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Aus einer der zahlreichen Besprechungen ... auszugsweise 


Eine Institution deutschen Soldatentums 


Gefährliche Klippen umschifft — Das Deutsche Soldatenjahrbuch erscheint 
auch in Zukunft weiter 


Nichts ist in Deutschland seit 1968 mehr verächtlich gemacht worden als das Solda- 
tentum 


Das mutet nachgerade irrsinnig an in einem Land, das seinen Soldaten, dem 
Opfergang der ungezählten Millionen, so viel verdankt wie wohl kaum ein zweites Volk 
in. der Welt. Im Rest der Welt jedenfalls wird der Soldat noch heute nach den — auch 
in Deutschland bis 1945/1968 gültigen — Kriterien als der angesehen, welcher hoch 
zu ehren ist, weil’er bei Opfer seines eigenen Lebens für das eintritt, was er beeidigt 
hat 


. Gegenüber dem Zerrbild der Umerzieher das Wahre hochgehalten zu haben, ist 
auch in hohem Maße das Verdienst des ‚„‚Deutschen Soldatenjahrbuchs‘‘ und seines 
Herausgebers, des Landrates a. D. Helmut Damerau (Kreis Heydekrug). Seit seinem 
erstmaligen Erscheinen 1953 hat das Soldatenjahrbuch in jetzt 39/40 Jahrgängen 
darüber berichtet, ‚wie es eigentlich gewesen‘‘, nach Leopold von Ranke die vor- 
nehmste Pflicht des Historikers. 


Daß überhaupt ein Deutsches Solatenjahrbuch noch erscheint, ist dabei mit 
Freude zu registrieren. Aus Altersgründen (87) war Helmut Damerau nach der 
38. Ausgabe gezwungen gewesen, die Schriftleitung des von der ersten Ausgabe an 
von ihm gestalteten Werkes aus der Hand zu geben. Lange war es fraglich, ob es 
gelingen würde, diese nicht nur symbolisch so wichtige Schrift zu erhalten und in 
gewohnter Qualität weiterzuführen. 

Viele Leser warteten begierig auf den für 1991 vorgesehenen 39. Jahrgang, dann 
aufden 40. für 1992. Jetzt endlich, mit großer Verspätungliegt es vor, ausnahmsweise 
als Doppelband für zwei Jahrgänge. Das Deutsche Soldatenjahrbuch, soviel: ist 
gewiß, wird weiter erscheinen. Helmut Damerau, der die Herausgeberschaft behält, 
hat für die Schriftleitung einen Nachfolger gefunden. 


Schon ob seines großen Umfanges bietet auch die diesmalige Ausgabe eine Fülle 
interessanter Beiträge. Da wegen der großen Zahl der behandelten Themen eine Her- 
vorhebung einzelner Beiträge unangemessen erscheint, soll hier darauf verzichtet 
werden. Nur soviel sei gesagt: In guter Tradition haben auch in dieser Ausgabe viele 
„Vertriebenenthemen‘', insbesondere über Ostpreußen, ihren Platz gefunden, was 
den Band für diesen Leserkreis noch aufwertet J.F.W. Das Ostpreußenblatt 
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Der Heldentod meines Sohnes 1944 


Dies ist ein Tag, an dem ich weine 

und niemand zeige mein Gesicht. 

Ich hause mit dem Gram alleine 

und nichts gemahnt mich meiner Pflicht. 
An diesem Tag hab’ ich verloren, 

was niemand mir ersetzen kann. 

Nur einmal wurde mir geboren, 

was ich ins Leben rief als Mann. 


Stets hoffte ich, mich würd’ begleiten 
ins Alter mein geliebtes Kind. 
Eintönig raunt aus leeren Weiten 

um mich nur der Dezemberwind. 

Ich weine für mich hin alleine 

und habe nie wie jetzt entbehrt, 
doch unablässig nur das eine 

an meinem Leben weiter zehrt. 


Ich hab’ dir meinen Sohn gegeben, 
es war nur einer mir beschert, 
wo, deutsches Volk, dein dunkles Leben, 
ist es des großen Opfers wert? 
O Vaterland, darfst du verlangen, 
das Beste, was das Volk gebar, 
für Menschen, die dein Herz verschlangen 
mit allem, was uns heilig war? 
Hans Hermann Wilhelm 


General der Panzertruppe a. D. 

Maximilian Reichsfreiherr v. Edelsheim 
* 6. 7.1897 in Berlin. Eintritt: 11. 8. 1914 
in 2.2 GULRgE oT 1SM221IIS RD 
1.9. 1915), 1.4.1931: Rittmstr., 1.4.1939: 
Oberstlt. u. Kdr. Radf. Abt. 1, Ritterkreuz: 
30. 7.1941, 17. 12. 1941: Oberst (RDA: 1. 12. 
1940), 23. 12. 1942: 162. Eichenlaub als Kdr.Pz. 
Gren.Rgt. 26, 1. 6. 1943: Genmaj. u. Kdr. 24. 
Pz.Div., 1.3. 1944: Genlt., 23. 10. 1944: 105. 
Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz 
des E.K. als Kom.Gen. XLVII. Pz.Korps, 
1. 12. 1944: Gen.d.Pz.Tr., bei Kriegsende am 
8. 5. 1945 kriegsgefangen, 31. 3. 1947: entlas- 
sen. 


Zum Geleit! 


Die Deutsche Wehrmacht stand nach 
dem einhelligen Urteil allein ausländi- 
scher Fachleute hinsichtlich Tapferkeit, 
Führungskunst, Disziplin und Mannes- 
zucht an der Spitze der Armeen in der 
Welt. Dabei war sie mit den Überlieferun- 
gen aller deutschen Streitkräfte vor ihr fest verknüpft. Hier wurzelten ihre 
Kraft und die Leistungen ihrer Soldaten — vom einfachen Mann bis zum 
Feldmarschall. 

Möge den jetzigen deutschen Streitkräften, die in der Offentlichkeit 
praktisch unsichtbar sind, Bewährungen erspart bleiben, wie sie von der 
Wehrmacht und ihren Vorgängern verlangt und erbracht worden sind. 
Allen Friedensschalmeien zum Trotz besteht dafür aber keine Garantie. 
Nicht nur zeitgemäße Bewaffnung und Ausrüstung — weit mehr noch 
Geist und Haltung bestimmen Wert und Weg einer Armee, die mehr zu 
sein hat als die Summe ihrer Soldaten. Nicht die Höhe des Soldes und 
Bequemlichkeit, sondern Treue, Kameradschaft, Verzichtbereitschaft 
und die Liebe zu Volk und Vaterland bilden das geistige Fundament, das zu 

jeder Zeit den einzig verläßlichen Grundwert darstellt: 


„Größten Lohn und höchstes Glück 
x findet der Soldat 
im Bewußtsein freudig erfüllter Pflicht!” 


Seit vier Jahrzehnten sind diese Forderungen Richtschnur für das Deut- 
sche Soldatenjahrbuch. Dafür danken wir alten Soldaten und hoffentlich 
viele der jungen. Ich wünsche der 41. Ausgabe weite Verbreitung, Verlag, 
Herausgeber und allen Mitarbeitern möglichst großen Erfolg auf dem 
nicht leichten Weg. 


hy = | 

Re Puch haar le an: 

Ar (Maximilian Reichsfreiherr v. Edelsheim) 
(letzter) General der Panzertruppe a. D. 


Mami 


Weil die Zäsur des Jahres 1945 keine Parallele hat in der neueren 

Zeit, ist für uns und unsere Selbstachtung nichts wichtiger, als 

J 1993 die Geschichte zu sehen, wie sie dem Tatsächlichen entspricht, 
anuar nicht aber dem Wünschbaren, gleichgültig, wie dies politisch, 
ethisch oder volkspädagogisch begründet wird. Hellmut Diwald 


Neujahr —1943 Beginn des Rückzuges vom Terek in den Kubanbrückenkopf 
1683 Türkei erklärt Österreich den Krieg 
1928 Gen. d. Inf. Otto Frhr. v. Hügel f 


1643 Engl. Physiker u. Mathematiker Sir Isaac Newton * 

1943 Beginn des Rückzuges aus dem Kaukasus in den Kubanbrückenkopf 
Heilige Drei Könige — 1918 Lt. Walter v. Bülow gef. 

1768 König Joseph von Neapel u. Spanien * 


1918 Verkündung der „14 Punkte‘ — 1943 Ablehnung der Kapitulationsaufforderung der in Stalingrad ein- 
geschlossenen Armee — 1983 Genmaj. Gerhard Barkhorn tödl. verungl. 


1918 Lt. Max Ritter v. Müller gef. — 1943 Maj. Heinrich Schweickhardt verm. — Chines. Nanking-Regierung 
erklärt USA u. Großbritannien den Krieg 

1868 Errichtung des k.k. Ministeriums für Landesverteidigung — 1943 Beginn der sowjet. Offensive gegen 
Kessel von Stalingrad 


1793 Johanna Stegen * — 1943 US-Luftangriff auf Neapel 

1893 Reichsmarschall Hermann Göring * — 1943 Beginn der 2. Ladogaschlacht — Beginn der sowjet. 
Offensive zwischen Don u. Oskol 

1943 101 brit. Bomber greifen Essen an 

1818 Finn.-schwed. Schriftst. Zacharias (Zachris) Topelius * — 1943 Zweifacher sowjet. Durchbruch bei 
ungar. 2. Armee — Gen. d. Art. Martin Wandel gef. — Beginn der Konferenz von Casablanca 

1793 Maler Ferdinand Georg Waldmüller * — 1943 Beginn der Abwehrschlacht im Raum Woronesch- 
Kursk — Besatzung von Welikije-Luki der Übermacht erlegen — 130 brit. Bomber greifen Lorient an 

1908 Korv.Kpt. Günther Prien * — 1928 Gen. Oberst (m.d. Range als GFM) Herzog Bernhard Ill. von 
Sachsen-Meiningen } 


1718 Verkauf der Kolonie Groß-Friedrichsburg an Holland — 1943 Beginn des italien. Durchbruchs aus 
sowjet. Einschließung zwischen Don u. Oskol — Schlüsselburg in sowjet. Hand — 118 Kpf.Fizg. greifen 
London an — 145 brit. Bomber greifen Berlin an — Irak erklärt Deutschland den Krieg 


1943 Sowjets sprengen Einschließungsring um Leningrad — 111 brit. Bomber greifen erneut Berlin an/22 
Abschüsse 


1868 Schriftst. Gustav Meyrink * 

1868 Schriftst. Wilhelm Schäfer * — 1918 Türk. Kl. Kreuzer „Midilli‘‘ (‚‚Breslau‘‘) gesunken — Hptm. (W) 
Egon Agtha * — 1943 Unternehmen „Weiß“ mißlingt/Masse der Tito-Partisanen in Bosnien entzieht sich 
der Vernichtung 

1793 König Ludwig XV. von Frankreich hingerichtet — 1893 Oberst Ludwig Streil * — 1943 Rückzug im 
Süden der Ostfront gewinnt Linie Ernanskoje-Bogoslowskoje-Woroschilowsk-Sandata — Gen. d. Inf. Karl 
Eibl nach Verwdg. + — Genlt. Arno Jahr Freitod 

1918 Unabhängigkeitserklärung der Ukraine — 1943 Räumung von Tripolis — 52 brit. Bomber greifen 
Essen an — Hptm. Günter Klappich gef. 

1843 Dichter Friedrich Heinrich Karl Frhr. de la Motte-Fouqu& } — 1943 Aufgabe von Woronesch — US- 
Luftangriffe auf Lorient u. Brest 

1918 Komponist Gottfried v. Einem * —1943 Sowjet. Transkaukasus-Offensive gescheitert 


1743 Philosoph Friedrich Heinrich Jacobi * — 1943 Armavir aufgegeben — Roosevelt fordert in Casa- 
blanca, den Krieg bis zur bedingungslosen Kapitulation des Deutschen Reiches fortzusetzen 

1943 Gen. d. Inf. Alexander v. Hartmann gef. — Ende der Konferenz von Casablanca 

1918 Deutsche Ritterschaften erklären Unabhängigkeit von Livland u. Estland — 1943 Erster US- 
Tages-Luftangriff auf Reichsgebiet: Wilhelmshaven 

1868 Dichter u. Maler Adalbert Stifter  — 1893 Oberst Lothar Ritter v. Nerz * — 1943 Ende der Absatzbe- 
wegung aus dem Zentralkaukasus auf den unteren Don — 1983 Jurist Rudolf Aschenauer f 

1943 Italien. Truppen im Osten vollenden Durchbruch der sowjet. Einschließung am Oskol 

1818 Ungar. Freiheitskämpfer Arthur v. Görgey * — 1918 Luftangriff auf Paris — 1943 Adm. Dönitz Großad- 
miral u. OBefh. der Kriegsmarine/Gr. Adm. Raeder Adm. Insp. der Kriegsmarine — 92 brit. Bomber greifen 
Hamburg an — Erster Tagesluftangriff auf Berlin 

1868 US-Chemiker Theodore William Richards * — 1943 Teil-Kapitulation in Stalingrad — Ende der 2. 
Ladogaschlacht — U-Boote versenkten im Januar 42 Handelsschiffe mit 218000 BRT — 1968 Insel Nauru 
unabhängig 


Churchill und Roosevelt mit ihren 
Stabschefs in Casablanca 


Die Konferenz von 
Casablanca 
— 14. bis 26. Januar 1943 — 


8 DasBlatt begann sich zu wenden! Alliierte Truppen waren November 1942 in 
Nordafrika gelandet. Montgomery verfolgte Rommel in westlicher Richtung. 
Stalingrad konnte nicht erobert werden und Japan hatte bei den Midways eine 
schwere Niederlage erlitten. Roosevelt wünschte die weitere strategische Pla- 
nung der Verbündeten festzulegen. Daher wollte er sich mit Churchill und Sta- 
lin treffen. Der Gewaltige im Kreml schlug zwei Einladungen aus. Es blieb somit 
nur ein Treffen Churchill — Roosevelt übrig. So kam es zur Konferenz von Casa- 
blanca. 


Der Chef des Empire-Generalstabs, Sir Alan Brooke, berichtet: Die britischen 
Stabschefs waren sich über ihre Ziele völlig im klaren und stellten ihren politi- 
schen Chefs und ihren Verbündeten eine unerschütterliche Front entgegen. Sie 
warenin der Lage, jedes ihrer Argumente mit bis zur letzten Einzelheit ausgear- 
beiteten Plänen hieb- und stichfest zu belegen. — Die amerikanischen Stabs- 
chefs kamen nach Casabalanca nicht mit der klaren Konzeption ihrer briti- 
schen Kollegen, wohl aber mit der starrköpfigen Entschlossenheit, ihnen nicht 
nachzugeben. Sie waren sogar untereinander uneins. 


Die strategischen Überlegungen sind im britischen Sinne gelöst worden. Zwi- 
schen den Führern beider Länder und ihren Stäben wurde völlige Übereinstim- 
mung über die Kriegspläne erreicht. Nämlich im Sommer 1943 die Landung auf 
Sizilien und nicht auf Sardinien. Die Landung im Westen sollte erst im Jahre 
1944 bewerkstelligt werden. Die Sowjet-Armee soll von seiten der Alliierten 
eo: die Fesselung des Feindes an besonders ausgewählten Punkten entlastet 
werden. 


Politisch war zu klären, wer auf der noch kaum vorhandenen französischen 
Seite an der Spitze stehen sollte. Die Amerikaner hatten General Giraud mitge- 
bracht. Eisenhower stellte jedoch fest, daß dieser keinerlei Echo bei den Franzo- 
sen fand. Daher verhandelte er mit Admiral Darlan. Jener aber hatte mit 
Deutschland zusammengearbeitet und war deshalb in Washington persona non 
grata. Glücklicherweise wurde der Admiral im passenden Moment ermordet. 
Damit war dieses Problem gelöst. Als Gegenspieler Girauds hatten die Briten de 
Gaulle vorgeschlagen. Ebenso wie in den Fragen der Strategie gelang es den Bri- 
ten, ihren Mann, eben de Gaulle, ans Ruder zu bringen. 


Roosevelt konnte sich mit seiner Einladung bei Stalin nicht durchsetzen. Die 
Briten, eindeutig die Junior-Partner, hatten sich sowohlin der Strategie, alsauch 
in dem Problem Frankreich-Führung durchgesetzt. Es wurde, im Gegensatz zu 
den Ideen US-Admiral Kings, festgelegt, daß Deutschland und nicht Japan der 
Hauptgegner wäre. Ebenso eindeutig war das Votum für de Gaulle und gegen 
Giraud. Um doch noch einen Trumpf auszuspielen, wurde auf eine persönliche 
Initiative Roosevelts hin verkündet, daß mit den Achsenmächten nicht verhan- 
delt, sondern nur die „Bedingungslose Kapitulation‘ entgegengenommen wer- 
den würde. Durch die verlangte „unconditonal-surrender“ wurde jeder deut- 
sche Soldat gezwungen, bis zur letzten Patrone zu kämpfen. 


Nikolaus v. Preradovich 
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Weil ich dem Vaterlande treu geblieben, 
Hat man mich höhnend abgeschrieben. 


F b 1993 Allein, Ihr Freunde, werdet mich verstehn, 
e ruar Mit Deutschland will ich leben oder untergehn. 


Reinhard Pozorny 


1 Mo 1918 Niederschlagung der Meuterei im k.u.k. Kriegshafen Cattaro — 1943 Ende der Abwehrschlacht u. 
der Rückzugskämpfe zwischen Don u. Oskol — Deutsche Verbände übernehmen im Osten Frontabschnitt 
der Italiener — Italiener, Rumänen u. Ungarn werden aus der Front gezogen — Adolf Hitler stimmt der Räu- 
mung des Frontbogens von Demjansk zu 

2 Di Mariä Lichtmeß — 1943 Ende des Kampfes um Stalingrad/Genlt. Günther Angern Freitod 

3 Mi 1943 137 brit. Bomber greifen Köln an — Hptm. Reinhold Knacke gef. — Biologe u. Pädagoge Otto Schmeil 
+ — Erzähler Rudolf Herzog } 

4 Do 1943 Sowjet. Landung südl. Noworossisk 

5 Fr 1943 Sowjets nehmen Isjum — 157 brit. Bomber greifen Turin, 120 weitere Lorient an — Gen.d.Pz. Tr. 
Wolfgang Fischer gef. 

6 Sa 1798 Italien. Lustspieldichter Carlo Goldoni + — 1918 Maler Gustav Klimt $ — 1943 Dichter Bogislav Frhr. v. 
Selchow + 

1943 Kursk in sowjet. Hand — 294 brit. Bomber greifen Lorient an 


1943 US-Amerikaner nehmen Guadalcanar 
9 Di 1943 Sowjets nehmen Belgorod — Beginn der Abwehrschlacht im Raum Charkow — Gen. Oberst Curt 
Haase f 

10 Mi 1843 Italien. Opernsängerin Adelina Patti * — 1943 1000. Feindflug von Maj. Rudel — Genlt. Ernst Haccius 
gef. 

11 Do 1918 Erklärung der Kriegsziele der Westmächte u. des Selbstbestimmungsrechtes der Völker vor dem US- 
Kongreß — 1943 Ende der Angriffs- u. Abwehrschlacht ostw. des unteren Donez u. südl. des Don — Ende 
der Absatzbewegung aus dem Kaukasus an den unteren Kuban — Beginn der Einberufung höherer Schü- 
ler ab 15 Jahre als Lw-Helfer — 137 brit. Bomber greifen Wilhelmshaven an 

12 Fr 1768 Kaiser Franz Il. * — 1868 Staats- u. Völkerrechtslehrer Heinrich Triepel * — 1918 Maj. Werner 
Schroer * — 1943 Krasnodar aufgegeben — H. Grp. Don wird H. Grp. Süd — Mareth-Stellung bezogen/Ver- 
einigung der Truppen in Libyen u. Tunis 

13 Sa 1693 Komponist Johann Kaspar v. Kerli + — 1768 Französ. Marschall Edouard Mortier, Herzog v. Treviso 
* — 1918 Oberst i.G. Richard Hentsch } — 1943 Ende der Abwehrschlacht im Raum Woronesch-Kursk — 
Finn. Staatspräsident Ryti wiedergewählt —1988 Schriftst. u. Maler Haye W. Hansen 

14 So 1943 Beginn der Schlacht zwischen Donez u. Dnjepr — Rostow u. Woroschilowgrad geräumt — Angriffsbe- 

ginn in Tunis — 422 brit. Bomber greifen Lorient an — Mathematiker David Hilbert } 


1818 Gen. d. Inf. Friedrich Ludwig Fürst zu Hohenlohe-Ingelfingen t — 1918 Teile der „Polnischen Legion“ 
gehen zu den Russen über — 1943 207 brit. Bomber greifen Köln, 122 weitere Mailand an — US-Luftangriff 
auf Palermo 

16 Di 1718 Bestellung von beruflichen Feldscheren bei der Kaiserl. Armee — 1868 Völkerkundler u. Religions- 
wissenschaftler Wilhelm Schmidt * — 1943 Abwehr sowjet. Durchbruchsversuche im Donez-Gebiet — 
360 brit. Bomber greifen Lorient an — Gen. Oberst v. Richthofen wird GFM 

17 Mi 1943 Beginn der Abwehrschlacht zwischen Lowat u. Redja/Beginn der Räumung des Frontbogens Dem- 
jansk bis zur Redja — Abbruch des Angriffs in Tunis 

18 Do 1918 Rückkehr des Hilfskreuzers „‚Wolf‘‘ von Feindfahrt — 1943 Charkow in sowjet. Hand — Proklamie- 
rung des „Totalen Krieges‘ 

19 Fr 1943 181 brit. Bomber greifen Wilhelmshaven an 

20 Sa 1768 Kaiserl. FM.Lt. Friedrich Frhr. v. Bianchi, Herzog v. Casalanza * — 1943 Dt.-italien. Pz. Arm. in 
Mareth-Linie abwehrbereit — Jgd. Geschw. 54 erzielt 4000. Abschuß — 302 brit. Bomber greifen erneut Wil- 
helmshaven an — US-Luftangriff auf Neapel 

1928 Gr. Adm. Hans v. Koester + — 1953 Gen. d. Art. Konrad Krafft v. Dellmensingen 


1793 Industrieller Friedrich Harkort * — 1918 Besetzung von Walk (Estland) — 1943 Beginn der Gegenan- 
griffe zwischen Donez u. Dnjepr — Hptm. d. Res. Josef Kult gef. 

23 Di Fastnacht — 1443 König Matthias I. Corvinus von Ungarn * — 1943 Beginn der Abwehrschlacht im Raum 
Staraja Russa — Bildung der H. Grp. Afrika 

24 Mi Aschermittwoch — 1918 Estland unabhängig — 1943 OLt. Paul Gildner tödl. abgest. — 1983 Französ. 
Militärhistoriker u. -schriftst. Jacques Baron Benoist-Mechin } 

25 Do 1893 Genmaj. Wolfgang v. Gronau * — 1943 278 brit. Bomber greifen Nürnberg an 

26 Fr 1943 372 brit. Bomber greifen Köln an — Gen.d. W-SS Theodor Eicke gef. — Hptm. Ludwig Becker 
verm. 

27 Sa 1893 Umbenennung von Dorpat in Jurgew — 1918 Lt. Hans Markmann gef. — 1943 Abschluß der Räu- 
mung des Frontbogens Demjansk — Gen. d. Inf. Georg Frotscher } 

28 So 1893 Freikorpsführer Gerhard Roßbach * — 1918 K.u.k. Truppen rücken in die Ukraine ein — 1943 409 

brit. Bomber greifen St. Nazaire an — US-Luftangriffe auf Brest u. Cagliari — Griech. Schriftst. Kostis Pala- 

mas + — U-Boote versenkten im Februar 68 Handelsschiffe mit 381000 BRT 


1868 König Ludwig I. von Bayern f 


General der Wafien-SS Theodor Eicke 
gefallen am 26. Februar 1943 


Theodor Eicke wurde am 17. Oktober 1892 zu 
Hudingen (Krs. Diedenhofen-West) als Sohn eines 
Bahnbeamten geboren. 1909 meldete er sich frei- 
willig beim 23. Bayer. Inf. Rgt. in Landau; vier Jahre 
später wurde er beim 3.Chev.Rgt. Herzog Karl 
Theodor in Dieuze zum Zahlmeister-Aspiranten 
ernannt. Im Ersten Weltkrieg kämpfte er bei ver- 
schiedenen Verbänden, wurde mit dem EK I ausge- 
zeichnet und am 1.März 1919 wunschgemäß aus 
dem Heer entlassen. Er trat zur Polizei über, wurde 
aber im Juni 1920 aus dem Polizeidienst entfernt. 
Dennoch besuchte er anschließend die Polizei- 
schule Cottbus und legte die Kommissarprüfung 
mit der Note ‚gut‘ ab. Von 1925 bis 1932 arbeitete 
er als Angestellter bei den I.G. Farben. 

Seit Ende der zwanziger Jahre in der SA, wurde 
er im November 1930 Führer eines SS-Sturmes,rückte schnell weiter auf und 
war bereits im Oktober 1932 SS-Oberführer. Er betreute nach der NS-Machter- 
greifung in Deutschland die NS-Flüchtlinge aus Österreich in Bozen (Südtirol) 
und war anschließend ab 1934 in führender Stellung der SS tätig, in der er, 
zuletzt als SS-Gruppenführer, der Kommandeur der SS-Totenkopf-Verbände 
gewesen ist, die bei Kiegsbeginn auf drei Inf. Regimenter (mot.) angewachsen 
waren. 

Aus diesen bildete er im September 1939, verstärkt durch Teile der SS-Verfü- 
gungstruppe und der „Heimwehr Danzig‘ die Division ‚Totenkopf‘, die er als 
Kdr. ab 16. Oktober 1939 führte. 

Erstmals im Westfeldzug eingesetzt, bewährten sich die Soldaten dieser jun- 
gen Division außerordentlich und erwarben sich, stets unter der Führung von 
en des Heeres, sehr schnell den berechtigten Ruf eines Elite-Großver- 

andes. 

Im Juni 1941 trat die Division im Rahmen der Pz. Gr. 4 (Gen. Oberst Hoepner) 
im Nordabschnitt der Ostfront zum Angriff an. 

Am 7. Juli 1941 wurde General Eicke schwer verwundet. Anfang September 
kehrte er, noch am Stock, zur Truppe zurück. Die Division stieß bis ins Waldai- 
Gebirge vor. Am 26. 12. 1941 erfolgte die Verleihung des Ritterkreuzes. In dem 
schweren Winter 41/42 bewährte sich die Division vortrefflich und verhinderte 
den Durchbruch der Sowjets. Am 20. April 1942 ist Gen. Eicke zum General der 
Waffen-SS befördert worden; am gleichen Tage erfolgte die Verleihung des 
88. Eichenlaubs. Damals rief der vorgesetzte Kom. Gen., Graf Brockdorff, den 
überlebenden Männern der Div. ‚Totenkopf‘ zu: „Keiner von uns wäre noch am 
Eben, wohnte nicht in eueren Herzen Tapferkeit, Zuverlässigkeit und Sieges- 
wille!' 

Dann wurde die Division Totenkopf nach dem Mittelabschnitt verlegt. Sie trat 
zum Angriff nach Südosten zwischen Ssamara und Orel an. Am 26. Februar 
1943 flog Gen. Eicke Erkundung. Der „Storch‘‘ wurde abgeschossen und ging 
hinter den feindlichen Linien zu Boden. Sogleich führte Untersturmführer 
Becker einen Stoßtrupp zum Angriff. Die Männer bahnten sich eine blutige 
= und holten den gefallenen Kommandeur in die Mitte seiner Division 

eim. 

In Anerkennung der überragenden Leistungen diese tapferen Frontgenerals 
erhielt das SS-Pz. Gren. Rgt. 6 der 3. SS-Pz. Div. ‚Totenkopf nach dem Soldaten- 
tod des gefallenen Divisionskommandeurs den Namen ‚Theodor Eicke‘. 


Nikolaus v. Preradovich 


9 


März 1993 


Mo 


Das Reich ist nicht verloren, 

Solang es noch in einem Herzen lebt. 
Wenn hundert Herzen in Scham brennen, 
Wird das Reich wieder aufgerichtet. 
Wenn tausend Herzen das Reich 

Mehr lieben als sich selbst, 


Ist sein Sieg gewiß. Gerhard Schumann 


1793 Schlacht bei Aldenhoven — 1868 Adm. Adolf v. Trotha * — Sophie Herzogin v. Hohenberg * — 1943 
Beginn der Absetzbewegung aus der Linie Spas-Demensk — Dorogobusch — Beginn der Räumung des 
Frontbogens Rshew — Wjasma (,Büffel“-Bewegung) — 251 brit. Bomber greifen Berlin an — Gen. Oberst 
Guderian wird Gen. Insp. d. Pz. Truppen — 1968 Schriftst. Georg v. der Vring f 

1943 Im Gegenangriff Slawiansk u. Bogoroditschno genommen — Rshew geräumt 

1793 Erzähler Charles Sealsfield (Karl Postl) * — 1918 Stiftung des Verwundetenabzeichens — Friede von 
Brest-Litowsk — 1943 Das Massaker von Lae (Neuguinea) 

1768 Schriftst. Johann Friedrich Kind * — 1793 Altertumsforscher u. Germanist Karl Lachmann * — 1943 
Ende der Abwehrschlacht im Raum Charkow — Ende der Schlacht zwischen Donez u. Dnjepr — 117 
Kpf. Flzg. greifen London an — 344 brit. Bomber greifen Hamburg an 

1893 Französ. Geschichtschreiber u. Geschichtsphilosoph Hippolyte Taine t — 1918 Besetzung von Liv- 
land u. Estland — 1943 Beginn der Abwehr in der Mius-Donez-Stellung — 369 brit. Bomber greifen Essen 
an 

1943 Beginn der Angriffsschlacht im Raum Charkow — Räumung von Gshatsk — OLt. Hans Beißwen- 
ger gef. 

1818 Publizist u. Literarhistoriker Julian Schmidt * — 1943 Stalin Marschall der Sowjetunion 


1918 Adm. Otto v. Diederichs + — 1943 292 brit. Bomber greifen Nürnberg an — Korv. Kpt. Werner Harten- 
stein gef. 

1943 GFM Rommel als OBefh. H.Grp. Afrika durch Gen. Oberst v. Arnim abgelöst — 1968 Gen. Oberst 
Hans-Jürgen Stumpff } — 1983 Politiker Linus Kather } 

1918 Lt. Hans-Joachim Buddecke gef. — Genit. Günther Rall * — 1943 Bjeloi aufgegeben — 217 brit. Bom- 
ber greifen München an — Maler Otto Modersohn 

1943 267 brit. Bomber greifen Stuttgart an — 1968 Bildhauer Bernhard Bleeker } 

1893 Einführung der Mitteleuropäischen Zeit — 1943 Wjasma geräumt — 1968 Insel Mauritius unabhängig 
1918 Odessa besetzt — 1943 384 brit. Bomber greifen Essen an — Oberstit. Richard Grünert u. Maj. Hein- 
rich Setz gef. 

1968 Gen. Oberst Josef Harpe 


493 Germanischer Heerführer Odoaker t — 1918 Orthopäde Friedrich v. Hessing t — 1943 Beginn der 
Abwehr um Nowgorod — Schriftst. Karl Schönherr f 


1918 Hptm. Adolf Ritter v. Tutschek gef. — 1943 Abschluß der Räumung des Frontbogens Rshew-Wjasma 
(„Büffel‘‘-Bewegung) — Beginn der größten Geleitzugschlacht des 2. Weltkrieges 

1893 Französ. Politiker Jules Ferry t — 1918 Nikojalew genommen 

1768 Engl. Erzähler Laurence Sterne } — 1793 2. Schlacht bei Neerwinden — 1943 Charkow den Sowjets 
wieder entrissen — 1983 Geschichtswissenschaftler u. Kulturpolitiker Bolko Frhr. v. Richthofen verschollen 
— 1988 Gen. d. W.-SS Karl Maria Demelhuber } 

1943 Angriff im Raum Charkow gewinnt oberen Donez — Ende der Abwehrschlachten zwischen Lowat u. 
Redja und im Raum Staraja Russa — Brit. Offensivbeginn gegen Mareth-Stellung — Ende der größten 
Geleitzugschlacht des 2. Weltkrieges 

Frühlingsanfang — 1568 Markgraf Albrecht I. von Brandenburg-Ansbach, Herzog in Preußen t 

1918 Beginn der Großen Schlacht in Frankreich — 1943 Belgorod wieder in dt. Hand 
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22 1943 Luftangriff auf Hartlepool — US-Luftangriff auf Wilhelmshaven 

23 Di 1868 Dichter Dietrich Eckart * — 1918 Beginn der Beschießung von Paris — 1943 279 brit. Bomber greifen 
St. Nazaire an — Maj. Joachim Müncheberg gef. 

24 Mi 1918 Verleihung des Blüchersterns des Eisernen Kreuzes an GFM v. Hindenburg 

25 Do 1918 Mametz-Wald genommen — 1943 Reichssportführer Kurt v. Tschammer u. Osten * 

26 Fr 1918 Französ. Komponist Claude Debussy t — 1943 Ende der Abwehrkämpfe um Nowgorod — 387 brit. 
Bomber greifen Duisburg an 

27 Sa 1768 Schriftst. u. Dramaturg Joseph Schreyvogel * — 1943 Im Gegenangriff Ssewsk genommen — Auf- 
gabe der Mareth-Linie — 329 brit. Bomber greifen Berlin an — 1983 Gen. d. Fig. Ulrich Kessler } 

28 So 1943 295 brit. Bomber greifen St. Nazaire an 

29 Mo 1918 Poltawa genommen — Erzähler Timm Kröger t — 1943 Brit. Luftangriff auf Berlin 

30 Di 1818 Genossenschaftler Friedrich Wilhelm Raiffeisen * — 1918 Kpt.Lt. Richard Beitzen gef. — 1943 Gen- 
maj. Richard Lepper in sowjet. Kgf. t — 1983 Publizist Paul Lamatsch } 

31 Mi 1893 Dirigent Clemens Krauss * — 1943 Abschluß der Angriffsschlacht im Raum Charkow — Ende 


der Schlacht im Orel-Bogen — Ende der Abwehrkämpfe vor der Mius-Donez-Stellung — U-Boote versenk- 
ten im März 105 Handelsschiffe mit 590000 BRT — 1968 Pianistin Elly Ney } 


Die Angrifisschlacht 
im Raum Charkow 


Um die bedrohliche Lage im 
Süden der Ostfront nach der 
Katastrophe von Stalingrad zu Rn ; 
meistern, beabsichtigte GFM v. er ER 
Manstein, zur Freisetzung vor 
allem beweglicher Kräfte eine 
Frontverkürzung durch die wei- 
tere Rücknahme der Front am 
rechten Flügel der Heeresgruppe 
von Don und Donez auf den Mius. 
Mit den dadurch freigewordenen 
Kräften plante er einen Gegenan- 
griff um Charkow herum gegen 
den äußerst gefährlichen sowjeti- >= 
schen Stoß in die Flanke seiner 
Heeresgruppe, den Feind einzuschließen und zu vernichten. Operativer Leitge- 
danke war eine Rochade von seinem Ost- zum Westflügel. 


Der Krieg in Rußland. Frontverlauf 


Der. ı 


-_—_—_ Hirz 193 fl zo 


Am 21.2. traten die Verbände der 1. und 4. Pz. Armee unter Ausnutzung des 
unregelmäßigen Frontverlaufs zum Gegenangriff an. Die gepanzerten deut- 
schen Kräfte stießen tief in den Bogen hinein und durchbrachen beide sowjeti- 
sche Angriffsspitzen. Anfang März erreichten sie beiderseits Izyum wieder den 
Donez. Weitere deutsche Angriffe richteten sich gegen Flanke und Rücken der 
bis Poltawa vorgedrungenen sowjetischen Verbände, deren Zerschlagung durch 
die A. Pz. Armee bis zum 5. März abgeschlossen wurde. 


Nach diesem ersten Sieg zwischen Donez und Dnjepr war auch im Raum Char- 
kow die Initiative wieder zurückgewonnen worden. Der Druck des deutschen 
Vormarsches in ihrer Flanke zwang die sowjetischen Angriffstruppen der Woro- 
nesch-Front nordwestlich und westlich von Charkow zum Rückzug. GFM v. 
Manstein setzte nun die 4. Pz. Armee zum Stoß in den Raum Charkow — Bjelgo- 
rod an, um die Sojwets an ihrer Südflanke anzugreifen und von daher ihre Front 
aufzurollen, oder aber, wenn möglich, von Osten her in ihren Rücken zu stoßen 
und somit die feindlichen Kräfte zu vernichten. 


Am 7. März trat die 4.Pz. Armee, verstärkt durch das SS-Pz. Korps, aus dem 
Raum Krasnograd erneut zum Angriff an. Nach einem mehrtägigen Kampf, in 
dem zuerst die sowjetischen Truppen bei Charkow und dann bei Bjelgorod bei- 
derseits umfaßt wurden, konnte am 14.März Charkow vom SS-Pz. Korps und 
dann am 21. März auch Bjelgorod von der Division „Großdeutschland“ wieder- 
gewonnen werden. Das alsbald einsetzende Tauwetter verhinderte jedoch den 
weiteren deutschen Vormarsch und die Fortführung der Operation; insbeson- 
dere war es nicht möglich, den Donez zu überschreiten, um — nach Westen ein- 
drehend — den Gegner von Osten her im Rücken zu fassen. Wäre es den deut- 
schen Verbänden gelungen, schnell den Donez zu überschreiten und dadurch 
die Rückzugslinien der sowjetischen Armee abzuschneiden, hätte dies für die 
Sowjets zu einer vernichtenden Niederlage führen müssen. 


Gleichwohl — das Ergebnis des Feldzuges war beachtlich, denn 
- mit dem erfolgreichen Gegenangriff war der Winterfeldzug des Jahres 
1942/43 noch einmal mit einem deutschen Sieg beendet 
— und der Südabschnitt der deutschen Ostfront noch einmal stabilisiert wor- 
den; zudem 
— hatten die deutschen Truppen etwa denselben Raum behauptet, aus dem sie 
1942 zur Sommeroffensive angetreten waren. 


Jürgen Heuchling 
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® Verloren ist alles, sobald man Mutlosigkeit blicken läßt; . 
Ap ril 1993 nur die Zuversicht, die man selbst zeigt, kann Vertrauen Großadmiral 
entflammen. Friedrich v. Schiller Isoroku Yamamoto 
1868 Französ. Dramatiker Edmond Rostand * — 1943 Alliierter Luftangriff auf Rotterdam Oberbefehlshaber 


1743 US-Präsident Thomas Jefferson * — 1868 Abschaffung der weißen Waffenröcke der k.u.k. Armee — 
1943 Brit. Luftangriffe auf Lorient u. St. Nazaire 

1243 Erhebung von Stettin zur Stadt nach Magdeburgischem Recht — 1893 Gen. d. Inf. Ludwig Wolff * — 
1918 Landung der Ostsee-Div. in Finnland — Französ. Marschall Foch OBefh. der alliierten Truppen in 
Frankreich — 1943 Ende der Absetzbewegung aus dem Kaukasus u. Einrichtung zur Verteidigung im 
Kuban-Brückenkopf — 317 brit. Bomber greifen Essen an — Korv. Kpt. Johann Mohr gef. 

Palmsonntag — 1793 Danzig preußisch — 1843 Dirigent Hans Richter * — 1918 Angriff im Westen kommt 
vor Amiens zum Stehen — Befreiung von Hanko von sowjet. Herrschaft — Schriftst. Hanns v. Zobeltitz } — 
1943 US-Luftangriffe auf Renault-Werke in Paris u. auf Neapel 


1643 Kaiserl. FM Herzog Karl V. Leopold von Lothringen * — 1918 Stiftung des bayer. Abzeichens für Flie- 
gerschützen — Oberstit. Wilhelm v. Thadden gef. — 1943 Beziehen der „Gotenkopf‘‘-Stellung nördl. des 
Kuban — Brit. Luftangriff auf Kiel — US-Luftangriff auf Antwerpen — Architekt u. Maler Bernhard Pankok } 


1918 Ende der Großen Schlacht in Frankreich — 1943 Hptm. Friedrich Geißhardt nach Verwdg. } — Fran- 
zös. Politiker Alexander Millerand } 


1918 Marine-Luftschiff L 59 in Straße von Otranto vermißt — 1943 Briten u. US-Amerikaner schließen Ring 
um H. Grp. Afrika 


Gründonnerstag — 1818 Chemiker August Wilhelm v. Hofmann * — 1943 304 brit. Bomber greifen Duis- 
burg an 


Karfreitag — 1918 Beginn der Schlacht bei Armentieres u. um den Kemmel — 1943 Briten nehmen Sfax 
1943 436 brit. Bomber greifen Frankfurt (Main), 99 weitere Duisburg an 
Ostersonntag — 1918 Architekt Otto Wagner t — 1968 Beginn der Studentenrevolten in Westdeutschland 


Ostermontag — 1893 Erstürmung von Hornkranz (Deutsch-Südwestafrika) — 1918 Oberst Hans Preusker 
nach Verwdg. t — 1943 Aufdeckung des sowjet. Massenmordes an 4100 poln. Offizieren bei Katyn — 1968 
Ing. Heinrich Nordhoff } 

1743 Gründung der Universität Erlangen — 1918 Helsinki genommen — 1943 193 brit. Bomber greifen La 
Spezia an 

1768 Genmaj. Wilhelm Frhr. v. Dörnberg * — Baumstr. Frangois Cuvilliss f — 1843 Tanzkomponist Josef 
Lanner t — 1943 91 Kpf. Flzg. greifen Chelmsford an — 365 brit. Bomber greifen Stuttgart an — USA erhal- 
ten brit. Zustimmung zur „Aussiedlung‘‘ der Bevölkerung Ostpreußens — 1968 Schriftst. Hans v. Hülsen } 
1843 US-Erzähler Henry James * — 1868 Erzählerin Nanny Lambrecht * — 1943 Luftangriff auf London — 
215 brit. Bomber greifen Dortmund an 

1893 Dichter Friedrich Franz v. Unruh * — 1943 Brit. Luftangriffe auf Mannheim u. erneut auf Dortmund — 
US-Luftangriffe auf Lorient u. Brest . 

1918 Italien. Hilfskreuzer „‚Sterope‘‘ versenkt — 1943 27 Jabo greifen London an/6 Verluste — US-Luftan- 
griff auf Bremen — 242 brit. Bomber greifen Pilsen/37 Abschüsse, 225 weitere Ludwigshafen (Rhein) an 


1943 164 brit. Bomber greifen La Spezia an — Japan. Gr. Adm. Isoroku Yamamoto gef. 


1868 Komponist Max v. Schillings * — 1943 Beginn des Aufstandes im Warschauer Ghetto 

1818 Gen.d.Inf. u. Adm. Albrecht v. Stosch * — Dt.-amerikan. Mechaniker Heinrich Goebel * — 1918 
Kpt.Lt. Erich Koellner gef. — 1943 Sowjet. Luftangriff auf Tilsit — Brit. Luftangriff auf Rostock — 304 brit. 
Bomber greifen Stettin an —- Hptm. Wolfgang Tonne tödl. abgest. — 1983 Gen. d. Pz. Tr. Walther Kurt Neh- 
ring t 

1918 Rittm. Manfred Frhr. v. Richthofen gef. — 1943 29 Kpf. Flzg. greifen Aberdeen an 

1893 Schriftst. Karl Lerbs * 

1868 Gouverneur Julius Graf v. Zech auf Neuhofen * — 1918 Letzter Vorstoß der Hochseeflotte in die 
Nordsee — Torp. Matr. Hermann Künne gef. 

1533 Prinz Wilhelm von Oranien * — 1943 Gen. Oberst Kurt Frhr. v. Hammerstein-Equord } 

1943 Stiftung des Demjansk-Schildes — 1968 Genit. Hyazinth Graf Strachwitz v. Groß-Zauche u. Cammi- 
netz } — Schriftst. Carl Haensel } 
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1918 Oberstit. Hans Beseler gef. — 1943 US-Flugzeugträger „Ranger“ versenkt — 499 brit. Bomber grei- 
fen Duisburg an — Abbruch diplomat. Beziehungen zwischen UdSSR u. poln. Exilregierung 


1898 Kaiserl. Verordnung erhebt Pachtgebiet von Kiautschou zum dt. Schutzgebiet 


1868 Pädagoge Hermann Lietz * — 1918 Gen. d. Inf. Dedo v. Schenck } — 1943 Aufstellungsbefehl für 14. 
Galizische SS-Freiw. Div. 


1818 Kaiser Alexander Il. Nikolajewitsch von Rußland * — 1918 Ende der Schlacht bei Armentieres u. um 
den Kemmel 

1868 Gen. d. Inf. Georg Frotscher * — 1943 251 brit. Bomber greifen Essen an — U-Boote versenkten im 
April 48 Handelsschiffe mit 277000 BRT — Vorlage des internat. Ärzte-Gutachtens über sowjet. Massen- 
mord bei Katyn 


der japanischen Flotte 


Isoroku Yamamoto wurde am 4.April 
1884 in Magaoka/Honschu geboren. Wie 
sein Vater, der im Russisch-Japanischen 
Krieg Marineminister und vorher Admiral 
war, wollte auch der Sohn Marinebefehlsha- 
ber werden. 

Er brachte es schnell zum Offizier im 
Stabe der I.Flotte, wurde 1935 stellvertre- 
tender Marineminister, um ab 1938 die 
I.Flotte zu führen, womit sein Wunsch- 
traum in Erfüllung gegangen war. 

Wie die meisten der hochrangigen Seeof- 
fizierewarergegeneinenSchlagabtausch mit den USA; dennoch brachte er die 
Marine, die ihm ab 1940 als Oberbefehlshaber unterstellt worden war, auf den 
Beststand und stellte für den Fall eines Krieges gegen die USA folgende Forde- 
rung auf: 

„Falls wir zum Kriege kommen, müssen wir den Amerikanern einen überra- 
schenden schweren Schlag versetzen, der sie lähmt. Nur so haben wir eine 
Chance, diesen Krieg zu gewinnen. 

So wurde er, nachdem diese Forderung erfüllt wurde, zum Schöpfer einer star- 
ken Trägerflotte und Initiator für einen Angriffsplan gegen Pearl Harbor, dem 
wichtigsten US-Flottenstützpunkt im Pazifik. 

Der Angriff erfolgte am 7. Dezember 1941 mit einem Paukenschlag. Die Pearl- 
Harbor-Streitkräfte verloren an diesem Morgen die Schlachtschiffe ‚Arizona, 
„California‘, ‚West Virginia‘, „Oklahoma‘ und „Nevada“, den Minenleger 
„Oglala'' und das Zielschiff ‚Utah‘. Drei weitere Schlachtschiffe, zwei leichte 
Kreuzer, drei Zerstörer, ein Flugzeugmutterschiff und ein Werkstattschiff wur- 
den schwer beschädigt. 

In einem sagenhaften Raid führte Großadmiral Yamamoto die Flotte von Sieg 
zu Sieg. Port Moresby und die Aleuten wurden erobert. BeiMidway erlittereine 
schwere Niederlage, die im Pazifik-Krieg die Wende darstellte. Als Admiral 
Halsey im April 1943 als OB der 3. US-Flotte durch seine Funkhorchabteilung 
erfuhr, daß Großadmiral Yamamboto eine Inspektionsreise plane, beschloß er im 
Gespräch mit dem OB Pazifik, Admiral Nimitz, den japanischen Flottenbefehls- 
haber töten zu lassen. 

Großadmiral Yamamoto startete am 18. April zu dieser Inspektionsreise. 
Unmittelbar nach dem Abflug starteten auf amerikanischer Seite 16P-38 der 
339. Fernjäger-Squadron unter Major Mitchell, an der Spitze Captain Lanphier. 
Sie griffen den Verband des japanischen Oberbefehlshabers an, schossen die 
beiden Bomber ab, und töteten damit den Großadmiral, der in einem der Bomber 
saß. Im Gefecht mit den neun Zero-Begleitjägern wurden drei abgeschossen. 

Japan hatte seinen bedeutendsten Flottenführer verloren. 

Welcher Wertschätzung sich Großadmiral Yamamoto auch in Deutschland 
erfreute, bewies die am 27.Mai 1943 erfolgte Auszeichnung des japanischen 
Oberbefehlshabers mit drei Stufen des Ritterkreuzes gleichzeitig: Dem Eichen- 
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Damit wurde er der 
von deutscher Seite am höchsten ausgezeichnete Soldat eines verbündeten Landes. 


Franz Kurowski 
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Die deutsche Schule soll die Kleinen lehren: 


° Laßt jedem Volk das Seine, ohne Zwist! 
Mai Doch seid bereit, euch bis aufs Blut zu wehren, 


Begehrt ein fremdes Volk, was unser ist! Ottokar Kernstock 


Tag der Arbeit — 1918 Sewastopol besetzt 
1813 Schlacht bei Groß-Görschen — 1843 Komponist u. k.u.k. Militär-Kapellmstr. Karl Michael Ziehrer * 


1848 GFM Hans Ernst Karl Graf v. Zieten f 

1943 Krymskaja geräumt — 495 brit. Bomber greifen Dortmund an 

1768 GFM Karl Friedrich Frhr. v. dem Knesebeck * — 1818 Karl Marx * — 1943 79 Kpf. Flzg. greifen Nor- 
wich an — Beginn der brit. Offensive gegen Westfront in Tunis 

1848 Schlacht bei Santa Lucia — 1888 Freg. Kpt. Wolfgang Steinbauer * 

1868 Poln. Erzähler Wladyslaw Reymont (Reyment) * — 1918 Friede von Bukarest — 1943 Tunis u. Bizerta 
aufgegeben 

1668 Französ. Schriftst. Alain Rene Lesage * — 1918 Rostow genommen — 1968 Schriftst. Hans Branden- 
burg t — 1988 Politiker u. Schriftst. Otto Hofmann-Wellenhof } 

Muttertag — 1843 Maler Anton v. Werner * — 1943 US-Luftangriff auf Palermo — Gen. d. Inf. Walter Graf 
v. Brockdorff-Ahlefeldt } 


1843 Span. Schriftst. Benito Perez Galdös * 

1568 Fürst Christian I. von Anhalt-Bernburg * — 1943 Luftangriff auf Great Yarmouth — US-Luftangriff auf 
Catania — 1988 OPräs. Hartmann Lauterbacher } 

1843 Charlotte v. Kalb t — 1943 483 brit. Bomber greifen Duisburg an — Roosevelt erteilt Zustimmung zur 
Vertreibung der Sudetendeutschen 

1943 Kapitulation der deutschen u. italienischen Truppen in Nordafrika — US-Luftangriff auf St. Omer 


1943 85 Kpf. Flzg. greifen Chelmsford an — 378 brit. Bomber greifen Bochum, 141 weitere Pilsen an — 108 
US-Bomber greifen Kiel an - Alliierter Luftangriff auf Antwerpen — Genlt. Ludwig Löweneck tödl. verungl. 
— Oberstit. Kronprinz Georg, Herzog zu Sachsen } 

1943 Beginn des Unternehmens „Schwarz‘‘ gegen Partisanen in Montenegro — Luftangriff auf Sunder- 
land — 59 US-Bomber greifen Emden an — OLt. Horst Hannig gef. 


1678 Orgelbauer Andreas Silbermann * — 1788 Dichter Friedrich Rückert * 


1943 18 brit. Bomber zerstören Möhne- u. Edertalsperren/8 Abschüsse — 119 US-Bomber greifen Lorient, 
35 weitere Bordeaux an — Gen. d. Fig. Otto Hoffmann v. Waldau tödl. verungl. 


1843 Buchhändler Friedrich Christoph Perthes } — 1868 Kaiser Nikolaus Il. Alexandrowitsch von Rußland 
* _. 1893 Schriftst. Friedrich Sieburg * — 1943 Luftangriffe auf London u. Hafen Cardiff 


1668 Holländ. Maler Philips Wouwermann + — 1943 US-Luftangriff auf Flensburg 
Christi Himmelfahrt — 1918 Schweizer. Maler Ferdinand Hodler } 
1793 Französ. Schriftst. Paul de Kock * — 1943 Flakartillerie erzielt 10000. Flugzeugabschuß 


1943 Luftangriffe gegen engl. Südküste — Alliierte Luftangriffe auf Emden u. Wilhelmshaven — 1988 Dich- 
ter Heinrich Zillich } 
1618 „‚Prager Fenstersturz‘‘/Beginn des Dreißigjährigen Krieges — 1893 K.u.k. Staatsmann Anton 
Ritter v. Schmerling + — 1943 26 Jabo greifen Bornemouth, 20 weitere Hastings an — 724 brit. Bomber 
greifen Dortmund an 
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1543 Astronom Nikolaus Kopernikus  — 1943 Abbruch der Geleitzugbekämpfung im Atlantik — 73 Jabo 
greifen Sunderland u. South Shields an 

1818 Dt.-schweizer. Geschichtschreiber u. Kunstgelehrter Jakob Burckhardt * — 1943 Luftangriffe auf 
Häfen Brighton u. Bizerta — 686 brit. Bomber greifen Düsseldorf an — 1968 GFM Georg v. Küchler } 
1818 Beseitigung der Zollschranken innerhalb Preußens — Gründung der Universität Bonn — Verleihung 
einer konstitutionellen Verfassung in Bayern — Russ. FM Michael Bogdanowitsch Fürst Barclay de Tolly + 
— 1943 Beginn der sowjet. Offensive gegen Ostfront des Kuban-Brückenkopfes 

1918 Beginn der Schlacht bei Soissons u. Reims — Gen. Oberst Gustav v. Kessel } — 1943 Luftangriffe auf 
Häfen Bizerta u. Sousse — 493 brit. Bomber greifen Essen an — Brit. Luftangriff auf Zeiss-Werke Jena 
1943 Abbruch der sowjet. Offensive gegen Ostfront des Kuban-Brückenkopfes 

1868 Germanist Max Hermann Jellinek * — 1943 644 brit. Bomber greifen Wuppertal an — Alliierter Luftan- 
griff auf Rennes 

Pfingstsonntag — 1593 Engl. Bühnendichter Christopher Marlowe } — 1918 Bataisk genommen — 1943 
Genlt. Ernst Rupp gef. 


Pfingstmontag — 1918 Chemiker Alexander Mitscherlich { — 1943 Luftangriff auf Hafen Sousse — U- 
Boote versenkten im Mai 44 Handelsschiffe mit 226000 BRT/dabei 43 U-Boote verloren — Komponist 
Ernst Demetrius Brabec gef. — Entsendung einer brit. Militärmission zu Tito-Partisanen 


Der Prager 
Fenstersturz 
Beginn des Dreißig- 
jährigen Krieges 
(23. 5. 1618) 


Kaiser Ferdinands Verbot des 

nach Prag einberufenen Prote- 
stantentages zündete den Auf- 
stand der böhmischen Stände 
gegen das Haus Habsburg. Am _ 3 ae 
93.Mai 1618 „defenestrierten‘ — de: ie PN 
eine hergebrachte böhmische uiid _ 
Methode des Tötens zwischen Mord und Hinrichtung — auf dem Hradschin 
Adlige Böhmens unter Anführung Matthias von Thurns, Wenzel von Ruppas, 
Wilhelm von Lobkowitz's, Paul Ricans, Ulrich von Kinskys mit vielen anderen, 
deren Namen nicht mehr exakt feststehen, die kaiserlichen katholischen Statt- 
halter, Grafen von Martinitz und Slavata, samt ihrem Sekretär, dem späteren 
Grafen von „Hohenfall‘ ...! Einer der aufgebrachten böhmischen Rebellen 
beugte sich aus dem Fenster und rief den Stürzenden nach: „Nun werden wir 
sehen, ob eure Maria hilft‘. Die Statthalter fielen 15 Meter tief und landeten mit 
ihrem Sekretär auf einem Misthaufen. Der höhnende Böhme mußte entsetzt 
feststellen, daß Maria wohl doch geholfen hätte. Keiner der Aufrührer konnte 
sich vorstellen, welche grausam-unmenschlichen Folgen sich einstellen sollten 
... Der Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz wurde 1619 zum böhmischen König 
gewählt. Der ‚Winterkönig‘ mußte nach der verlorenen Schlacht am Weißen 
Berge fliehen. Seine Union hatte ihm nicht ihre volle Unterstützung gewährt. 
Der Aufstand der Böhmen brach zusammen und endete mit der Hinrichtung von 
21 Anführern auf dem Altstädter Ring (1621) in Prag. Der bislang konfessionelle 
Streit mündete in den offenen Krieg ... 

Mit der Königswahl Friedrichs V. durch die böhmischen Stände griff der Krieg 
auf das Reich über. Friedrich verlor Böhmen und die Kurpfalz. Kurfürst wurde 
Maximilian von Bayern, der auch die Oberpfalz erhielt. Das Heer der katholi- 
schen Liga unter Tilly marschierte mit Wallenstein nach Norddeutschland. 
Christian IV. von Dänemark griff aus territorialen Gründen und wegen der dro- 
henden GegenreformationindenKriegein.Er erlitt am 27. August 1626beiLut- 
ter am Barenberge eine fürchterliche Niederlage. Der dadurch nicht aufzuhal- 
tende Vormarsch der katholischen Heere bis nach Jütland, Mecklenburg und 
Pommern rief Schweden „zum Schutze der protestantischen Sache‘ — tatsäch- 
lich zur Sicherung seiner Vormachtstellung im Ostseeraum — in den Krieg. Des- 
wegen schloß Ferdinand 1629 rasch mit Christian den Lübecker Frieden. Der 
erfolgreiche Wallenstein wurde auf Betreiben Bayerns auf dem Regensburger 
Fürstentag 1630 abgesetzt. Gustav Adolflandete auf Usedom. Er schlug Tilly bei 
Breitenfeld (1631) und siegte in der Schlacht am Lech (1632). Wallenstein wurde 
zurückgerufen. Am 16.November 1632 starb Gustav Adolf bei Lützen. Nach 
dem Sieg der Kaiserlichen am 6. September 1634 bei Nördlingen verzichtete 
Ferdinand II. zwar auf die Rekatholisierungspolitik (Durchsetzung des Restitu- 
tionsediktes), behielt aber den Oberbefehl über ein reichsständisches Heer. 
Nun griff das katholische Frankreich, das sich ohne konfessionelle Bedenken 
mit Schweden verbündet hatte, in den Krieg ein. Militärisch wurde keine Ent- 
scheidung erreicht. Diplomatisch siegte Frankreich nach 13 Jahren im Westfäli- 
schen Frieden am 24. Oktober 1648. Das Reich verlor seine Macht an über 350 
größere und kleinere souveräne Herrschaftsgebiete. Die Idee des Kaisertums 
wurde inhaltslos. 


Hans-Joachim Zurek 
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Solange die Geschichte spricht, 


Lu 1993 hat Frevel nie dauernd gesiegt; 
uni nur die Zeit ist die Frage, 


und was zwischen Anfang und Ende liegt. Adalbert Stifter 


1 Di 1743 Erlaß des „Reglement vor die Kgl. Preuß. Cavallerie-Regimenter‘‘ — 1943 20 Jabo greifen Margate, 
10 weitere Niton an — 44. Inf. Div. wird „Reichsgren. Div. Hoch- u. Deutschmeister“ — 1968 US-Schriftstel- 
lerin Helen Keller 


Mi 1888 Schriftst. Eckart v. Naso * — 1973 Genmaj. Max Sachsenheimer f 
1943 149 Kpf. Flzg. greifen Panzerwerk Gorki an — 1968 Komponist u. Dirigent Richard Trunk f 
Fr 1943 128 Kpf. Fizg. greifen erneut Panzerwerk Gorki an 


Sa 1568 Niederländer Lamoral Graf v. Egmont, Fürst v. Gavre u. Philipp v. Montmorency-Nivelle, Graf v. Hoorn 
hingerichtet — 1943 Luftangriff auf Eastbourne — US-Luftangriff auf La Spezia — 1983 Flugzeugbauer Kurt 
Tank + 


6 So 1868 Engl. Polarforscher Robert Falcon Scott * — 1943 154 Kpf. Fizg. greifen nochmals Panzerwerk Gorki 
an — 1983 Schriftst. Hans Leip f 


apraorm 
oO 
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7 Mo 1843 Dichter Friedrich Hölderlin # — 1918 Offensivbeginn im Kaukasus — 1943 20 Kpf. Flzg. führen 4. Luft- 
angriff auf Panzerwerk Gorki — Alliierter Handstreich gegen Lampedusa abgewehrt 


8 Di 1768 Archäologe Johann Joachim Winckelmann ermordet 
9 Mi 1943 109 Kpf. Flzg. greifen Gummikombinat Jaroslawl an 
10 Do Fronleichnam - 1818 GFM Friedrich Adolf Graf v. Kalckreuth } — 1843 Reg. Präs. Theodor Gottlieb v. Hip- 
pel * — Komponist Heinrich v. Herzogenberg * — 1918 Schriftst. Richard Voß + 
11 Fr 1943 Kapitulation der italien. Besatzung von Pantelleria — 693 brit. Bomber greifen Düsseldorf an — US- 
Luftangriffe auf Wilhelmshaven u. Cuxhaven 
12 Sa 1943 Luftangriff auf Plymouth — Landung der Alliierten auf Pantelleria u. Lampedusa — 454 brit. Bomber 
greifen Bochum an - Schriftst. Hanns Heinz Ewers f 
13 So 1918 Ende der Schlacht bei Soissons u. Reims — Oberst Helmut Lent * — 1943 US-Luftangriffe auf Kiel u. 
Bremen 


14 Mo 1868 Bakteriologe Karl Landsteiner * —1943 70 Kpfl. Flzg. greifen Grimsby an — 165 brit. Bomber greifen 
Oberhausen (Rheinl.) an/17 Abschüsse — 1968 Regisseur Jürgen Fehling t - Italien. Schriftst. Salvatore 
Quasimodo f 


15 Di 1843 Norweg. Komponist Edvard Grieg * — 1893 Ungar. Tonsetzer Ferenc Erkel t — 1918 Beginn der 
k.u.k. Offensive in Italien 


16 Mi 1943 Ende des Aufstandes im Warschauer Ghetto — 179 brit. Bomber greifen Köln an 


17 Do 1818 Französ. Komponist Charles Gounod * — 1943 Ende der Operation „Schwarz gegen Partisanen in 
Montenegro — Luftangriff auf Portsmouth 


18 Fr 1968 Gen. Oberst Nikolaus v. Falkenhorst } — 1988 Publizist Hannswolf Ströbel } 
19 Sa 1858 Erster Schraubendampfer „Bremen“ verläßt Bremerhaven 


20 So 1868 Erzähler Walter Bloem * — Architekt Richard Riemerschmid * — 1943 88 Kpf. Fizg. greifen Jaroslawl 
an — 1968 Gen. d. Art. Edgar Theisen } 


Sommeranfang — 1818 Herzog Ernst Il. von Sachsen-Coburg-Gotha * — 1943 661 brit. Bomber greifen 
Krefeld an — US-Luftangriff auf Neapel 


22 Di 1593 Schlacht bei Sissek — 1943 499 brit. Bomber greifen Mülheim (Ruhr) u. Oberhausen (Rheinl.) an 


23 Mi 1668 Italien. Philosoph Giovanni Battista Vico * — 1918 Ende der k.u.k. Offensive in Italien — 1943 Luftan- 
griff auf Hull 

24 Do 1818 Großherzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar * — 1918 Stiftung des Verwundetenabzeichens der 
Marine — 1943 554 brit. Bomber greifen Wuppertal an 


25 Fr 1843 Schriftst. Johann Friedrich Kind t — 1893 Gen. d. Inf. Otto Lasch * — 1918 Entschluß des k.u.k. 
Arm. Kdo. zum Einsatz von Verbänden an der Westfront — 1943 424 brit.. Bomber greifen Gelsenkirchen 
an 


26 Sa 1793 Schriftst. Karl Philipp Moritz  — 1918 Volksschriftst. Peter Rosegger } 
1743 Schlacht bei Dettingen 


1718 Maler u. Radierer Martin Johann Schmidt (Kremser Schmidt) * — 1943 540 brit. Bomber greifen Köln 
an 


29 Di Peter und Paul — 1793 Erfinder Josef Ludwig Ressel * — 1818 Maler Carl Philipp Fohr + — 1943 103 
Kpf. Fizg. greifen Hafen Böne an 


30 Mi 1893 Schriftst. Horst Wolfram Geißler * — 1943 U-Boote versenkten im Juni 20 Handelsschiffe mit 87000 
BRT 
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Grenadier eines Regiments, ungef. 1740—1756 


Die Schlacht bei Dettingen 
— 27. Juni 1743 — 


Der Österreichische Erbfolgekrieg währte acht 
Jahre, 1740-1748. Maria Theresia, Königin von 
Ungarn und Böhmen, ab 1745 auch Römische Kai- 
serinund Königin in Germanien, hatte sich vorzüg- 
lich gegen Bayern, Frankreich und Preußen — zu 
verteidigen. Der Kampf mit Friedrich dem Großen 
dauerte drei Jahre, jener mit Bayern, also mit Kai- 
ser Karl VII., fünf und der Krieg gegen Frankreich 4 N 
acht Jahre! Dennoch versucht eine interessierte IN, 
Geschichtsschreibung so zu tun, als wäre der ein- \egs A 
zige Gegner der jungen Königin Friedrich II. gewe- ah >, 
sen. Der Grund für diese Betrachtungsweise ist in 
der Tatsache zu suchen, daß der einzig Erfolgrei- 
che in diesem Kriegstheater der Große König gewesen ist. Dem nahe benachbar- 
ten Bayern war das Erzherzogtum Oberösterreich und das Königreich Böhmen 
als Beute in Aussicht gestellt worden. Der Wittelsbacher hatte sich in Linz und 
Prag bereits huldigen lassen. Im Zuge der Ereignisse mußte der Kaiser jene 
gewaltigen Gebiete, die ihm vom Frankreich in Aussicht gestellt worden waren, 
wieder räumen. Die Eroberung Schlesiens aber ist im Gedächtnis auch des ein- 
fältigsten Beobachters geblieben. 

Die Schlacht bei Dettingen fällt in jene Zeit, in der zwischen Berlin und Wien 
Friedenszustand herrschte. Die Königin von Ungarn und Böhmen hatte sich im 
Augenblick vorzüglich mit Bayern und Frankreich zu befassen. Der 27. Juni 
1743 war für Maria Theresia ein Sterntag. Bayern erklärte im Vertrag von Nie- 
derschönfeld seine Neutralität und das französische Heer ist bei Dettingen ver- 
nichtend geschlagen worden. Es standen sich 36000 Verbündete und 30000 
Franzosen gegenüber. Das alliierte Heer bestand aus englischen, hannover- 
schen und ungarisch-böhmischen Truppen. Den Oberbefehl führte König Geor- 
gl. von Großbritannien selbst. Die „Österreicher“ standen unter dem Kom- 
mando des Herzogs von Arenberg. Als Berater war FM Graf v. Neipperg, der 
Verlierer von Mollwitz, tätig. Das Heer Frankreichs führte der Duc de Noailles. 
Die Lage der „Pragmatischen‘' Armee war verzweifelt. Sie bewegte sich auf dem 
rechten Mainufer. Aschaffenburg hinter ihr und Dettingen vor ihr war von Fran- 
zosen besetzt. Ferner litt sie unter dem andauernden Artilleriebeschuß, wel- 
cher vom linken Mainufer auf sie gelenkt worden ist. Noailles war nicht in Det- 
tingen geblieben. Die Verbündeten konnten, ihre Vernichtung vor Augen, nicht 
anders als Dettingen anzugreifen. Dort kommandierte jetzt des Herzogs von 
Noailles Neffe, der Duc de Grammont. Anstatt ruhig in den Mauern Dettingens 
auszuharren und sich — gut geschützt — angreifen zu lassen, konnten er und 
seine Suite, des Wartens überdrüssig, nicht anders als ihrerseits zu attackieren. 
Anfangs schien sich Erfolg anzubahnen. Sodann aber sammelte sich das Fuß- 
volk der Verbündeten wieder. Die französische Garde kam zum Einsatz. Sie 
wurde zurückgeschlagen. Die französische Artillerie — jenseits des Mains — 
konnte nicht mehr eingreifen, weil sie sonst die eigenen Leute gefährdet hätte. 
Der Herzog von Noailles mußte tatenlos zusehen! Die Pragmatische Armee war 
innerhalb von vier Stunden Herrin von Dettingen. Frankreich verlor: Fünf 
Generale, 240 Offiziere, 2419 Mann und sechs Fahnen. 

Nikolaus v. Preradovich 
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Unser Volk ist etwas Heiliges. 

Wer es verrät, 

wer ihm nicht alles opfert, 

ist kein aufrechter Mann. Adalbert Stifter 


Juli 1993 


1 Do 1818 Geburtshelfer Ignaz Philipp Semmelweis * — Physiologe Karl v. Vierordt * 

2 Fr 1843 Arzt Samuel Hahnemann } — 1893 Evang. Geistlicher Georg Daniel Teutsch f 

3 Sa 1918 Sultan Mehmed V. Ghasi der Türkei  — 1943 589 brit. Bomber greifen Köln an — 1988 SS- 
OSturmb. Fhr. Richard Schulze-Kossens 

4 So 1868 Dichter Rudolf Presber * — 1918 Erneute Erklärung der USA für das Selbstbestimmungsrecht der 
Völker — 1943 Erneuter Alliierter Luftangriff auf Köln — 1968 Gen.d. Fallsch. Tr. Hermann Bernhard 

Ramcke t 


5 Mo 1943 Beginn des Angriffs gegen Frontbogen um Kursk (‚Zitadelle‘) — 93 Kpf. Flzg. greifen Bizerta 
an — 1968 Gen. d. Fig. Karl Schweickhard 


6 Di 1918 Diplomat Wilhelm Graf v. Mirbach ermordet 
7 Mi 1893 Französ. Schriftst. Guy de Maupassant t 
8 
9 


Do 1943 255 brit. Bomber greifen Köln an 
Fr 1868 Reichswehrminister Gustav Noske * — 1943 373 brit. Bomber greifen Gelsenkir- 
chen an 
10 Sa 1918 Kpt.Lt. Diether Frhr. Roeder v. Diersburg gef. — 1943 Alliierte landen auf Sizilien — 1968 Genmaj. 
Walter Gorn + — 1983 Komponist Werner Egk f 


1868 Musikforscher Alfred Lorenz * — 1918 Schauspielerin Ilse Werner (Still) * 


12 Mo 1868 Dichter Stefan George * — 1943 Beginn der sowjet. Gegenoffensive bei Orel u. Kursk — Gründung 
des „Nationalkomitees Freies Deutschland‘ — Verlust von Syrakus u. Augusta — 277 brit. Bomber greifen 
Turin an 

13 Di 1943 Angriff gegen Frontbogen um Kursk (‚Zitadelle‘) eingestellt — Alliierte besetzen Ragusa — 
161 brit. Bomber greifen Duisburg an - Brit. Luftangriff auf Aachen 

14 Mi 1943 Fallschirmeinsatz bei Catania 

15 Do 1918 Beginn der Angriffsschlacht an der Marne u. in der Champagne — Hptm. Walter Trenk gef. — 1943 
Maj. Günther Tonne tödl. abgest. — 1968 Bildhauer Kurt Schmid-Ehmen t 

16 Fr 1918 Kaiser Nikolaus Il. Alexandrowitsch von Rußland mit Familie ermordet — 1943 Genit. Richard Müller 
gef. — Gen. d. Inf. Walther Graeßner } 

17 Sa 1918 Ende der Angriffsschlacht an der Marne u. in der Champagne — Lt.d. Res. Hans Kirschstein tödl. 
abgest. — 1943 Beginn der sowjet. Offensive bei Isjum u. am Mius — 500 alliierte Bomber greifen Neapel 
an — Gen. Hube übernimmt Befehl über alle deutschen Truppen auf Sizilien — Maj. Walter Krauß u. OLt. 
Wolf-Udo Ettel gef. — Genit. Walther v. Hünersdorff nach Verwdg. } : 


1918 Beginn der alliierten Gegenoffensive — 1983 Schriftst. Hans Bahrs } 


19 Mo 1843 Gen. d. Inf. Prinz August von Preußen } — 1918 US-Pz. Kreuzer ‚San Diego“ versenkt — 1943 270 
alliierte Bomber greifen Rom an — Oberstit. Karl Torley gef. — 1968 Politiker Franz Gschnitzer t — Kunst- 
handwerkerin Käthe Kruse } 

20 Di 1893 Schriftst. Richard Billinger * — König Alexander der Hellenen * — 1943 Genit. Walter Wessel tödl. 
verungl. — 1968 Dirigent Joseph Keilberth } 

21 Mi 1718 Friede von Passarowitz — 1893 Schriftst. Hans Fallada (Rudolf Ditzen) * — 1943 250 brit. Bomber 
greifen Duisburg an — Genit. Walter Schilling gef. 

22 Do 1793 Zweite Teilung Polens — 1943 Palermo verloren/Beginn der Räumung des Ätna-Gebietes — K. Adm. 
Hans-Paul Leithäuser u. Maj. Hans-Dettloff v. Cossel gef. — 1968 Italien. Schriftst. Giovanni Guareschi f 

23 Fr 1918 Gen. Oberst Hans v. Kirchbach } 

24 Sa 1943 791 brit. Bomber greifen Hamburg an/Tägl. Fortsetzung bis 29. Juli — Etwa 100 US-Bomber greifen 
Drontheim an — 1968 Gen. d. Inf. Friedrich-August Schack } — 1983 Oberst Nikolaus v. Below } 

1943 122 US-Bomber setzen Luftangriffe auf Hamburg fort — Rücktritt u. Verhaftung Mussbolinis 


26 Mo 1943 54 US-Bomber setzen Luftangriffe auf Hamburg fort — US-Luftangriff auf Hannover 

27 Di 1768 Maler Joseph Anton Koch * — 1943 739 alliierte Bomber setzen Luftangriffe auf Hamburg fort 

28 Mi 1943 USA bestehen auf bedingungsloser Kapitulation von Deutschland, Italien u. Japan — 1968 Chemiker 
Otto Hahn  — 1983 Schriftst. Peter Straßner + — Maler Rolf Burchard } 

29 Do 1693 1. Schlacht bei Neerwinden — 1943 726 alliierte Bomber setzen Luftangriffe auf Hamburg fort 

30 Fr 1718 US-Politiker William Penn t — 1868 Volkswirtschaftler u. Soziologe Alfred Weber * — 1893 Genlt. 
Hyazinth Graf Strachwitz v. Groß-Zauche u. Camminetz * — 1918 GFM Hermann v. Eichhorn ermordet — 
1943 245 brit. Bomber greifen Saarbrücken an 

31 Sa 14483 Herzog Albrecht, der Beherzte, von Sachsen * — 1843 Volksschriftst. Peter Rosegger * — 1943 Ende 
der Absetzbewegung bei Brjansk — U-Boote versenkten im Juli 46 Handelsschiffe mit 245000 BRT — 228 

brit. Bomber greifen Remscheid an 
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Unternehmen ‚Zitadelle‘ 


& R = 14 PR 
Der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht e = EN 

erließ am 15. April 1943 den Operationsbe- Roi mm B 
fehl Nr. 6, der mit den Worten begann: „Ich Ben Fe „Brjanıker Font“ 
habe mich entschlossen, sobald die Wetter- * W 9 Archanezusk 
lage es zuläßt, als ersten der diesjährigen ee, 8, R 
Angriffsschläge den Angriff ‚Zitadelle” zu > 
führen. Ziel des Angriffs ist, durch scharf Eon ® 
zusammengefaßten, rücksichtslos und Petenehferel" 


schnell durchgeführten Vorstoß je einer 
Angriffsarmee aus dem Gebiet Bjelgorod 
und südlich Orel die im Gebiet Kursk befind- 
lichen Feindkräfte einzukesseln und durch 
konzentrischen Angriff zu vernichten.” 

Die Wochen der Vorbereitungen führten 
zu Auseinandersetzungen zwischen Hitler 
und den Führern der Angriffsverbände. Die 
örtlichen Oberbefehlshaber und der Gene- 
ralinspekteur konnten den für den Angriff 
vorgesehenen Divisionen nicht die erforder- 
lichen Waffen zur Verfügung stellen und der Feind — durch seine Aufklärung 
und Agenten gewarnt — fand Zeit, den Frontbogen um Kursk entscheidend zu 
verstärken. 

Es war am 5. Juli 1943, als die 9. Armee des Generalobersten Model südlich 
Kursk mit 7 Infanterie-, 1 Panzergrenadier- und 6 Panzerdivisionen (552 Panzer- 
kampfwagen) zum Angriff zwischen Trossna (rechts) und Malo Archangelsk 
(links) nach Süden antrat. Von dort aus dem Raum westlich Bjelgorod stürmten 
am selben Tag die 4. Panzerarmee (Generaloberst Hoth) und die Armee-Abtei- 
lung des Generals der Panzertruppe Kempf mit 7 Infanterie-, 1 Panzergrenadier- 
und 8 Panzerdivisionen (1303 Panzerkampfwagen) los. 

Der deutsche Angriff stieß schon in den ersten Stunden auf erbitterten Wider- 
stand der drei sowjetischen „Fronten. Nach drei Tagen erst gelang es den Pan- 
zerdivisionen, die sowjetischen Stellungen zu durchbrechen. Die 9. Armee 
konnte am sechsten Schlachttag das Höhengelände von Olchowatka stürmen, 
von dem aus der Weg nach Kursk frei gewesen wäre. Die von Süd nach Nord sto- 
Senden Panzerverbände - allen voran das SS-Panzerkorps — standen am selben 
Tag in Höhe von Prochorowka, 30 km nördlich der Ausgangsstellungen. Die am 
rechten Flügel stehende Armee-Abteilung Kempf hatte erst zwei Tage vorher 
freien Raum nach Norden gewonnen. 

Doch jetzt schlugen die Sowjets zurück! 

Es war am 10. Juli, als im Süden des Frontabschnitts drei sowjetische Panzerar- 
meen mit ca. 10000 Kampfwagen zwischen Prochorowka und Wessely zum 
Gegenangriff gegen die 4. Panzerarmee antraten. Genaueinen Tag später rissen 
drei sowjetische Armeen (16., 50. und 61.) zwischen Shisdra und Mzensk die 
Front der 2. Panzerarmee im Rücken der 9. Armee in mehreren Kilometer Breite 
und Tiefe auseinander. 

Generaloberst Model befahl sofort die Einstellung des Angriffs nach Süden 
und drehte noch in der ersten Nacht drei Panzerdivisionen nach Norden ab. Die 
9. Armee ging zurück ... 

„Die 4. Panzerarmee und die Armeeabteilung Kempf stritten noch drei Tage 
länger; dann waren auch ihre Angriffskräfte erschöpft. 1500 deutsche Kampf- 
wagen blieben zerstört auf den Schlachtfeldern nördlich und südlich von Kursk 
liegen; die Sowjets verloren die doppelte Anzahl. Doch sie blieben Sieger. 

Das „Unternehmen Zitadelle‘ war das letzte deutsche Angriffsunternehmen 
an der Ostfront; nun ging es für das deutsche Heer nur noch zurück! 

Werner Haupt 
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Handle so, daß du überzeugt sein kannst, mit deinem 

Handeln auch das Beste und dein Außerstes dazu ge- 

A t 1993 tan zu haben, die Menschenart, aus der du hervorge- 
ugus gangen bist, nämlich dein Volk, bestands- und entwick- 
lungsfähig zu erhalten! Erwin Guido Kolbenheyer 


1918 Adm. Scheer Chef der Seekriegsleitung — 1943 Abschluß der Zurücknahme des Orel-Frontbogens 
(Operation „‚Hagen‘‘) — 470 brit. Bomber greifen Düsseldorf an — 177 US-Bomber greifen Ölgebiet Ploesti 
an/63 Abschüsse — Burma erklärt Unabhängigkeit u. den Krieg an Großbritannien u. USA 


1868 König Konstantin der Hellenen * — 1943 Sowjet. Offensive bei Isjum u. am Mius abgewehrt — 425 
brit. Bomber greifen Hamburg an — Gen. d. Inf. Hans Zorn gef. 

1943 Beginn der sowjet. Offensive gegen Nordflügel der südl. Ostfront 

1943 Sowjet. Offensive im Süden gewinnt in Richtung Charkow Boden — Schlagartige Bahnsprengungen 
durch Partisanen im Rücken der mittleren u. südl. Ostfront 

1918 Letzter Luftschiffangriff auf London/Freg. Kpt. Peter Strasser gef. — 1943 Sowjets nehmen Bjelgorod 
— Beginn der sowjet. Offensive gegen Mitte der Ostfront/Orel verloren — Catania geräumt — Brit. Luftan- 
griff auf Hamburg 

1868 Französ. Schriftst. Paul Claudel * 

1918 Französ. Pz. Kreuzer „‚Dupetit Thomares‘‘ versenkt — 1943 Genlt. Gustav Schmidt Freitod — 1988 
US-Historiker David L. Hoggan } 

1918 Alliierte Angriffe zwingen zur Zurücknahme der Front in Wotan- u. Siegfried-Stellung — 1983 
Schriftst. Hans Germani f 


1943 432 brit. Bomber greifen Mannheim u. Ludwigshafen (Rhein) an — 1968 Gen. d. Fig. Alfred Bülowius 
+ — Markgraf Friedrich Christian von Meißen, Herzog zu Sachsen f 

1843 Philosoph Jakob Friedrich Fries + — 1918 OLt. Erich Loewenhardt u. Lt.d. Res. Fritz Pütter gef. — 
1943 611 brit. Bomber greifen Nürnberg an 

1943 Sowjet. Angriff nähert sich Charkow 

1843 GFM Colmar Frhr. v. der Goltz * — 1943 Alliierte Luftangriffe auf Bonn u. Bochum — 431 brit. Bomber 
greifen Mailand an — Genit. Wolfgang v. Chamier-Glisczinski ermordet — 1983 Adm. Theodor Burchardi } 
1943 Sowjet. Angriffe beiderseits Isjum abgewehrt — 61 US-Bomber greifen Wiener Neustadt an — 1983 
Soldat u. Patriot Hans Wissebach f 

1918 OLt. z.S. Johannes Lohs gef. — 1943 133 brit. Bomber greifen Mailand an 

Mariä Himmelfahrt — 1768 Jugenderzähler Christoph v. Schmid * — 1918 Maj. Ernst v. Bila nach Verwdg. 
in brit. Kgf. t 


1743 Geigenbauer Matthias Klotz } — 1943 Luftangriff auf Portsmouth — Beginn sowjet. Offensive an der 
Mius-Front 

1943 Ende der Räumung Siziliens — 64 Kpf. Fizg. greifen Lincoln, Colchester u. Brighton an — 597 brit. 
Bomber greifen Peenemünde an — 376 US-Bomber greifen Schweinfurt u. Regensburg an/60 Abschüsse 
1943 Sowjet. Vormarsch gegen Nordflügel der südl. Ostfront zum Stehen gebracht — Dichter u. Schriftst. 
Kurt Eggers gef. 

1493 Kaiser Friedrich Ill.  — 1943 Hptm. Max Stotz verm. — Gen. Oberst Hans Jeschonnek Freitod 
1918 Abschluß der Festigung der Front in der Siegfried-Stellung/Ende der Abwehrschlacht zwischen 
Somme u. Avre 

1893 Errichtung der k.u.k. Militär-Aeronautischen Anstalt — 1943 dän. Schriftst. Henrik Pontoppidan f — 
1968 Sowjets besetzen Tschecho-Slowakei — 1988 Publizist Karl-Otto Braun } 

1818 Rechtsiehrer Rudolf v. Ihering * — 1893 Herzog Ernst Il. von Sachsen-Coburg- 
Gotha + — 1943 Sowjets umfassen Charkow — 427 brit. Bomber greifen Leverkusen an 


1943 Charkow geräumt — 623 brit. Bomber greifen Berlin an — Hptm. Rolf Rocholl gef. 

1943 Inkraftsetzung des Morgenthau-Plans — Zar Boris Ill. von Bulgarien } — 1968 Zündung der ersten 

französischen Wasserstoffbombe 

er Maler Johann Conrad Seekatz } — 1868 Schauspielerin u. Schriftstellerin Charlotte (Karoline) Birch- 

Pfeiffer i 

1278 Schlacht auf dem Marchfeld — 1813 Schlacht an der Katzbach — Beginn der Schlacht bei Dresden — 

Dichter Theodor Körner gef. 

Hin Tischler Peter Mitterhofer + — 1943 621 brit. Bomber greifen Nürnberg an — GFM v. Weichs OBefh. 
üdost 

1943 Hptm. Rall erringt 200. Luftsieg 

1943 Räumung von Taganrog — Übernahme der Regierungsgewalt in Dänemark durch Bevollmächtigten 

des Deutschen Reiches 


1943 616 brit. Bomber greifen München-Gladbach an 

1843 Politiker u. Philosoph Georg Graf v. Hertling * — 1943 Sowjets nehmen Jelnja u. Dorogobusch — U- 
Boote versenkten im August 17 Handelsschiffe mit 89000 BRT — 512 brit. Bomber greifen Berlin an — 
Adm. Gustav Bachmann f 


20 


Rechtslehrer 
Rudolf v. Jhering 


Rudolf Jhering wurde am 22.8. 1818 in 
Aurich als Sproß einer alten Juristenfami- 
lie geboren. Sein Vater war Rechtsanwalt 
und Sekretär der friesischen Stände. Nach 
dem Abitur 1836 studierte er in Heidel- 
berg, Göttingen, München und Berlin 
Rechtswissenschaften. Der Plan, in den 
Staatsdienst des Königreichs Hannover 
eingestellt zu werden, scheiterte, da er 
nicht zum dortigen Beamtenexamen 
zugelasssen wurde. So wandte er sich aus 
zunächst nur äußeren Gründen der Wis- 
senschaft zu. Der Promotion 1842 folgte 
schon ein Jahr später die Habilitation in Berlin. Nach Lehrtätigkeiten in 
Basel (1845), Rostock (1846) und Kiel (1849) wurde Jhering 1852 Ordinarius 
in Gießen. 1868 nahm er einen Ruf nach Wien an. Der österreichische Kai- 
ser erhob ihn 1872 in den Adelsstand. 1872 ging er an die Universität Göt- 
tingen. In Göttingen starb er mit zunehmendem Gelehrten- und Schriftstel- 
lerruhm am 17.9. 1892. 

Als Gelehrter ist Jhering einer der wenigen deutschen Juristen, die Welt- 
ruhm erlangt haben. Kein anderer Rechtsgelehrter in Deutschland hat in 
der zweiten Hälfte des 19. Jhdts. einen solchen Einfluß ausgeübt wie er. In 
Jherings Persönlichkeit vereinen sich Juristenverstand mit Phantasie und 
einem Sinn für die praktische und soziale Aufgabe des Rechts. Recht defi- 
niert er als Inbegriff der in einem Staat geltenden Zwangsordnung und als 
die vom Staat garantierte Sicherstellung der gesellschaftlichen Lebensbe- 
dingungen. Jhering vollendete die sog. Begriffsjurisprudenz und überwand 
sie, indem er die sog. Interessenjurisprudenz begründete. Die Anhänger 
jener Lehre waren der Ansicht, daß sich aus dem vorhandenen Normenbe- 
stand ein lückenloses System von Rechtsbegriffen entwickeln lasse und 
hieraus für jeden denkbaren Konflikt eine Lösung zu entnehmen sei. Die 
auf Jhering zurückgehende Interessenjurisprudenz setzte voraus, daß jede 
Rechtsnorm die Entscheidung über einen Interessenkonflikt enthalte. Der 
Rechtsanwender müsse zunächst ermitteln, welche Interessen sich in dem 
zu beurteilenden Fall gegenüberstünden. Danach habe er zu prüfen, ob 
und wie das Gesetz den Konflikt entschieden habe. Fehle eine einschlägige 
Vorschrift, müsse er die Entscheidung danach ausrichten, wie das Gesetz 
die Interessen in ähnlichen Fällen gegeneinander abgewogen habe. Jhe- 
Ting ist als Zivilrechtsdogmatiker unbestritten und hat auch das Strafrecht 
nachhaltig beeinflußt. 

Jherings Hauptwerke sind: Der Geist des römischen Rechts auf den Stu- 
fen seiner Entwicklung (drei Teile in vier Bänden, 1852-1865, fünf Auf- 
lagen); Der Zweck im Recht (zwei Bände, 1877-1884, acht Auflagen); Der 
Besitzwille (1889); Der Kampf ums Recht (1872, 20 Auflagen, in 17 Spra- 
er übersetzt); Das Schuldmoment im römischen Privatrecht (1867); 

cherz und Ernst in der Jurisprudenz (1884, 13 Auflagen). 


Christian Raap 
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Zwischen Hochmut und Demut steht ein 
drittes, dem das Leben gehört, und das 


Schlachtschiff Tirpitz, das Flagg- 
schiff der deutschen Kampf- 


September 1993 
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U-Boote versenkten im September 19 Handelsschiffe mit 107000 BRT — Oberst Alfred Druffner nach Ver- 
wdg. t — Zurückverlegung der japan. Front in die allgemeine Linie Marianen — West-Karolinen 


ist einfach Mut. Theodor Fontane gruppe beim  Flottenvorstoß 
1948 Zusammentritt des Parlamentarischen Rates nach Spitzbergen 
2 Do 1943 Reichsministerium für Bewaffnung u. Munition wird Reichsministerium für Rüstung u. Kriegs- 
produktion — 1968 Fläm. Schriftst. Ernest Andre Jozef Claes } 
3 Fr 1918 Lt. Walther Schnieber nach Verwdg. t — 1943 Briten landen in Italien — 295 brit. Bomber greifen Ber- ö 
lin an — Alliierter Luftangriff auf Paris — Unterzeichnung des geheimen Waffenstillstands-Vertrages zwi- Vor 50 J ahren: 
schen den Alliierten u. Italien 
4 Sa 1768 Französ. Dichter u. Staatsmann Frangois Rene Vicomte de Chateaubriand * — 1918 Dichter Max Der ee 
Dauthendey t — 1943 US-Truppen landen auf Neu-Guinea 7 
5 So 1943 546 brit. Bomber greifen Mannheim u. Ludwigshafen (Rhein) an — Hptm. Heinz Schmidt gef. nac p itzbergen 
6 Mo 1893 Gen. d.Inf. Johannes Mayer * — 1943 Sowjet. Durchbruch bis Pawlowgrad — Sowjet. Offensive 
erzwingt Öffnung zum mittleren Dnjepr — 365 brit. Bomber greifen München an — Weitere alliierte Luftan- Zur Unterstü tzung der nach 
griffe auf Stuttgart u. Straßburg i. E. 
7 Di 1893 V.Adm. Ernst Schirlitz * — 1943 Beginn der planmäßigen Räumung des Kuban-Brückenkopfes — der Katastrophe von Stalin- 
Räumung von Stalino — Beginn des Flottenvorstoßes gegen Spitzbergen rad schwer ri A r 2 a 
8 Mi 1943 Nach Luftangriff Kapitulation der italien. Besatzung von Rhodos — OLt. Nowotny erzielt 200. Luftsieg 1043 denn ngenden deutschen Ostfront plante die Seekriegsleitung für 
— Bekanntgabe des Waffenstillstands-Vertrages zwischen Alliierten u. Italien : Fer insatz schwerer deutscher Seestreitkräfte im Nordmeer. Die alli- 
9 Do hg hg kenpe sach a ic 48 1803 uS-Tuppan arıden bel eG ‚Ende des Paitssioe‘ ierten eleitzüge nach Murmansk und Archangelsk, die riesige Mengen 
r k | “ Rüstungs- und Versorgungsgüter beförderten, sollten mit allen Mitteln 
senkt — Iran erklärt Deutschland den Krieg Fi 2 . ' 
10 Fr 1918 Kolonialpionier Carl Peters + — 1943 360 brit. Bomber greifen Düsseldorf an — Oberstit. d. Res. Josef bekämpft werden. Diesem Ziel diente auch der unter den Codenamen ‚Sizi- 
Heindl gef. lien‘ oder „Zitronella'' vo i i in 
11 Sa 1743 Dän. Maler Nicolai Abildgaard * — 1943 Räumung von Mariupol — Briten nehmen Brindisi die dorti an Stütz kt. green Flottenvorstoß gegen Spitzbergen und 
12 So 1948 Befreiung Mussolinis — Italien. Marschall Ugo Graf Cavallero Freitod ar I ützpunkte un tappenstationen für die Geleitzüge. Er 
wurde in der Zeit vom 6. bis 9. September 1943 erfolgreich durchgeführt 
13 Mo 1743 Wormser Vertrag — 1943 Beginn des Gegenangriffs bei Salerno Der Flottenverband unter Admiral Kummetz mit den Schlacht : 5 
14 Di 1793 Schlacht bei Pirmasens — 1943 Nach sowjet. Durchbruch Rückzug über Dnjepr — Gegenangriff bei Tirpitz und Scharnhorst ie9Z PR fr chlachtschiffen 
Salerno u. Eboli gewinnt Boden — Briten besetzen Insel Leros i : rst sowie erstörern lief am Abend des 6. 9. aus dem 
15 Mi 1843 Gen. .d. Inf. Karl v. Grolman } - 1918 Zusammenbruch der bulgar. Front — 1943 Beginn der takti- Alta-Fj ord in Nordnorwegen aus und erreichte in den ersten Stunden des 
schen Räumung des Kuban-Brückenkopfes — Befehl zum Rückzug in „Panther‘-Stellung (Melitopol- 8.9. Spitzbergen. Dort teilte sich der Verband i i 
Saporoshje-Dnjepr-Desna-Orscha-Witebsk) für südl. u. mittlere Ostfront — Übergabe der italien. Flotte an Schi a 5 . rband ın zwei Kampfg ruppen. 
die Briten — Alliierter Luftangriff auf Paris — Jagdgeschw. 51 „Mölders‘' erzielt 7000. Abschuß chlachtschiff Scharnhorst lief mit 4 Zerstörern in den Eisfjord ein, umin 
16 Do BRD Baes el gen re ig des Gegenangriffs bei Salerno — Briten besetzen Insel e Adventsbucht operativ wichtige Anlagen anzugreifen. Die Teistökor 
_ T i 1 * . 
17 Fr 1943 Sowjets nehmen Brjansk — Kapitulation der italien. Besatzung von Elba — Vereinigung der brit. u. S achten eingeschiffte Truppen des Gren. Rgts. 349 an Land, wo sie mit 
US-Truppen in Italien prengladungen Brennstofflager, Verladeeinrichtungen und ein Kohle- 
18 Sa nahe entscheidet sich für die Abtretung der sudetendeutschen Gebiete an ERS ERERICHIEIRDN Das Schlachtschiff und die Zerstörer kämpften die 
rg as een Hanns Oh R stenbatterien nieder, gaben den Truppen Feuerschutz und vernichteten 
urch Artilleriefeuer eine Wetterstation, Bunkeranlagen, Kohlenhalden 
20 Mo 1918 Zusammenbruch der türk. Armee in Palästina — 1943 Südflügel der Ostfront erreicht „‚Panther“-Stel- und and kri i i = n 
} jenbruc I 42 ; i ere kriegswichtige Einrichtungen 
lung in der Linie Melitopol-Saporoshje - Räumung Sardiniens abgeschlossen - Stiftung des Kuban-Schil- Die von d Tirpit br g » A 
21 bi a K.u.k. FZg. Mstr. Franz Graf Gyulai t — 1943 Sowjets erzwingen Übe über den Dnjepr beid lief unter hefti ig een re male engen win Ss 
i .u.k. FZg. Mstr. Franz Graf Gyulai f — owjets erzwingen Übergang über den Dnjepr beider- igem Beschu i ;. : 
seits der Pripjet-Mündung/Einbruch in „Panther‘‘-Stellung — Abschluß der Entwaffnung u. Gefangen- Zuvor war die E ische F urch die Küstenbatterien nach Barentsburg. 
PARIS aaHElIanZWEhRmECH! gegnerische Funkstelle, die den Flottenverband frühzeitig zu 
22 Mi 1943 Dnjepr im Zuge der Absetzbewegung überschritten — Gen. Kommissar Wilhelm Kube ermordet en ae hatte, durch Artilleriefeuer zum Schweigen gebracht wor- 
23 Do Herbstanfang — 1818 Stiftung des Ordens der Württembergischen Krone — 1868 Militär-Schriftst. en. Beim Anlanden i j ; . m 
Gen. Maj. Bernhard Schwertfeger * — 1943 Sowjets nehmen Poltawa — 658 brit. Bomber greifen Hanno- erlitten die Zerstö der eingeschifften Infanterie mit Waffen und Gerät 
ver, 571 weitere Mannheim u. Ludwigshafen (Rhein) an — Alliierter Luftangriff auf Nantes — Bildung der Vi ie Zerstörer Z 29 und Z 33 eine Reihe von leichten Treffern und 
neuen italien.faschist. Regierung erluste unter der Besatzung von 7 Toten und 29 Verwundeten. Am mei- 
24 Fr 1943 Räumung von Roslawl u. Smolensk sten wurde Z 33 von der Küstenartilleri . d f $ 
25 Sa 1893 Erzählerin Luise v. Frangois t — 1943 Bildung eines sowjet. Brückenkopfes westl. des Dnjepr Treffer in Bord erie eingedeckt und erhielt 36 leichte 
26 So 1888 Gen.d.Pz. Tr. Joachim Lemelsen * — 1958 Gen. d. Inf. Erich v. Tschischwitz f Bos a 2 5 I N Aufbauten. Heerestruppen und Spezialkomman- 
zerstörten Hafenanlagen, Vorratslager u i 
27 Mo 1918 Beginn des Rückzuges in die Hundig-Brunhild-Stellung — Lt.d. Res. Fritz Rumey tödl. abgest. — Elektrizitäts- und das aa ; k.Di ji P nd Kohlenhalden sowie das 
1943 Innere Flügel der südl. u. mittleren Ostfront zurückgedrängt, an der Naht durchbrochen u. Anschluß 7 ” rwer . Die Artillerie der Schlachtschiffe und 
an der Pripjet-Mündung verloren — Split u. Insel Korfu in dt. Hand — Foggia verloren — 599 brit. Bomber Arbrteh vollendeten das Vernichtungswerk. 
greifen Hannover an — Maj. Hans-Dieter Frank tödl. abgest. sder Flottenv N - ’ 
28 Di 1918 Beginn der Abwehrschlacht in Flandern — Ende der Kämpfe in Syrien — Schriftst. Eduard Graf v. E wenischen © verband am Mittag des 8. September mit Kurs auf die nord- 
BIne, > Paisch Eur tützpunkte ablief, stand noch lange eine hohe, schwarze 
29 Mi 1518 Italien. Maler Tinioretto (Jacopo Robusti) * — 1918 OHL fordert Waffenstillstandsangebot — Waffen- chwolke über der Insel. Nach e i ü 
stillstand Bulgarien-Entente — 1943 312 brit. Bomber greifen Bochum an — Hptm. August Geiger gef. Eohmens traten die Firhatten’d ent Durchführung des Unter- 
30 Do 1818 Beginn des Aachener Kongresses — 1918 Rücktritt Reichskanzler Graf Hertling — 1943 er Kampfgruppe ohne eigene Schiffsver- 


luste am 9. September wieder im Alta-Fjord ein. 
Friedrich Borchert 
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Der Gescheitere gibt nach! Eine traurige Wahr- 
heit; sie begründet die Weltherrschaft der 
Dummheit. Marie v. Ebner-Eschenbach 


General der Infanterie 


Oktober 1993 


1943 Mittlere Ostfront hat „Panther‘‘-Stellung bezogen — Triest besetzt — Alliierte nehmen Neapel — 240 
brit. Bomber greifen Hagen (Westf.) an 


SS-Standart. Fhr. August Dieckmann gef. 


1943 Genmaj. Ernst Voß gef. 


1943 U-Boote versenkten im Oktober 24 Handelsschiffe mit 82000 BRT 


Franz Ritter v. Epp 


Zur 125. Wiederkehr 
seines Geburtstages 


2 Sa 1943 Taman geräumt — 273 brit. Bomber greifen München an — Australier nehmen Finchhafen (Neu-Gui- 
nea) 
ee Grseanar nu Dedetanstne Kos genommen nt Lutani BE RR 
Bon Erg g genang 9 9 Sohn eines akademischen Malers in Mün- 
chen geboren. Zum Künstler wie sein Vater 
4 Mo Kane 501 BR Bomber greifen Kassel an - Alliierte Luftangriffe auf Frankfurt (Main) u. Worms — Maj. Erwin fühlte er sich nicht berufen, wohl aber zum 
lausen gef. Ä 
5 Di 1918 Ersuchen der Reichsregierung um Waffenstillstand — Oberst Alexander Platzmann + — 1943 Insel Soldaten. Nach dem Abitur trat er 1887 als 
Korsika geräumt — Vorlage des US-Plans zur Aufteilung Deutschlands Fahnenjunker in das 9. Bayerische Infante- 
6 Mi 1768 Schneidermstr. Joseph Madersperger * — 1943 Beginn der sowjet. Offensive an der Naht zwischen rie-Regiment ın Würzburg ein. Als Leutnant 
mittlerer u. nördl. Ostfront/Durchbruch bei Newel (1889) und Oberleutnant (1896) erwarb e 
7 T- 
.d. h imili 5 1 iff Li k ich — Ei i f . 7 e 
7 Do Ener d.Kav. Maximilian v. Versen } — 1943 Luftangriffe auf London u. Norwich - Brit uftangriff au sich grundlegende Kenntnisse seines Beru- 
8 Fr 1943 457 brit. Bomber greifen Hannover an — 357 US-Bomber greifen Bremen an — Spanien fordert Rück- fes als Zugführer, Erzieher und Ausbilder sei- 
Pe nen io Ds Inf. Pr ro en . gef. a ner Soldaten. 1901 bis 1903 gehörte er dem 
a ‚chauspieler Heinrich George * — enmaj. Gottfried Marquard } — etzte Nachhuten ver- sa ; P 
lassen Kuban-Brückenkopf — 378 US-Bomber greifen Gotenhafen, Danzig, Marienburg (Westpr.) u. deutschen Expeditionskorps in China an. , 
Anklam an Nach seiner Rückkehr zum Hauptmann befördert, wirkte er 1904 bis 1906 
10 So 1943 263 US-Bomber greifen Verkehrsziele im Raum Münster (Westf.) an/30 Abschüsse - in Deutsch-Südwestafrika, wo antideutsche Agenten einen Teil der Einge- 


borenen zum bewaffneten Aufstand gegen die deutsche Schutzmacht auf- 
gewiegelt hatten. Seine praktischen Kampferfahrungen in Übersee kamen 


12 Di 1899 Gen.d.Inf. Arnold Karl Georg v. Kameke } - 1918 Hptm. Stanislaus Behrendt nach Verwdg. } — ihm im 1. Weltkrieg sehr zustatten. 
N 1943 Baden EUREN TEN YoRune Era Benin ‚1910 zum Major befördert und zum Kommandeur des II. Btl. des Infante- 
y » 1918 Ende des Rückzuges in die Hunding-Brunhild-Stellung — 1943 Italien orklätt DouSeNEnn Sen rieg rie-Leib-Regiments in München ernannt, führte er seine hervorragend 
o 1943 Räumung des Brückenkopfes Saporoshje — 291 US-Bomber greifen Schweinfurt an/77 d bild Mä . H = r 
Abschüsse/50 eigene Jäger verloren — 1983 Staatsrechtler Botho Spruth } erzogenen und ausgebi eten Männer innerhalb dieses Elite-Verbandes im 
15 _Fr 1943 Abwehr der sowjet. Offensive nördl. Kriwoj Rog August 1914 in den Krieg. Im Westen, Osten, Südosten und Süden bewähr- 
16 Sa Fe an irn ie Un preden asien Franz Ritter ten sich er „Leiber‘' aufs höchste. Der überragend tapfere Bataillons- und 
.Epp * - iederherstellung der alban. Unabhängigkeit — Genlt. Hans ef. spätere H e R . era 
17 So 1893 Französ. Marschall Maurice Marquis de Mac-Mahon, Herzog v. Magenta + — 1918 Ende der Abwehr- Y J en Kommandeur wurde mit dem Bayerischen Militär- 
Schlacht in Flandern — 1943 Untergang Hilfskreuzer „Michel“ ax-Joseph-Orden ausgezeichnet und in den Ritterstand erhoben. Im Mai 
18 Mo 1818 Gründung der Allgem. Deutschen Burschenschaft — 1918 OLt. Otto Bernert + — 1943 349 brit. Bom E> He BOCH Bert > Epp le rn PORDERE IHRER. 
ber pn ri herah = ei der Moskauer Außenministerkonferenz - Fr . o nee der re re Peer fizier d as nach ihm benannte 
19 Di 1918 Briten besetzen Brügge — 1943 Ende der Abwehrschlacht am Volturno r TpS, mit dem er entscheiden azu beitrug, die Versuche der Bolsche- 
20 Mi 1943 Abwehr sowjet. Durchbruchsversuche zwischen Kiew u. Gomel — 285 brit. Bomber greifen Leipzig wisten, in Deutschland den Kommunismus zur Herrschaft zu bringen, mit 
an — 1983 Geschichtswissenschaftler u. Kulturpolitiker Bolko Frhr. v. Richthofen tot aufgefunden Bere zu verhindern. — Nach kurzer Dienstzeit im Reichsheer trat er 
21 Do 1918 Einstellung des U-Boot-Krieges — Konstituierung der „Provisorischen Nationalversammlung als n h j Pr 
Deutsch-Österreich‘‘ einschl. der sudetendt. Gebiete — 1943 Luftangriffe auf Hull u. London — OLt. Hein- 1028 eralleutnant a.D. in den Ruhestand. . = 
rich Ochs gef. 928 trat General v. Epp der NSDAP bei und wurde der Leiter des wehr- 
22 Fr Französ. Dichter Charles-Maria-Rene Leconte de Lisle * — 1943 Brit. Kreuzer „Charibdis“ versenkt — 486 politischen Amtes dieser Partei; außerdem wurde er zum Reichstagsabgeordne- 
23 Sa ee ae er 2 Ren Bee Te EEE LAU westl. Smolensk = gewäh, Am 10. April 1933 wurde General v. Epp zn Reichsstatthalter in 
Beginn sowjet Offensive zwischen Melitopol u. dem Dnjepr ; & Dr ernannt; dieses Amt bekleidete er bis 1945, ohne in dieser Stellung maß- 
24 So 1943 Sowjet. Durchbruch beiderseits Dnjepropetrowsk — Sowjets nehmen Melitopol geblichen Einfluß ausüben zu können. 
en RR Br H nn Ne 1935 wurde Franz v. Epp der Charakter als General der Infanterie 
0 t. Leopold Steinbatz * — owjets nehmen Dnjepropetrows verliehen. Mit Aufstellung des Inf. Rgt. 61 am 15. Oktober 1935 in München, das 
26 Di 1893 Ing. F Grashof + — 1918 Gen. Ludendorff scheidet OHL — Lt. Oliver Frhr. v. Beaulieu- . “0 ; A 2 ga 
' KA Verwag: R en „LUGSNGOUT ECHiIOSR AUE a> Ivex ErDL N ERalSsT u.a. die Tradition des Inf. Leib-Rgt. führte, wurde General v. Epp zum Chef die- 
27 Mi 1893 Schulmann Friedrich Wilhelm Dörpfeld } — 1943 Sowjet. Durchbruch bei Melitopol u. Vorstoß zum ses Regimentsernannt. Seit 15. Oktober 1942 Grenadierregiment 61, blieb diese 
unteren Dnjepr - 1988 Gauleiter Rudolf Jordan } tapfere Truppe der Überlieferung ihres Traditionstruppenteils vom ersten bis 
“m en hard kn ee Tschecho-slowak. Nationalrat verweigert der dt. Min- En letzten Kriegstage treu. Im Polen- und Westfeldzug und ab Juni 1941 ohne 
29 Fr 1918 Beginn der Auflösung Österreich-Ungarns — Erklärung der deutsch-böhmischen Landesversamm- menge. im Mittelabschnitt der Ostfront, stets im Brennpunkt der 
lung als Provinz des Staates Deutsch-Österreich — 1943 Geh. OBaurat Hans Bürkner } ämpfe eingesetzt, zeigte es sich seinem Regiments-Chef, dem tapferen Front- 
30 Sa 1668 Königin Sophie Charlotte in Preußen * — 1918 Beginn des Rückzuges in die ‚Antwerpen-Maas-Stel- ommandeur des Ersten Weltkrieges, jederzeit würdig. 
lung — Entschluß, beabsichtigten Flottenvorstoß wegen Meutereien nicht durchzuführen — Erklärung der Gene ld Infanterie F Ri f 
mährischen u. österr.-schles. Landesversammlung als Provinz des Staates Deutsch-Österreich — Ungar. D ral der Inianterle Franz itter v. Epp mußte noch den Niederbruch 
Staatsmann Stephan Graf v. Tisza ermordet — 1943 Ende der Moskauer Außenministerkonferenz eutschlands und den schmählichen Tod seiner Kameraden in Nürnberg erle- 
31 So  Reformationsfest — 1918 Oberst Gustav v.'Oppen } — Waffenstillstand zwischen Alliierten u. Türkei — ben. Am 31. Dezember 1946 erlöste ihn in seiner Vaterstadt der Tod. 


HelwigAdolph-Auffenberg-Komaröw 
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Wir müssen zum reinen und kräftigen Kern 
des deutschen Wesens hinfinden, denn nur 


N b 1993 von diesem werden wir jene Ausscheidung 
ovem er gewaltsam eingepflanzter fremder Mythen 


6 Sa 
a >) 


zu erwarten wagen. Friedrich Nietzsche 


Allerheiligen — 1943 Halbinsel Krim abgeschnitten 
1918 Maj. Georg v. Götz nach Verwag. } — 1943 Sowjets landen bei Kertsch/Bildung eines Brückenkopfes über 
den Siwasch — Seeschlacht in der Kaiserin-Augusta-Bay 

1918 Beginn der Revolte in Kiel — Lt. d. Res. Fritz Rümmelein gef. — Unterzeichnung des österr.-italien. Waffen- 
stillstandes — 1943 Sowjet. Durchbruch bei Kiew — Rd. 400 US-Bomber greifen Wilhelmshaven an — Brit. Luft- 
angriff auf Köln — Abschluß der Rettung der Kunstschätze von Monte Cassino — Maj. Kurt Brändle gef. — Genit. 
Friedrich Sieberg nach Verwädg. t 

1918 Abwehr französ. Durchbruchsversuche bei Guise — Maj. Karl Friederici gef. — Die Abgeordneten 
aller sudetendeutschen Parteien erklären Deutsch-Böhmen, Deutsch-Mähren u. Österr.-Schlesien als 
Provinzen Deutsch-Österreichs u. setzen Regierungen ein — 1943 527 brit. Bomber greifen Düsseldorf an — 
1988 Oberst Hermann Graf } 

1818 Maler Heinrich Friedrich Füger f — 1918 Korv. Kpt. Bruno Heinemann gegen Meuterer gef. — Anerkennung 
des Selbstbestimmungsrechtes der Völker im Waffenstillstands-Vorvertrag — 1943 US-Truppen gewinnen den 
Sangro — 92 Kpf. Fizg. greifen Neapel an — US-Luftangriffe auf Essen u. Vatikan — 97 US-Bomber greifen 
Rabaul an/10 Abschüsse 

1893 Russ. Komponist Peter Iljitsch Tschaikowski f — 1943 Sowjets nehmen Kiew — Luftangriff auf London — 
Oberst Ernst Kupfer tödl. abgest. 

1818 Naturforscher Emil Du Bois-Reymond * — 1943 Sowjets nehmen Fastow — Luftangriff auf alliierten Trans- 
porterverband vor Nordafrika — 1988 Dichter Hans Baumann t 


8 Mo 


10 Mi 


11. Do 
32” Er 
13 Sa 


14 So 


1843 Königin Isabella Il. von Spanien besteigt den Thron — 1918 Übertritt der Waffenstillstands-Kommission zu 
den Franzosen — Ausrufung der Republik in Bayern — Beschluß des Baltischen Regentschaftsrates zur Aufstel- 
lung der Landeswehr — 1943 Briten gewinnen den Sangro — Luftangriff auf London — 229 US-Bomber greifen 
Gelsenkirchen, 104 weitere Münster (Westf.) an — Maj. Wilhelm Schmitter verm. 

1818 Russ. Schriftst. Iwan Sergejewitsch Turgenjew * — 1918 Brit. Linienschiff „Britannia“ versenkt — Ausbruch 
der roten Revolte/Ende des alBeTTe] OS AUSTILND der Republik/Übernahme der Regierung durch Ebert — 
Reeder Albert Ballin Freitod — 1943 Oberstit. Ernst-Äugust Fricke nach Verwdg. } — Gründung der UNRRA — 
1968 Gen. d. Inf. Ludwig Wolff } 

1918 Übernahme der Staatsgewalt durch „Rat der Volksbeauftragten“ — Kaiser Wilhelm Il. begibt sich in die 
Niederlande ins Exil — 1943 Sowjet. Durchbruch südwestl. Gomel — Sowjets zerreißen auf 150 km Breite Zusam- 
menhang der Verteidigung am Dnjepr B 

1918 Waffenstillstand zu Compiögne —Abdankung Kaiser Karl I. von Österreich/Vollzug der Auflösung der 
Donau-Monarchie — 1943 Gegenangriff nimmt Schitomir u. Korosten — Alliierter Luftangriff auf Münster (Westt.) 
1893 Staatsmann Alexander Frhr. v. Bach t — 1918 Beginn des Rückmarsches im Westen — Deutsch-Österreich 
(einschl. der Sudetenländer) betrachtet sich als Bestandteil der dt. Republik — 1943 Landung auf Insel Leros 
1768 Dän. Bildhauer Bertel Thorvaldsen * — 1868 Italien. Komponist Gioachino Rossini f — 1918 Anschluß- 
Erklärung der Deutschen in Böhmen, Mähren u. Österreich-Schlesien an Deutsches Reich u. Bestätigung des 
gleichlautenden Beschlusses der österr. Nationalversammlung vom Vortag — Abdankung König Karl IV. von 
Ungarn — Gründung des „Stahlhelm — Bund der Frontsoldaten‘‘ — 1968 Genit. Hermann Hohn f 
Volkstrauertag — 1668 Baumstr. Johann Lukas v. Hildebrandt * — 1918 Waffenstillstand in Deutsch-Ostafrika — 
1943 Indienststellung des ersten Walter-(Versuchs-)U-Bootes — Adm. Hermann Jacobsen f 


15 Mo 
16 Di 
17 Mi 
18 Do 
19 Fr 
20 Sa 


21 So 


1893 Abschluß des dt.-brit. Kamerun-Vertrages — 1943 Luftangriff auf Plymouth 

1768 GFM Hans Ernst v. Lehwaldt } — 1943 Brit. Stützpunkt Leros in dt. Hand — GFM Keßelring OBefh. Südwest 
Buß- und Bettag — 1768 Buchhändler Johann Philipp Palm * 

1743 Dän. Dichter Johannes Ewald * — 1768 Dichter Zacharias Werner * — 1918 Ausrufung der unabhängigen 
demokrat. Republik Lettland — 1943 Sowjets nehmen Retschiza — Erster von fünf brit. Luftangriffen auf Berlin 
mit insges. 2212 Bombern - Alliierter Luftangriff auf Mannheim 

1918 Auslaufen des „Überführungsverbandes‘ der Flotte nach Scapa Flow — 1943 Zweiter brit. Luftangriff auf 
Berlin — V. Adm. Gustav Kieseritzky gef. 

1818 Gründung der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim — 1943 Beginn der sowjet. Offensive zwischen 
Nikopol u. Kriwoj Rog — Sowjet. Durchbruch aus Brückenkopf Krementschug bis ostw. Kirowograd 
Totensonntag — 1768 Evang. Theologe u. Philosoph Friedrich Schleiermacher * — 1818 Ende des Aachener 
Kongresses — 1943 Erster Einsatz von Fernkampfflugzeugen gegen brit. Geleitzug 


22 Mo 
23 Di 
24 Mi 


25 Do 


26 Fr 


27 Sa 
28 So 


1943 Kapitulation der Insel Samos — Dodekanes in dt. Hand — Dritter brit. Luftangriff auf Berlin — Beginn der 
1. Kairo-Konferenz — Chemiker Wolfgang Ostwald } 

1643 Staatsmann Eberhard Frhr. v. Danckelmann * — 1918 Gen. d. Inf. Fritz v. Below } — 1943 Vierter brit. Luft- 
angriff auf Berlin 4 

1918 Beginn der militär. Else der dt. Gebiete in Böhmen, Mähren u. Österr.-Schlesien durch die Tschechen 
— 1943 112 Kpf.Fizg. greifen Häfen Maddalena u. Bastia an — Schriftst Martin Raschke gef. — 1968 Oberst 
Rudolf Böhmler f — 1988 Schriftst. Joachim Fernau } F} 

1868 Großherzog Ernst Ludwig von Hessen u. bei Rhein * — 1893 Schriftst. Wendelin Überzwerch (Karl Fuß) * 
— 1943 Gomel verloren/Sowjets überschreiten Beresina — Luftangriff auf London — Brit. Luftangriffe auf Frank- 
furt (Main) u. Offenbach (Main) 

1943 Fünfter brit. Luftangriff auf Berlin — Brit. Luftangriff auf Stuttgart — US-Luftangriff auf Bremen — Ende der 
1. Kairo-Konferenz 

1943 76 Kpf. Fizg. greifen Neapel an — Genmaj. Johannes Schulz gef. — 1983 Dichter Heinrich Wolfrum } 

1. Advent — 1918 Kaiser Wilhelm Il. u. König von Preußen unterzeichnet Abdankungsurkunde — Gen. d. Inf. Max 
Hofmann + — 1943 Maj. Rall erringt 250. Luftsieg — Beginn der Konferenz von Teheran 


29 Mo 
30 Di 


1643 Italien. Komponist Claudio Monteverdi $ — 1943 US-Luftangriff auf Bremen — Kolumbien erklärt Deutsch- 
land den Krieg R 

1393 Konrad von Jungingen Hochmeister des Dt. Ritterordens — 1718 König Karl XII. von Schweden gef. — 1943 
Gegenangriff im Cherson-Brückenkopf — Ungar. Schriftst. Zsolt Harsänyi 


Oberst Hermann Graf 
zum 5. Todestag 


Am 29.3. 1944 zieht ein Bomberstrom der US- 
Luftwaffe quer über Deutschland nach Südosten. 
Alle verfügbaren deutschen Jägereinheiten wer- 
fen sich diesem Vernichtungszug entgegen; auch 
die Staffeln des JG 11 bei Rotenburg (Han.) steigen 
auf. Ineiner der Me 109 G-10 sitzt der Kommodore, 
Major Graf; zwei „Flying Fortress B-17° schießt er 
ab, dann wird er selbst von mehreren US-Jägern 
„Mustang P51' angegriffen. Treffer im Motor, 
Schußinslinke Beinundinden Arm, esscheint aus 
zu sein; Graf nimmt das Gas weg, rast frontal auf 
den nächsten Gegner zu, rammt die „Mustang“ 
und schickt sie in die Tiefe. Der schwerverwundete 
Major selbst kann sich mit dem Fallschirm retten. 
Das war die Antwort des Hermann Graf auf eine 
Diskussion über den Sinn des Soldatentums. 

Als Sohn eines Bauern wird er am 24.10. 1912 in Engen geboren; nach der 
Schulzeit erhält er eine Ausbildung in der Kommunalverwaltung seiner Heimat- 
stadt, spielt gerne Fußball und gründet 1932 die Segelfliegergruppe Engen — 
denn Fliegen ist seine Leidenschaft. Er meldet sich 1935 zu einem Lehrgang der 
Luftwaffe und erhält seine Grundausbildung sowie die erste Schulung im Motor- 
flug. Am 31. 7. 1939 wird er als Uffz.d. Res. und ROA eingezogen, schult nun in 
eng auf der Me 109 und wird am 7.5. 1940 zum Leutnant d.Res. beför- 

ert. 

Hermann Graf kommt im Juli 1941 an die Ostfront und fliegt in der 9. Staffel 
des JG 52 im Südabschnitt seine ersten Einsätze. Seinen ersten Abschuß kann er 
am 4. 8.1941 buchen undsich das EK IIanheften lassen; und dann beginnt plötz- 
lich eine Karriere, die einmalig in der Geschichte der Jagdfliegerei ist — in 
knapp 13 Monaten erringt er 200 Luftsiege. 

Das Ritterkreuz erhält er am 24. 1. 1942 nach 42 Abschüssen, das Eichenlaub 
am 17.5. 1942 nach 104 Luftsiegen, am 19.5. 1942 erfolgt die Verleihung der 
Schwerter, und nach seinem 172.Abschuß werden Hermann Graf am 
16.9. 1942 als 5. deutschen Soldaten die Brillanten verliehen. Als erster deut- 
scher Jagdflieger erringt er am 2. 10. 1942 den 200. Luftsieg, kurz zuvor hat er 
an einem Tag, am 23.9.1942, allein 10 russische Flugzeuge zum Absturz 
gebracht. Insgesamt startete er zu etwa 830 Feindflügen, besiegte 212 Gegner, 
davon 202 an der Ostfront und 10 schwere Bomber bei der Reichsverteidigung. 

Nach seiner Genesung übernimmt Oberst Graf als Kommodore sein altes 
Jagdgeschwader 52, das im schlesischen Raum eingesetzt ist. Am 5. 5. 1945 wer- 
den bei Deutsch-Brod die letzten Maschinen gesprengt, das Geschwader tritt 
geschlossen zum Marsch in die Heimat an. Viele Soldaten und Flüchtlinge 
schließen sich dieser disziplinierten Truppe an und am 9. 5. 1945 überquert eine 
Kolonne von mehr als 3000 Personen die Grenze nach Bayern; das erfolgreich- 
Ste deutsche Jagdgeschwader geht in amerikanische Kriegsgefangenschaft. Die 

S-Armee liefert am 17.5. 1945 Oberst Hermann Graf einer sowjetischen Kom- 
ion aus, und erst im Jahre 1950 kehrt der jetzt 38jährige Brillantenträger in 
ie Heimat zurück. 
Mit der Unterstützung seines Bruders und seines Freundes, Bundestrainer 
epp Herberger, kann er sich in Rastatt eine neue Existenz aufbauen. Am 4.11. 
88 rückt auch Hermann Graf zur Großen Armee ein. 


Gunther Bardey 
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Das ist die tödliche List, 
mitten ins Herz uns gezielt: 
Wer seine Herkunft vergißt, 
hat seine Zukunft verspielt. 
Gerhard Schumann 


Dezember 1993 


1743 Chemiker Martin Heinrich Klaproth * — 1943 Hptm. Herbert Schramm gef. — Ende der Konferenz von 

Teheran 

2 Do 1943 Beginn von Säuberungsunternehmen gegen Tito-Partisanen — 88 Kpf. Fizg. greifen Hafen Bari an/19 
Handelsschiffe mit 73000 BRT versenkt — Brit. Luftangriff auf Berlin — Hptm. Barkhorn erringt 200. Luft- 
sieg — Beginn der 2. Kairo-Konferenz 

3 Fr 1818 Hygieniker Max v. Pettenkofer * — 1943 527 brit. Bomber greifen Leipzig, 401 weitere erneut Berlin 
an/dort 40 Abschüsse 

4 Sa 1943 Beginn des Angriffs gegen sowjet. Brückenkopf Eltigen (Krim) — Abwehr der sowjet. Offensive bei- 
derseits der Smolensker Rollbahn — Jgd. Geschw. 52 erringt 8000. Luftsieg — Hptm. Wilhelm Lemke gef. 

5 So 2. Advent — 1868 Physiker Arnold Sommerfeld * — 1918 Beschluß der Kärntner Landesversammlung 

zum bewaffneten Widerstand gegen jugoslaw. Angriffe — 1943 Adolf Hitler befiehlt vordringliche Fertigung 

des Düsenjägers Me 262 als Jabo 


1918 Brit. Truppen besetzen Cöln u. Bonn — 1943 Ende der 2. Kairo-Konferenz 


7 Di 1898 Gen.d.Pz.Tr. Hermann Balck * — 1918 Umwandlung des Militärkabinetts in Personalamt — 1943 
Kinotechniker Oskar Meßter t 


8 Mi 1818 Großherzog Karl Ludwig von Baden } — 1988 Gent. Hellmuth Reymann } 
9 Do 1868 Chemiker Fritz Haber * — 1943 Genit. Arnold Szelinski gef. 
10 Fr 1798 Schauspieler Karl Theophilus Doebbelin $ — 1943 US-Luftangriff auf Sofia 


11 Sa 1843 Bakteriologe Robert Koch * — 1943 Sowjet. Brückenkopf Eltigen beseitigt — US-Luftangriff auf 
Emden 
3. Advent — 1843 König Wilhelm I. der Niederlande } — 1918 Letzter Truppenteil überschreitet den Rhein 


13 Mo 1918 Note der Regierung Deutsch-Österreichs an die alliierten Hauptmächte, die dt. Gebiete der CSR 
betreffend — 1943 Beginn der Winterschlacht bei Witebsk — 1462 US-Bomber greifen Kiel, Bremen, Ham- 
burg u. Fliegerhorst Schipol (Niederlande) an 


14 Di 1943 Tscherkassy geräumt 


15 Mi 1943 US-Luftangriff auf Innsbruck — Serb. Bandenchef Fito in den Rang eines „OBefh der Alliierten‘‘ erho- 
ben — „‚Europ. Beratende Kommission‘ nimmt „Arbeit‘‘ auf 


16 Do 1943 Gen.d.Lw. Walter Wecke 
17 Fr 1943 450 brit. Bomber greifen Berlin an — Hptm. Joachim Kirschner gef. 
18 Sa 1918 Truppeneinzug in Dresden — 1943 Adm. Ludwig v. Reuter f 

4. Advent — 1943 Beginn der Räumung des Brückenkopfes Cherson 


20 Mo 1893 Lt.d.Res. Wilhelm Frankl * — 1943 Abschluß der Räumung des Brückenkopfes Cherson — 576 brit. 
Bomber greifen Frankfurt (Main) an — Brit. Luftangriffe auf Offenbach (Main) u. Mannheim — US-Luftan- 
griffe auf Bremen, Innsbruck u. Augsburg 


21 Di Winteranfang — 1943 Erneuter US-Luftangriff auf Bremen 
22 Mi 1943 Gegenangriff bei Retschiza — 219 US-Bomber greifen Münster (Westf.) an 


23 Do 1893 Gen. d.Flakart. Walther v. Axthelm * — 1943 Luftangriff auf Eastburne — 338 brit. Bomber greifen 
Berlin an 


24 Fr Heiliger Abend — 1943 Beginn der sowjet. Offensive entlang der Straße Kiew-Shitomir/Gewinn der Linie 
Belaja Zerkow-Berditschew — Oberstit. Erich Löwe gef. - Beginn geh. sowjet.-rumän. Waffenstillstandsge- 
spräche 

25 Sa Erster Weihnachtstag — 1943 Alliierter Luftangriff auf Bozen 

Zweiter Weihnachtstag — 1943 Untergang Schlachtschiff „Scharnhorst‘‘/K. Adm. Erich Bey gef. 


1543 Markgraf Georg, der Fromme, von Brandenburg-Ansbach f — 1983 Maj. Wilhelm Ritter v. 
Schramm f 


28 Di 1568 Herzog Christoph von Württemberg t — 1918 Polen dringen in Provinz Posen ein 

29 Mi 1348 Markgraf Wilhelm I. von Meißen * — 1743 Französ. Maler Hyazinthe Rigaud } — 1843 Königin Elisa- 
beth von Rumänien (Carmen Sylva) * — 1918 USPD verläßt „Rat der Volksbeauftragten‘‘ — 1943 Korosten 
geräumt — Briten nehmen Ortona 

30 Do 1943 Gegenangriff nördl. Kirowograd — 656 brit. Bomber greifen Berlin an 

31 Fr Silvester — 1943 Ende der Säuberungsunternehmen gegen Tito-Partisanen — Shitomir geräumt — U- 

Boote versenkten im Dezember 9 Handelsschiffe mit 63000 BRT 
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General der Luftwaffe 
Walter Wecke 


— Zu seinem 50. Todestag — 


Nachdem am 24.Februar 1933 auf Anweisung 
des damaligen preußischen Innenministers 
Hauptmann a.D. Göring, aus ausgewählten Ber- 
liner Schutzpolizeibeamten eine Elitetruppe als 
Abteilung z.b.V. zusammengestellt worden war, 
bekam diese Formation wenige Tage später offi- 
ziell den Namen ihres Kommandeurs, des Polizei- 
majors Wecke. 

Walter Wecke war einer jener rd. 100 tüchti- 
gen ehemaligen Berufsunteroffiziere, die in der 
Wehrmacht während der Jahre 1935-1945 bis 
zum General aufstiegen. Geboren wurde dieser 
einer alten Soldatenfamilie entstammende „Auf- 
steiger‘' am 30.September 1885 als Sohn eines 
Stationsvorstehers in Nennhausen (Kreis Westhavelland). Der Eisenbahnersohn 
besuchte die Realschule in Rathenow, die er mit der mittleren Reife (,‚Einjähri- 
ges‘) abschloß. Am 6. 10. 1903 begann er seine militärische Laufbahn als „Zwei- 
jährig-Freiwilliger“ bei der 5. Batterie des Feldartillerie-Regiments „General- 
feldzeugmeister‘ (1.Brandenburgisches) Nr.3 in Brandenburg a.H. Am 
27.2. 1905 wurde er zum Unteroffizier befördert und schlug dann die Feuerwer- 
ker-Sonderlaufbahn ein. Hierbei handelte essich um theoretisch und praktisch 
gut ausgebildete Spezialisten mit mindestens dreijähriger Truppendienstzeit 
und der Befähigung, die Anfertigung von Munition zu leiten sowie Geschütze 
und Munition zu untersuchen und abzunehmen. Sie hatten überdies die Mög- 
lichkeit, über den Feuerwerker (Feldwebelrang) und Oberfeuerwerker zum Feu- 
erwerksoffizier aufzusteigen. Am 1. 10. 1909 wurde Unteroffizier Wecke zum 
Feuerwerker und — nach Besuch der Oberfeuerwerkerschule in Berlin im Jahre 
1911 — am 22.5. 1915 zum Feuerwerksleutnant befördert. Im Ersten Weltkrieg 
stand er an verschiedenen Fronten im Einsatz. 1919 nahm Leutnant Wecke 
beim Freiwilligen-Regiment Reinhard an den Revolutionskämpfen in Berlin 
teil und schied danach am 23. 6. 1919 aus dem Heeresdienst aus. 

Ab 24.6. 1919 begann er eine neue Laufbahn bei der Berliner Schutzpolizeit, 
wo er am 1. 10. 1919 zum Polizeioberleutnant vorrückte und am 13.7.1921 zum 
Polizeihauptmann befördert wurde. Seine nächste Beförderung, die zum Polizei- 
major, trug das Datum vom 1.4.1927. Mit 41 Jahren hatte er somit Stabsoffi- 
ziersrang erreicht. Er tat nun bei der Berliner Polizeigruppe Nord Dienst. 

Einer breiteren Offentlichkeit bekannt wurde er ab Februar 1933 als Führer 
‚Polizei. Öpteiting BA Sidi dieser Stellung wurde er am 21.3. 1933 zum 

rstleutnant und am 13.9. als Kommandeur der ‚„Landespolizei 
Wecke z.b.V.' zum Oberst befördert. KnalfiM 188 

Am 1.10. 1934 schloß Walter Wecke seine Polizeilaufbahn mit der Beförde- 
fung zum General der Landespolizei ab. Seine Landespolizeigruppe wurde als 
„Regiment General Göring‘ in die Luftwaffe übernommen, während er selbst 
am 1. 10. 1935 zum Heer zurückkehrte und hier am 15. 10. 1935 die Leitung der 
Gruppe 3 der Heeres-Feldzeugmeisterei übernahm. 

Zwei Jahre später wechselte Generalmajor Wecke zur Luftwaffe über, wo er 
m 16. 9. 1937 zum Kommandeur der Reichsluftschutzschule ernannt wurde. In 

ieser Verwendung stieg er am 1.8. 1940 zum Generalleutnant auf. Zuletzt war 

er als General der Luftwaffe Kommandant des Lufwaffen-Übungsplatzes 

alacki (Slowakei). Er starb am 16. Dezember 1943 im Alter von erst 58 Jahren 
an einer schweren Krankheit. 


Gerd F. Heuer 
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... Über alles sei geliebt!” 


Land der Liebe, 

Land des Schönen, 

Land des Schaffens, 

Land der Kraft, 

Land in Trümmern, 

Land in Stöhnen, 

Land in Ängsten und erschlafft — 
Trotz dem Hohn des Erdenballes, 
Trotz dem Haß, der dich umstiebt, 
Deutschland, Deutschland über alles 
Über alles sei geliebt. 


Heilig Land der hohen Geister, 

Land der Weisheit, Land der Kunst, 
Neblig Land verworrner Geister, 
Land in blutigrotem Dunst — 

In der Tiefe deines Falles 

Sei dein Weizen neu gesiebt, 
Deutschland, Deutschland über alles 
Über alles sei geliebt. 


Land geplündert und geschändet, 
Doch der Besten nicht beraubt, 
Land der Sehnsucht nie vollendet, 
Land, das an Erfüllung glaubt — 
Hör’ die Stimme klar erschallen, 
mn RENT Hohen Brendten Hör’ die Stimme die vergibt 
Nach der Einweihung des Gebirgsjägerehrenmals am ( ” 
bei Mittenwald am Pfingstsonntag 1957 trafen sich auch am a Deutschland, Deutschland über alles 
h 36 Jahren wieder Tausende alte und junge Gebirgsjäger mi Ub 1 i geliebt 
1993 nac - denken er alles sel geliebt. 
ihren Angehörigen, um der Toten des 1.und 2. Weltkrieges zu gedenken. 
Es sprachen der Inspekteur des Heeres, General Helge Hansen, Frau 
Staatssekretärin im Bundesverteidigungsministerium, Michaela Geiger Generaloberst Alfred Jodl am 16. Oktober 1946, dem Tage vor seinem Opfer- 


und der Vorsitzende des Kameradenkreises der Gebirgstruppe, Oberst tod in Nürnberg 
a. D. Heinz Jaumann. 
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Selbstbehauptung, Tradition, Wehrwille — 
ein untrennbarer Zusammenhang 
Von Georg Franz-Willing 


Das deutsche Nationalbewußtsein entfaltete sich erst unter dem Druck 
der Franzosenherrschaft (1792-1815). Schöpfer dieses neuen Nationalbe- 
wußtseins waren der Reichsfreiherr vom Stein, Scharnhorst, Gneisenau, 
Clausewitz, Jahn, Fichte, Körner, Arndt. Karl Reichsfreiherr vom und zum 
Stein schrieb am 1. Dezember 1812 an den Hannoverschen Außenminister 
Graf Münster: „Es tut mir leid, daßE. E. in mir den Preußen vermuten und 
insich den Hannoveraner entdecken, ich habe nur ein Vaterland, das heißt 
Deutschland, und da ich nach alter Verfassung nur ihm und keinem beson- 
deren Teil desselben angehöre, so bin ich nur ihm und nicht einem Teil des- 
selben von ganzer Seele ergeben. Mir sind die Dynastien gleichgültig, mein 
Wunsch ist, daß Deutschland groß und stark werde, um seine Selbständig- 
keit und Unabhängigkeit und Nationalität wieder zu erlangen und zu 
behaupten in seiner Lage zwischen Frankreich und Rußland — dieses ist 
das Interesse der Nation und ganz Europas. 

Der „Deutsche Bund" völkerrechtlicher Nachfolger des Römischen Rei- 
ches deutscher Nation war nicht in der Lage, den politischen Leitgedanken 
des Freiherrn vom Stein zu verwirklichen. Infolge der Rivalität der beiden 
deutschen Großmächte Preußen und Osterreich glückte die Einigung nur 
auf kleindeutscher Ebene mit Preußen als Führungsmacht. Der preußische 
Ministerpräsident Otto von Bismarck schuf das kleindeutsche Kaiserreich 
nach drei gewonnenen Kriegen: 1864, 1866 und 1870/71. Die Tradition 
war daher engstens mit der preußischen Armee seit diesem Zeitpunkt ver- 
bunden. Der staatsmännischen Meisterschaft Bismarcks glückte dann eine 
deutsch-mitteleuropäische Einigung durch das Bündnis mit dem Habsbur- 
gischen Kaiserreich von 1879 als völkerrechtlicher Ersatz für den „Deut- 
schen Bund‘. In die Zeit des ohnmächtigen Deutschen Bundes fiel die 
Schöpfung des „Liedes der Deutschen‘ (1841) von dem Germanisten 
August H. Hoffmann von Fallersleben (1798-1874). Das Lied wurde durch 
das Erlebnis des Ersten Weltkrieges zur deutschen Nationalhymne 
(Deutschlandlied). Der erste Reichspräsident der Weimarer Republik, 
Friedrich Ebert, verlieh dem Lied dann amtlich diesen Rang im Jahre 1922. 
Im Kampfe gegen Frankreich, das seit dem Dreißigjährigen Krieg das deut- 
sche Mitteleuropa über zweihundert Jahre in Ohnmacht niedergehalten 
hatte, war die deutsche Einheit, die nationale Freiheit erkämpft worden. 
Symbolik, Liedgut, Rhetorik hängen damit engstens zusammen: Reichs- 
flagge wurde „Schwarz-Weiß-Rot‘. 

Der radikale Wandel von Wirtschaft und Gesellschaft seit der Wende 
vom achtzehnten zum neunzehnten Jahrhundert bestimmte dann mehr 
und mehr die weitere Entwicklung von Staat und Gesellschaft. Industriali- 
sierung und sprunghafte Bevölkerungsvermehrung brachten neue Gesell- 
schaftsschichten zu führender Geltung: das kapitalistische Bürgertum und 
die proletarischen Arbeitermassen. Die staatstragenden Schichten des 
Adels, des Besitzbürgertums, des Beamtentums, des Offizierkorps standen 
gegen die besitzlosen Schichten vor allem der modernen Fabrikarbeiter 
Die sozialistische Ideologie vor allem von Karl Marx verlieh den Besitzlo- 
sen einen neuen Glauben, nämlich durch gewaltsamen Umsturz die Mach! 
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Stellung eines schw. Masch.Gew. an einem Eckpfeiler der mitttleren Ostfront 


im Staate zu erringen und damit zu Besitz zu gelangen. Von der Entstehung 
des neuen Reiches an begann die soziale Frage eine schicksalhafte Rolle zu 
spielen. Mit Unterdrückung allein war sie nicht zu beantworten. Der 
Reichsgründer schuf weitschauend den modernen Sozialstaat, um die pro- 
letarischen Schichten, in der sozialdemokratischen Partei organisiert, in 
den Staat einzubauen. Die Bedrohung des Staates kam aber von zwei welt- 
anschaulichen Massenparteien: nicht nur der sozialistischen, sondern 
auch von der katholisch-konfessionellen. In letzterer lebte der konfessio- 
Ele Gegensatz weiter. Das Zentrum organisierte die katholischen Schich- 
En gegen das vom protestantischen Preußen getragene kleindeutsche 
Eh. So traten bei der Gründung des neuen Reiches an Stelle der überlie- 
En en Gegner der nationalen Einigung, der dynastisch-partikularen Staa- 
he neue Gegner aufden Plan, so daß Bismarck schon 1870 feststellen 
& e: „Das ultramontane Element und das sozialistische sind geborene 
E u Deutschlands. Während esihm in seiner neunzehnjährigen Regie- 
En ih als Reichskanzler gelang, das Zentrum in bedingtem Maße für 
mr E ae an Haltung gegenüber seiner Reichsschöpfung zu gewin- 
Er ieb die sozialistische Massenpartei in grundsätzlicher Obstruktion 
und ihrer revolutionären Zielsetzung. 

u“ der großartigen Sozialgesetzgebung und des Wandels der Sozialde- 
be Bus zu einer gemäßigteren Haltung durch den Revisionismus blieb 
a nversöhnliche Klassengegensatz. Der Ausbruch des Weltkrieges im 

Qust 1914 ließ jedoch im Augenblick die Gegensätze vergessen: „Ich 
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kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche‘ rief der Kaiser 
aus. Die allgemeine Begeisterung erfaßte auch die Arbeiterschaft, die 
sozialdemokratische Partei stimmte für die Kriegskredite — mit Ausnahme 
von: Karl Liebknecht. Unter dem Eindruck und dem Einfluß der russischen 
Revolution im Frühjahr 1917 spaltete sich die sozialdemokratische Parteiin 
einen gemäßigten und einen radikalen Flügel. Letzterer organisierte sich 
als ‚Unabhängige Sozialdemokratische Partei‘ und strebte zielbewußt die 
Revolutionierung Deutschlands nach russischem Muster an. Ähnlich wie 
schon August Bebel betrieb sie bewußt Landesverrat zum Sturz der Klas- 
senherrschaft in Deutschland, zur Errichtung einer sozialistischen Repu- 
blik. Der Kampf gegen den „Preußischen Militarismus” war die gemein- 
same Parole der auswärtigen Feinde Deutschlands und der Unabhängigen 
Sozialdemokratischen Partei, unterstützt von allen Linksintellektuellen. 

Umsturz und Verlust des Krieges führten zu einer Bewußtseinsspaltung 
des deutschen Volkes: die Linksliberalen, die Sozialisten jeglicher Schattie- 
rung, die Pazifisten lehnten die soldatische Tradition ab, die nationalbe- 
wußt gebliebenen Schichten bemühten sich, die soldatische Überlieferung 
aufrechtzuerhalten. Die aus Niederlage und Revolution hervorgegangene 
staatliche Neuordnung, die Weimarer Republik, war daher ein Zwitterge- 
bilde, denn der soziale und politische Zustand einer Nation steht immerin 
Beziehung zur Natur und Zusammensetzung der bewaffneten Macht. Die 
eigentliche Verfassung der Weimarer Republik war das Friedensdiktat von 
Versailles. Deutschland durfte nur ein Heer von 100 000 Mann halten und 
eine winzige Marine. 

Das gemeinsame Kriegserlebnis hatte die Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Kontingenten des Bundesheeres verschwinden lassen. Im 
Felde war vor dem gemeinsamen Feinde ein „Reichsheer‘' entstanden, eine 
Bezeichnung, die erst in der Weimarer Republik dem Heere zukam. Dieses 
kleine Berufsheer mit langjähriger Dienstzeit bildete schließlich die 
eiserne Klammer um das von innen und außen bedrohte Reich, trug und 
pflegte die Tradition der preußischen, bayerischen, württembergischen, 
sächsischen usw. Truppen im gesamtdeutschen Sinne weiter. Das Heer des 
Kaiserreiches mit den verbündeten Armeen hörte am 30. April 1919 zu 
bestehen auf. Aus seinen Resten, die zunächst in die Freikorps und dannin 
die vorläufige Reichswehr übergegangen waren, entstand ab 1. Januar 
1921 die Reichswehr mit dem Reichsheer. Generaloberst von Seeckt, Chef 
der Heeresleitung von 1920 bis 1926, ließ die Tradition der Alten Armeein 
der Reichswehr weiterleben. Die Traditionspflege wurde durch einen Erlaß 
vom 24. August 1921 im einzelnen geregelt. 

Die Weimarer Koalitionsparteien hatten insgesamt kein positives Ver- 
hältnis zum Soldatentum infolge ihrer pazifistischen Einstellung. Daher 
war und blieb die Traditionspflege der Truppe ein Anliegen der nationalen 
Rechten. Eine wichtige Rolle für die Traditionspflege spielen auch die 
christlichen Kirchen, die das Ansehen der Gefallenen, die Erinnerung an 
sie hochhalten. Soldatische Ehrenmale und Gedenktafeln an gefallene 
Krieger sind vielfach in Kirchen und auf Friedhöfen untergebracht. Das 
Gedenken an die Gefallenen im Gebet hält die Verbindung zu den Opfern 
und Leiden der vergangenen Geschlechter wach und ist ein wichtiges Band 
der Tradition. 

Im Dritten Reich wurde die Traditionspflege hochgehalten und sorgfältig 
weitergeführt. Hitler hatte im Ersten Weltkrieg fast sechs Jahre die graue 
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Das Gesicht des Frontkämpfers im Osten 


Uniform als Frontsoldat getragen bis zu seiner Entlassung aus dem Über- 
gangsheer im März 1920. Die Wiedereinführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht am 16. März 1935 und der Aufbau einer neuen Wehrmacht führten 
zu einer entsprechenden Neuregelung der Traditionspflege. 

Nach dem Anschluß von Deutsch-Österreich und des Sudetenlandes 
bemühte sich Hitler persönlich, die Tradition desk. und K. Heeres, das im 
Ersten Weltkrieg an deutscher Seite gekämpft hatte, mit zu übernehmen. 
Nach der totalen Kapitulation der deutschen Wehrmacht im Mai 1945 
trat ein radikaler Traditionsbruch ein, viel tiefgreifender als nach dem 
Ersten Weltkrieg. Das Deutsche Reich wurde zerstört, dem deutschen Volk 
seine staatliche Existenz genommen. Im Kontrollratsgesetz Nr. 46 vom 
25. Februar 1947 fand der Haß gegen und der Triumph über den „preußi- 
schen Militarismus‘ seine gesetzliche Fixierung durch die Besatzungs- 
mächte: „Der Staat Preußen, der seit jeher Träger des Militarismus und der 
Reaktion in Deutschland gewesen ist, hat in Wirklichkeit zu bestehen auf- 
gehört. Geleitet von dem Interesse der Aufrechterhaltung des Friedens 
und der Sicherheit der Völker und erfüllt von dem Wunsche, die weitere 
Wiederherstellung des politischen Lebens in Deutschland auf demokrati- 
scher Grundlage zu sichern, erläßt der Kontrollrat folgendes Gesetz: Arti- 
kel 1: Der Staat Preußen, seine Zentralregierung und alle nachgeordneten 
Behörden werden hiermit aufgelöst. Artikel 2: Die Gebiete, die ein Teil des 

aates Preußen waren und die gegenwärtig der Oberhoheit des Kontrollra- 
tes unterstehen, sollen die Rechtsstellung von Ländern erhalten oder Län- 

ern einverleibt werden...” 

; Nachdem die Besatzungsmächte aus ihren Zonen zwei deutsche Satelli- 
enstaaten gebildet hatten, trat an sie die Frage einer Wiederbewaffnung 
€s deutschen Volkes infolge des Kalten Krieges heran. Die drei westlichen 

; esatzungszonen, als „Bundesrepublik Deutschland‘ organisiert, wurden 
N die NATO aufgenommen, die sowjetische Besatzungszone kam als 
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Ein Flugzeugführer 


„Deutsche Demokratische Republik” zum Warschauer Pakt. Das vollzog 
sich Mitte der fünfziger Jahre, zehn Jahre nach der Kapitulation der Wehr- 
macht. Die Bundeswehr - nur von ihr kann als möglicher Traditionsträger 
die Rede sein — entstand jedoch nicht als nationale Armee, sondern als ein 
Kontingent im Rahmen der internationalen NATO. Erst zehn Jahre später, 
1965, erging ein Traditionserlaß des Bundesverteidigungsministeriums am 
1. Juli 1965. Ungeschichtlich und Ausdruck der durch die Siegermächte 
dem deutschen Volk aufgezwungenen Bewußtseinsspaltung ist die Bestim- 
mung (Nr. 25): „Symbole, die das Hakenkreuz enthalten, werden nicht auf- 
gestellt und nicht gezeigt.“ Damit wird die Wehrmachtstradition von 1933 
bis 1945 totgeschwiegen. Das gleiche gilt für die Bestimmung Nr. 26: „‚Iras 
ditionen ehemaliger Truppenteile werden an Bundeswehr-Truppenteile 
nicht verliehen. Auch damit wurde ein Bruch mit der Vergangenheit voll- 
zogen, der sich gegen den Traditionsgedanken wendet. Die Bundeswehr 
wurde von Soldaten und Offizieren der Wehrmacht aufgebaut. Damit zeigt 
sich von der Entstehung her ein unaufhebbarer Widerspruch in der Tradi- 
tionspflege. Immerhin war der Traditionserlaß des damaligen Verteidi- 
gungsministers von Hassel der Versuch eines Kompromisses zwischen ech- 
ter nationaler Tradition und den Forderungen der Besatzungsmächte, nun 
„Verbündete‘, im Rahmen einer internationalen Verteidigungsorganisa- 
tion gegen die kommunistische Bedrohung durch den Warschauer Pakt. 
Die deutsche Tragödie spiegelte sich in der traurigen Tatsache der Spaltung 
des deutschen Volkes durch die beiden Supermächte: die „Deutsche Demo- 
kratische Republik‘ war mit ihrer „Nationalen Volksarmee“ in den Pakt 
der kommunistischen Ostblockstaaten eingegliedert, so daß Deutsche 
gegen Deutsche standen, gemäß dem Machtwillen der Sieger. 

Die Frage der Traditionswürdigkeit der Wehrmacht für die Bundeswehr 
wurde bezeichnenderweise nicht von den ehemaligen äußeren Feinden, 
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nun Verbündeten, aufgeworfen, sondern von den innenpolitischen Geg- 
nern der Bundeswehr im besonderen, des nationalen und des soldatischen 
Gedankens im allgemeinen. Die „Veröffentlichte Meinung‘, verfochten 
von den allmächtigen Massenmedien, und die Bonner Regierungsparteien 
einschließlich der jeweiligen Opposition, zur Zeit die sozialdemokratische 
Partei, die beim Drehen des Karussells selbst wieder Regierungspartei 
wird, haben sich ‚weltanschaulich‘ auf der Ebene der ehemaligen Unab- 
nängigen Sozialdemokratischen Partei‘ der Jahre 1917-1922 geeinigt. Sie 
sind „Anti“ gegen alle Gemeinschaftsbindungen - dieses Wort ist bezeich- 
nenderweise aus dem bundesrepublikanischen Sprachschatz gestrichen 
zugunsten der „Gesellschaft‘ als Sammelbegriff für Interessentenhaufen 
- gegen Ehe, Familie, Heimat, Volk, Vaterland, Staat, Kirche, Gott. Aber sie 
sind für die „Freiheit — „Und Freiheit wird sich nennen die Gemeinheit, 
als Gleichheit brüsten sich der dunkle Neid‘, prophezeit „Libussa‘ bei 
Grillparzer! - und sie sind für Lustgewinn. Sie bejahen allenfalls den 
„Nachtwächterstaat‘, nur zum Schutz ihrer ‚Freiheit‘, eben der Gemein- 
heit. 

Der christlich-demokratische Bundesminister Blüm äußerte sich über die 
Wehrmacht: „Ich habe die Gesänge von der tapferen Pflichterfüllung nie 
verstanden, wenn nicht zuvor geklärt wird, in wessen Dienst diese Pflicht 
steht. Ob einer im KZ Hitler gedient hat oder an der Front, macht in meinen 
Augen nur einen graduellen Unterschied aus. Das KZ stand schließlich nur 
solange, wie die Front hielt." Derselbe CDU-Minister Blüm hat jetzt den 
Rentenanspruch der Witwen von Deserteuren und Wehrkraftzersetzern 
des Zweiten Weltkrieges anerkannt und die Versorgungsämter angewie- 
sen, sofort die Renten an die Deserteurswitwen auszuzahlen. Er hatte es 
damit eilig, nachdem sein großes Vorbild, Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker, dem mehrfach bewährten Widerstandskämpfer und Landes- 
verräter John eine Sonderpension genehmigt hatte. 

Der Angriff gegen die Traditionswürdigkeit der Wehrmacht kam aus der 
Bundeswehr selbst. Der „Leitende Historiker‘ des Militärgeschichtlichen 
Forschungsamtes in Freiburg, Professor Messerschmidt, ist der Vorkämpfer 
der Traditionsunwürdigkeit der Wehrmacht. Er eröffnete seinen Feldzug 
gegen die Wehrmacht am 21. Februar 1981 in der linksliberalen „nüddeut- 
schen Zeitung“ mit einem Artikel ‚Kein gültiges Erbe‘' gegen den Tradi- 
tionserlaß von 1965, mit der Begründung, die Wehrmacht habe das Hitler- 
Regime bejaht. Am 20. September 1982 gab der sozialdemokratische Bun- 
desverteidigungsminister Apel „Richtlinien zum Traditionsverständnis 
und zur Traditionspflege in der Bundeswehr‘, ganz im Messerschmidt- 
schen Sinne, heraus mit dem Kernsatz: „Ein Unrechtsregime, wie das Dritte 
Reich, kann Tradition nicht begründen. 

Mit solch antifaschistischen Gemeinplätzen eines sozialdemokratischen 
Parteifunktionärs soll die Traditionswürdigkeit der Wehrmacht in Frage 
gestellt werden. Die Apelschen Gesinnungsgenossen wissen anscheinend 
nicht mehr, daß die Bundeswehr von Wehrmachtspersonal gegründet und 
aufgebaut wurde. Sie scheinen nicht zu begreifen, daß damit die Bun- 
deswehr auf der Wehrmacht als Fundament entstanden ist. Mit dem 
„nrechtsregime” Drittes Reich standen alle Großmächte, alle Staaten in 

iplomatischer Verbindung, in wirtschaftlichen, politischen, kulturellen 
eziehungen. Das „Unrechtsregime‘ war legal errichtet worden gemäß 
eimarer Reichsverfassung, indem der Führer der stärksten Partei vom 
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Reichspräsidenten mit der Regierungsbildung beauftragt wurde. Das 
„Unrechtsregime” beruhte auf der Zustimmung der überwältigenden 
Mehrheit des deutschen Volkes, insbesondere der Jugend. Warum haben 
die sozialdemokratische, das Zentrum, die anderen Weimarer Parteien das 
„Unrechtsregime‘ nicht verhindert? Sie verfügten über die Macht im 
Staate, über Polizei und Militär. Sie verfügten über die „Eiserne Front‘, eine 
paramilitärische Organisation, die sich rühmte, mehr als drei Millionen 
Mitglieder zu zählen, geistig geschult von einem sowjetrussischen Profes- 
sor Tschachotin. Sie, die Träger der Weimarer Demokratie, hatten keinen 
Finger krumm gemacht, um ihren Staat, ihre Demokratie, zu verteidigen. 
Sie verschwanden lautlos in der Versenkung oder flüchteten ins Ausland. 
Die Reichswehr, aus der die Wehrmacht hervorging, hatte den Weimarer 
Staat öfter als einmal vor Chaos und Untergang bewahrt, überhaupt seine 
Entstehung erst ermöglicht. Sie war überparteilich, diente dem ganzen 
Volk, nicht einer Partei. Kein Reichswehr- und Wehrmachtsangehöriger 
konnte sich parteipolitisch betätigen, keiner durfte zum Wählen gehen. Sie 
beruhte ab 1935 auf der allgemeinen Wehrpflicht und war dem ganzen 
Volk verpflichtet, nicht einer Partei. „Der soziale und politische Zustand 
einer Nation steht immer in Verbindung mit der Natur und der Zusammen- 
setzung ihrer Armeen“ schrieb der berühmte französische Soziologe 
Fustel de Coulanges. „Und man kann kaum an die Armee rühren, ohne 
gleichzeitig an die politische Verfassung zu rühren‘', stellte er weiter fest. 
Wendet man diese Erkenntnisse auf den jetzigen Staat und seine Streit- 
macht, die Bundeswehr an, welches Bild ergibt sich dann? 


Das „Grundgesetz‘' von 1949 gilt als die vorläufige Verfassung der Bun- 
desrepublik Deutschland. Auf ihr beruht auch die Bundeswehr als ihr 
Schutz gegen äußere Bedrohung. Dasist die Aufgabe des Soldaten der allge- 
meinen Wehrpflicht seit der Französischen Revolution. Der innere Schutz 
eines Staates ist Aufgabe der Polizei. Wie steht nun der Staat zu seinen bei- 
den Schutzorganisationen? Unter Mißbrauch der „Freiheit‘ wird die Poli- 
zei, werden die Polizisten als „Bullen‘ „betitelt‘‘, die „Soldaten dürfen 
‚potentielle Mörder“ beschimpft werden. Die Hoheit des Staates als 
Rechtsordnung und Inhaber der Gewalt zum Schutze der Rechtsordnung 
drückt sich in Symbolen aus: dazu gehört die Fahne oder Flagge und beson- 
ders auch das Nationallied. Laut Entscheidung des höchsten Bundesgerich- 
tes in Karlsruhe ist beim Nationallied nur die dritte Strophe strafrechtlich 
geschützt, die beiden anderen dürfen parodiert und verunglimpft werden. 
Bei der Bundesflagge traf das Bundesgericht folgende Entscheidung in 
einem konkreten Fall der Verunglimpfung: Auf der Rückseite eines Buches 
mit dem Titel ‚Laßt mich bloß in Frieden" war eine Fotografie von einem 
Gelöbniszeremoniell der Bundeswehr zu sehen, bei dem Soldaten eine 
Bundesflagge ausgebreitet hatten. Darüber hatten die Herausgeber ein 
Farbfoto gesetzt, auf dem ein auf die Bundesflagge urinierender Mann zu 
sehen war. Für die Darstellung war der Herausgeber zu einer Geldstrafe 
von neunzig Tagessätzen von jeweils fünfzig Mark verurteilt worden. Auch 
in diesem Falle hob das Bundesverfassungsgericht das Urteil auf. Trotz der 
„Anstößigkeit der Darstellung‘ handele es sich um ein „Kunstwerk‘'. Aus 
diesem Grunde sei die Verurteilung ‚ein verfassungswidriger Eingriff in 
die Kunstfreiheit gewesen‘. Das Besudeln des wichtigsten optischen 
Hoheitszeichens des Staates ist demnach genehmigt, wenn das Bundesge- 


richt feststellt, die Darstellung der Besudelung sei ein „Kunstwerk. Die” 
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‚Wie eine Truppe paradiert, so kämpft sie!‘ (Dies sagte der Schöpfer der deut- 
schen Panzertruppe, General Guderian, wenige Monate vor Kriegsausbruch.) 


Bundesrichter in Karlsruhe entscheiden also nicht nur über „Recht“ und 
„Unrecht‘, sondern auch darüber, was ein „Kunstwerk‘' ist oder nicht, 
wenn es um die Schändung des Hoheitszeichens geht. Was soll ein Soldat 
von Staat und Regierung halten, wenn die Regierung wichtige politische 
Entscheidungen außenpolitischer und militärischer Art nicht zu treffen 
wagt, sondern sie an das oberste Bundesgericht abschiebt, wie z. B. die 
AWACS-Frage? Ist das nicht das Ende jeder staatlichen Autorität? Wenn die 
Tradition der Wehrmacht mit ihren von aller Welt, vor allem auch von den 
ehemaligen Feindmächten anerkannten soldatischen Leistung für die Bun- 
deswehr nicht würdig ist, worauf will sie dann ihre Tradition aufbauen? 
Welcher Geist und welche Tugenden beseelen sie, sind ihr traditionswür- 
dig? Sie will sich selbst genügen? Da lese man die Berichte über die innere 
Be iassung der Bundeswehr und die Stimmung der Soldaten in der jüngsten 
eit. 

Der Generalinspekteur der Bundeswehr kritisierte beider Kommandeur- 
tagung im Mai 1992, sie, die Kommandeure, vernachlässigten die Truppe 
und kümmerten sich zu wenig um die Soldaten, die oft „allzu bequem” und 
‚weinerlich‘‘ geworden seien. Bequemlichkeit, Erstarrung und auch Über- 
heblichkeit hätten sich in die Truppe eingeschlichen. Der Kommandeur 
der 10. Panzerdivision, General Gerber, beklagte neuerdings die abneh- 
mende Belastbarkeit der Wehrpflichtigen. Immer mehr müßten aus dem 
Grundwehrdienst aus gesundheitlichen Gründen entlassen werden. 1992 
machte der Teil der eingeschränkt Tauglichen zwölf Prozent aus. General 
Gerber sieht den Grund iin der ‚Turnschuh-Generation, die Sport lieber vor 
dem Fernseher verfolgt, als selber aktiv zu werden‘. Aber ist es nicht weit 
mehr eine Frage der Gesinnung, der Einstellung der männlichen Jugend 
gegenüber dem Wehrdienst, wenn man auch an die wachsende Zahl der 
Wehrdienstverweigerer denkt? Bei der Landestagung des Deutschen Bun- 
deswehrverbandes in Friedrichshafen im April 1993 verwies der Bun- 
desvorsitzende, Hauptmann Slawik, auf die große Unzufriedenheit und 
Aussichtslosigkeit der Truppe. „Die Führungslosigkeit der politisch Verant- 
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Die Front der 2.Kompanie des Wachbataillons der Bundeswehr: Oberst a.D. 
Graf zu Eulenburg, der letzte Kommandeur des 1. Garderegiments zu Fuß, Ritter 
des Ordens pour le merite mit Eichenlaub, schreitet die Front ab. 


wortlichen lasse keine verläßliche Lebensplanung der Soldaten mehr zu 
und führe zu einer weiteren Demotivation innerhalb der Streitkräfte.” 
Oderist es vielleicht für das Traditionserfordernis der Bundeswehr vorbild- 
lich, daß Banditen einen Panzer aus einer Kaserne stehlen können und 
damit gewaltsam in ein Gefängnis einbrechen und einen dreifachen Mör- 
der befreien? So geschehen im fortschrittlich sozialdemokratisch regierten 
Hessen im April 1993! j 

Über die „politisch Verantwortlichen‘ und ihr klägliches Versagen 
äußerte sich Otto von Habsburg bei einer Rückschau auf seine vierzehn- 
jährigen Erfahrungen als Europa-Parlamentarier (Februar 1993): „Die 
größte Belastung für die Arbeit als Europa-Politiker sind die allzu zahlrei- 
chen deutschen Politiker, die tief gebeugt durch die Gegend schleichen 
und die Welt ununterbrochen dafür um Verzeihung bitten, daß sie über- 
haupt leben. Entnationalisierung und Wehrfeindlichkeit gehen Hand in 
Hand. Sie werden von der Regierung selbst betrieben. Herr Messer- 
schmidt, federführender Sprecher der Wehrfeindlichkeit, wurde und wird 
von allen Regierungen gehalten und gefördert, so daß sein „Geist'' Teile 
des Offizierkorps schon erfaßt hat. Offiziell im Ruhestand, reist er herum 
und beteiligt sich an Einweihungen von Denkmalen für Deserteure, deren 
Witwen von Bundesminister Blüm Renten erhalten, gleichberechtigt wie 
die Witwen gefallener Soldaten. Ist das nicht die Umwertung aller Werte? 
Bundeskanzler Kohl setzt sich für weiteren Abbau der Bundeswehr ein. 
Seine Regierung fördert darüber hinaus den Abbau der Bundeswehr als 
Träger einer nationalen Tradition durch die Aufstellung gemischt-nationa- 
ler Verbände, ein deutsch-französisches Korps, ein deutsch-niederländi- 
sches Korps usw. Nach der Auffassung von Bundeskanzler Kohl soll der 
Bestand der Bundeswehr unter 300 000 Mann gesenkt werden; allerdings 
müsse die allgemeine Wehrpflicht beibehalten werden - auf dem Papier! 
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Der Marburger Professor für Strafrecht, Erich i i i 
verdienstvollen Schrift „Bundeswehr und gun ge 
Traditionswürdigkeit“, Bonn 1992, nicht nur eine Lanze für die Wehrmacht 
gebrochen. Er führt eine ganze Reihe von Beispielen über anerkennende 
und lobende Äußerungen führender Militärs und Militärschriftsteller aus- 
ländischer Streitkräfte besonders der ehemaligen Feindmächte für den 
vorbildlichen hohen sittlichen und kämpferischen Wert der Wehrmacht 
an. Hier sei zum Abschluß aus dem Buch von Werner Lahne: ‚Unteroffi- 
ziere. Werden, Wesen und Wirken eines Berufsstandes‘', München 1965 
hrsg. vom Deutschen Bundeswehrverband e. V. nur ein ausländisches Gut- 
achten angeführt ®. 483): „Eine lange nach Kriegsende durchgeführte 
U ntersuchung des israelischen Generalstabs über die kämpferische Quali- 
tät der am Ersten und Zweiten Weltkrieg beteiligten Soldaten führte 
gestützt auf das Urteil von mehr alstausend befragten Fachleuten aus aller 
Welt, zu einer Bewertung, die die deutschen Soldaten als tapferste und dis- 
ziplinierteste beider Weltkriege ermittelte und zwar sowohl einzeln als 
auch in der Gesamtheit. Bei einer theoretischen erreichbaren Höchstzahl 
von 100 Punkten wurden der deutschen Armee des Ersten Weltkrieges 86 
den deutschen Streitkräften des Zweiten Weltkrieges sogar 93 Punkte 
zuerkannt. Im Ersten Weltkrieg folgten die Franzosen mit 65 Punkten, im 
Zweiten Weltkrieg die Japaner mit 86 Punkten.“ 

st eine Wehrmacht mit solcher Qualifikati i i 
Beta nicht maaitionenNrdigt Qualifikation vom israelischen General- 


Stilles Gedenken. Inschrift auf 
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gen in Dankbarkeit gewid- 
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Die deutsche Schein-Souveränität 
Von Horst J. Ackermann 


Der Zweite Weltkrieg hatte in erschreckendem Maß die Unfähigkeit der 

im Völkerbund (1919-1946) organisierten Staaten zur Friedenswahrung 
dokumentiert. Aus dieser Erkenntnis heraus wurde auf Initiative der Sie- 
germächte am 26. Juni 1945 von 51 Staaten in San Francisco die UNO (Uni- 
ted Nations Organization) gegründet. Ihrem Selbstverständnis nach ver- 
steht sich die UNO als ein Zusammenschluß souveräner Nationen, die als 
überparteiliche und multinationale Organisation der Erhaltung des Welt- 
friedens und der Förderung der internationalen Zusammenarbeit dienen 
will. 
Seit 1973 ist die Bundesrepublik Deutschland Mitglied der UN. Neben 
den USA und Japan gehört sie zu den größten Finanziers dieser Organisa- 
tion. Man sollte daher annehmen, daß die deutschen UN-Vertreter sich 
besonders für die Lebens- und Sicherheitsinteressen ihres eigenen Volkes 
einsetzen. Und man sollte weiter annehmen, daß die UNO ihrerseits die 
immensen Geldzuwendungen aus Deutschland zu würdigen weiß. 

Weit gefehlt! Seit ihrer Gründung verwehrt die UNO den Deutschen die 
Parität innerhalb der Völkergemeinschaft; und die Bundesrepublik 
Deutschland finanziert indirekt die Diskriminierung der Deutschen zu 
einem Volk zweiter Klasse. 

Es geht um Artikel 53 der UN-Charta, den Kennern als „Feindstaaten- 
klausel‘' bekannt. Darin ist festgelegt, daß die UNO Gewaltmaßnahmen 

egen einzelne Staaten nur mit ausdrücklicher Zustimmung des Sicher- 
heitsrats (UN-Organ mit 5 ständigen und 10 zeitweisen Mitgliedstaaten) 
ergreifen darf, aber ausgenommen davon sind „Maßnahmen gegen irgend- 
einen Feindstaat. . . Der Ausdruck ‚Feindstaat' bezeichnet jeden Staat, der 
im Laufe des Zweiten Weltkriegs der Feind irgendeines der Unterzeichner 
der vorliegenden Satzung gewesen ist.“ Und Artikel 107 der UN-Charta 
macht den Artikel 53 zum absoluten Dogma, denn da heißt es unmißver- 

ständlich, daß „keine Bestimmung der vorliegenden Satzung... Maßnah- 
men (gegen sogenannte Feindstaaten) unwirksam macht“. 

Das bedeutet: Alle Unterzeichnerstaaten der UN-Charta haben das 
Recht, ohne Zustimmung des Sicherheitsrates militärisch, d. h. gewaltsam 
gegen Deutschland vorzugehen. Allein die Behauptung — auch das ist in 
der UN-Charta festgelegt -, Deutschland betreibe eine „Angriffspolitik”; 
reicht für solch einen folgenschweren Schritt aus. Eine Erläuterung, was 
denn unter dem Begriff „Angriffspolitik zu verstehen sei, wird vermie- 
den. Man könnte z. B. sagen, daß schon der Versuch Deutschlands, seine 
eigenen Interessen zu vertreten, eine „Angriffspolitik“ gegen die Interes- 
sen von Drittstaaten darstellt, deren Absicht darin besteht, Deutschland 
zum Erfüllungsgehilfen ihrer eigenen Vorhaben zu zwingen. SO „SOUVE- 
rän' ist die Bundesrepublik Deutschland! 

Bis zum heutigen Tag wird unserem Volk ein Friedensvertrag verweigert. 

Deutschland befindet sich des jure lediglich im Waffenstillstand (!) mit den 

Siegermächten des Zweiten Weltkrieges; wir sind de facto ein vogelfreieS 

Volk! Dies wissen auch die verantwortlichen deutschen Politiker, die nicht 

davor zurückschrecken, das Grundgesetz zu ändern, um künftig deutsch® 

Soldaten in alle möglichen Kriegs- und Krisengebiete entsenden zu kön 
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Deutschland und die Souveränitätsirage 
Von Christian Raap 


Die westdeutschen Politiker haben die Frage nach der deutschen Souve- 
ränität lange Zeit ausgespart und mit Schweigen übergangen. Die mögli- 
chen „Souveränitätsdefekte” waren eine Tabuzone der Deutschland- und 
Außenpolitik. Nach der Wiedervereinigung von Bundesrepublik und DDR 
wird wie selbstverständlich von der vollen Souveränität Deutschlands aus- 
gegangen. Die nachfolgende Darstellung untersucht Deutschlands Souve- 
ränität von 1945 bis zur Gegenwart. 


I. Der völkerrechtliche Souveränitätsbegriff 


Die Rechtswissenschaft unterscheidet zwischen Staatensouveränität 
und innerer Souveränität. 

Die Staatensouveränität, funktionell im Hochmittelalter entstanden und 
1583 von Jean Bodin in die Rechtswissenschaft eingeführt, hatim Laufe der 
Jahrhunderte einen tiefgreifenden Wandel erfahren. Heute kann es Souve- 
ränität nur unter dem Völkerrecht geben. Souverän ist ein Staat, wenn sich 
seine Beziehungen zuanderen Staaten unmittelbar nach Völkerrecht beur- 
teilen und er von diesen rechtlich herrschaftsfrei ist. Auch durch Vertrag 
kann sich ein Staat seiner Souveränität begeben. Das ist anzunehmen, 
wenn er wesentliche Funktionen seiner Staatsgewalt aufgibt oder sich 
einem Status der Ungleichheit fügt. Ein Staat erlangt seine Souveränität 
durch seine effektive Unabhängigkeit von anderen Staaten; die Souveräni- 
tät läßt sich also nicht aus Erklärungen anderer Völkerrechtssubjekte oder 


aus Verträgen herleiten. Die Souveränität bildet neben den konstitutiven 
Staatsmerkmalen Volk, Gebiet und Gewalt kein viertes Element. Unmittel- 
bare völkerrechtliche Beziehungen zu anderen Völkerrechtssubjekten set- 
zen die Handlungsfähigkeit eines Staates voraus. Der handlungsfähige 
Namen durch vertretungsbefugte 


Staat übt seine Rechte im eigenen 
Organe (Staatsoberhaupt, Regierungschef und Außenminister) aus. 


Von der Staatensouveränität ist die innere Souveränität zu unterschei- 
den, die nach Verfassungsrecht der rechtlich höchsten Gewalt im Staat 


zukommt. 


II. Die Rechtslage in Deutschland von 1945 bis zur 
Wiederherstellung der Einheit 


Der 1867 als Norddeutscher Bund begründete und 1871 zum Deutschen 
Reich erweiterte deutsche Staat verlor im Frühjahr 1945 seine Souveräni- 
tät. Durch die Gefangennahme der Regierung Dönitz, die vollständige Krie- 
gerische Besetzung und die Übernahme der obersten Regierungsgewalt 
durch die vier Hauptsiegermächte ging der deutsche Staat seiner Hand- 
lungsfähigkeit verlustig. Die mit dem überkommenen deutschen Staat 
rechtlich identische Bundesrepublik war bis 1955 nicht souverän, denn sie 


unterstand der obersten Gewalt der Alliierten Hohen Kommission. 


Nach Art.1 Abs. 2 Deutschlandvertrag vom 26. 5. 1952 i.d.F. vom 
23,10. 1954 sollte die Bundesrepublik seit dem 5,5. 1955 die ‚volle Macht 
eines souveränen Staates über ihre inneren und äußeren Angelegenhei- 
ten‘ haben. Gleichwohl behielten die drei Westmächte Frankreich, Groß“ 
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als auch auf der originären Basis des Jahres 1945. Das originäre Anwesen- 
heitsrecht war zu den Vier-Mächte-Rechten akzessorisch. Zudem konnte 
die Bundesrepublik den Aufenthalt der verbündeten Streitkräfte nicht ein- 


seitig beenden. 
llung des vereinten Deutschland 


vom 12. 9. 1990 soll „das ver- 
über seine inneren und äuße- 
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ren Angelegenheiten haben. 
Fraglich ist, ob die Norm die nunmehr volle Souveränität Deutschlands 


deklaratorisch erwähnt oder nur politisch über seine mangelnde Souverä- 
nität hinwegtäuscht. 

Wesentlich hängt Deutschlands Souveränität von einem vollständigen 
Wegfall der Vier-Mächte-Rechte ab. Die Siegerrechte hatten zuletzt als 
alleinigen Rechtsgrund ein Treuhand- oder zumindest treuhandähnliches 
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Die Position Polens in Europa 
Gestern — heute - morgen 
Von Udo Ritgen 


Vorbemerkung: Seit dem 3. 10. 1990 ist Polen, wie schon in früheren Zei- 
ten, unmittelbarer Nachbar Deutschlands geworden. Diese Tatsache 
zwingt Polen wie Deutsche zum Nachdenken darüber; wie künftig die 
Nachbarschaftsverhältnisse zu gestalten sind. Vom Ergebnis wird es abhän- 
gen, ob der Friede in Osteuropa erhalten und die Vision eines Vereinten 
Europas verwirklicht werden kann. 

Was ist Polen? Welche Entwicklung hat dieses Land genommen? 

Im 10. Jahrhundert bildete sich in dem Stammesgebiet der Polanen im 
Raum der mittleren Weichsel und Warthe die Herrschaft der nichtslawi- 
schen Fürstenfamilie der Piasten heraus, die 966 das Christentum einführ- 
ten. Gnesen wurden 997 ein selbständiges Erzbistum. Ein entscheidendes 
Band zum Heiligen Römischen Reich, zum Herzen Europas, war geknüpft. 
Die Piastenherzöge - wahrscheinlich von den Wikingern abstammend - 
regierten und herrschten in diesem Raum bis 1370. Kasimir der Große war 
der letzte. 

Den Piasten folgten die Jagiellonen. Der erste, ein litauischer Großfürst, 
heiratete Hedwig (Jadwiga), jüngste Tochter Ludwigs des Großen von 
Ungarn. Vorher war sie verlobt mit Wilhelm von Habsburg. Jagiello ist uns 
aus der Auseinandersetzung mit dem Deutschen Ritterorden bekannt. 
Unter ihm und seinen Nachfolgern erlebte Polen, das sich im Norden bis 
zur Düna, im Osten bis über den Dnjepr, im Süden weit über den Karpaten- 
kamm und im Westen bis fast an die Oder ausgedehnt hatte, sein „goldenes 
Zeitalter‘. — Jedoch die Kriege und Auseinandersetzungen mit Moskau, 
mit den Schweden, den Kosaken, die im Süden des polnischen Reiches 
einen eigenen Staat bilden wollten und nicht zuletzt die ständigen Ausein- 
andersetzungen mit den Türken erschöpften die Kräfte des Wahlkönig- 
tums, dessen innere Struktur den europäischen Großmächten ebenso 
leichten, wie willkommenen Anlaß bot, bei jeder sich bietenden Gelegen- 
heit einzugreifen. Alsdann 1763 der letzte polnische König aus dem Hause 
der Wettiner starb, hatte die russische Zarin Katharina die Große aus dem 
Hause Anhalt-Zerbst leichte Hand, mit den 40 hochadeligen Familien 
Polens, die bereits mehr und mehr auf die Geschicke des Landes rubelsüch- 
tig Einfluß nahmen, fertig zu werden. Die Teilungen Polens in der Folge 
waren vorhersehbar. 

Doch um der historischen Wahrheit willen bleibt festzustellen, daß Polen 
—- acht Jahrhunderte, d.h. von 960 bis 1772, ein großes machtvolles Reich 

im Osten Europas bildete, 

— Schutzwallfunktionen Europas gegenüber tatarischen und türkischen 
Einbrüchen ausübte, 

_ in den Auseinandersetzungen mit dem Deutschen Ritterorden die nach 
Osten und Südosten gerichteten Schutzwallfunktionen nie aus dem 
Auge verlor, 

— stets Träger der westlichen Kultur im weitesten Sinne geblieben ist. 

Wahrlich eine europäische Aufgabe und von den Zeitabläufen gesehe 

„modern‘' bis auf den heutigen Tag. 
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ee idung zugungsten von Kaiser und Reich am 


In diese Sch i 
u utzwallperspektive, Jahrhunderte überspringend, gehört 
- die Beteiligung i i 
polnischer Legione i 
E g n an der Seite deutsch 
4 li - nn ers zaristische Rußland von 1914 re mim 
2 skis, Marschall von Pol i i 
plagen een. olen, im Jahre 1920, als er mit 
t eneralstabsoffiziere d ich 
En: ılsta as ‚Wunde - 
ir u 1. Dosen die Überflutung er ee .. die Bol. 
bannen erhinderte. — Daß die Offensive der Sowjets im August 1920 
asp a” me owner war, ist eine andere Sache in 
St chichte in diese Aufzählung eines T: ie i 
laatschefs, General Jaruselski, vom 13. 125 a 


Sich heute mit 1 i 
etzter Sich it ni f 
Frage zu rer erheit nicht sagen. Der Autor ist geneigt, diese 
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Wir kommen noch darauf zurück. Werfen wir noch einmal den Blick auf 
das Ende des 18. Jahrhunderts; einfach deswegen, weil die Geschehnisse 
dieser Zeit im Hinblick auf die polnische Position in Europa bis in unsere 
Gegenwart Bedeutung haben. 

Die Teilungen Polens 1772, 1793 und 1795 sollen hier im einzelnen auf 
ihre Ursachen hin nicht besprochen werden. Sie sind das Ergebnis einesin 
sich zerfallenen Staatswesens und Ausdruck einer Kabinettspolitik, wie sie 
in den Jahrhunderten vor der französischen Revolution in aller Welt 
gehandhabt wurde. Der letzte namhafte Führer des polnischen Feldheeres 
zu Ende des 18. Jahrhunderts war Tadeusz Kosciuszko. Er war um 1770 
nach Amerika gegangen, nahm am amerikanischen Unabhängigkeitskrieg 
von 1778 bis 1783 teil und war sogar eine zeitlang Adjutant im Stabe des 
Generals Washington. Dieser polnische Patriot trat, ausden USA zurückge- 
kehrt, 1793/1794 an die Spitze eines großen polnischen Aufstandes gegen 
die Teilungen, unterlag jedoch den zaristischen Truppen. Das Schicksal 
Polens war auf der Karte besiegelt. Aber in den Herzen schlug jetzt die 

Flamme nationaler Empfindungen empor. Aus dieser Zeit stammt: „NoC 
ist Polen nicht verloren‘, von den Polen inbrünstig gesungen, bis auf den 
heutigen Tag. — 

Zwei Jahre nach der letzten Teilung bildeten sich aus Geflohenen und 
Emigrierten in Oberitalien die ersten polnischen Legionen unter dem 
General Dabrowski. Sie unterstellten sich dem Kommando Napoleons, der 
als erster Konsul der Republik Frankreich gegen Habsburg im Felde stand. 
- Später 1812, unter dem Kaiser Napoleon, marschierten über 100 000 pok 
nische Soldaten mit nach Moskau, hoffend, daß dieser Beistand für den 
französischen Kaiser die Wiedergeburt Polens ermöglichen würde. 
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Doch die Opfer, wie so oftin der G i 
1 ı W eschichte, waren um 
Die Eynane Patrioten waren mit Napoleon auf der ee a ve 
E „ eier ._ ._. were 15 die Teilungen, verpflichtete inddch 
] agsmächte Österreich — Preußen — Rußl i 
polnischen Staatsangehörigen eine „den polnische i Sn ee 
iger e ‚nationalen Bedürfnis- 
sen entsprechende Konstitution (Verfassun Bee ag 
Eehielt  Ruinsiadh’Boleg Mär Bar ee 
Russ ( 5} om Zaren Alexander I.dieK i 
tution mit einem eigenen Landtag, eigenem H i se an 
Verwaltungswesen und einem a wen ra es 
ıltur olnischen Beamtenkö = 
statt sich im Rahmen dieser, wenn ih i eher 
ts 3 escheidenen Souveränität 
politischen Freiraum zu verschaffen, die wirren i ände De 
für Schritt abzubauen, gingen die Polen re entre nn 
ir S ; zu Aufruhr und Rebellion ü i 
völliger Verkennung der Machtverhältni i Eee 
Auen are Dem isse — eine Verhaltensweise, die 
Be in der Folgezeit immer wieder zum Verhängnis 


Das Ergebnis war, daß 1832 Zar Nikolau i ö 
: N s I. die 1815 gewä itu- 
Feen c russischen Statthalter einsetzte REN Wire, 
2 rneur‘ — und eine Russifizierung Polens einlei e ie ei 
Auslöschung jeder nationaler Ei ändigkeil A 
1 genständigkeit Polens gleichk: _ 
derttausende verließen das Land, zo in di Eee 
‚ zogenin die deutschen Staat 
Frankreich und bewirkten in den europäi ä ee 
1 j schen Ländern und hi 
rika eine Polen-Euphorie, die in vielfältig isei meer 
R ter Weise ihren Ausd 
—- So wurde z.B. auf dem Hambacher Fı j& i EL 
est am 28. Mai 1832 fd i 
deutsche Einheit beschworen wurde b A 
; der schwarz-rot-gol 
Fahne die weiß-rote Polens gehißt, und a ee 
iB-r * Festredner erklärt i 
vieltausendköpfigen Menge: „Ohne P ia ihei InerdeitscherEreh 
Me Bi Freiheit, keine deut i- 
heit, ohne Polens Freiheit kein Altea Fri in een 
h S er Friede, kein Heil für all 
europäischen Völker. Auf zum Kampf für Pol i een 
Viele weitere Beispiele ließen sich a Da 
führen. — Doch Macht 
Wille zur Machtausübung si ar i a rer 
g sind durch Emotionen und Gefüh ü 
noch niemalsin der Geschichte re 
| gebrochen worden. Andere Fak ü 
sen dazutreten, die Konstellationen bedürf. i Koderur an 
ei edürfen einer Veränderung, nur dann 
nner erlagerungen im große liti ä 
spiel eintreten. — Polen hat das erfahr Hl ee 
1.1 en. Rund 100 Jahre nach d 
seiner Unabhängigkeit brach in Euro Ger Kreis wer 
i pa am 1. August 1914 d - 
krieg aus, dessen Ausgang die damalige Welt ana BE 


Bereits am 16. 8. 1914 kamen Vertreter i 
4 1 aller polnischen Gruppi 
mare rip kt das „Oberste Beinische Natio- 
K N reis „Österreichisch-Galizien‘ ä 
ganz „Russisch-Polen‘ umfaßte. Am selb Im Rückgriff auf 
a } selben Tag wurden im Rückgriff auf 
Geist des Freiheitshelden Tee NE re 
n' ko beschwor dderK 
gegen das verhaßte zaristische Rußland auf GER eiserhehe 
sterrich sanktionierte und unterstüt ne nitons ’ vr ee 
ee ee N iese national-polnische Bewe- 
Sten polnischen Nationalkomitocif vo ist bt ee nn 
i on 1915 heißt es: ‚die polni 
Auge das Werk der ganzen polnischen Nation. Der ee 
; osungswort zu dieser nationalen Tat gegeben zu haben 
de. re großen militärischen Meister Jozef Pilsudski .... Auch 
u scher Seite wird die Leistung der polnischen Legionen gebührend 
igt. Der Kommandierende General eines in Wolhynien kämpfen- 
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den deutschen Korps, Generalleutnant von Conta, richtete 1915 an eine 
"aus seinem Verband ausscheidende polnische Legion folgenden Tagesbe- 
fehl: „Die Bande der Waffenbrüderschaft, die in schicksalschweren Stun- 
den angeknüpft wurden, werden durch das vergossene Blut vieler Tapferer 
immer mehr gefestigt ... ich bin eines Sinnes mit allen Offizieren der mir 
unterstellten Verbände, wenn ich den Wunsch zum Ausdruck bringe: Es 
mögen noch viele Ruhmestage den polnischen Legionen beschieden sein 
auf ihrem Wege zum erhofften Ziele, der endgültigen Befreiung ihres 
Vaterlandes von dem Erbfeind. — 

Mit der Verkündung eines Manifestes des österreichischen und deut- 
schen Kaisers vom 5. November 1916 schien die Wiederherstellung Polens 
greifbar nahe. In der Proklamation heißt es: „Der deutsche und der öster- 
reichische Kaiser kommen überein, daß aus den der russischen Herrschaft 
entrissenen Gebieten ein selbständiger Staat mit erblicher Monarchie und 
konstitutioneller Verfassung gebildet werde. Die genaue Bestimmung der 
Grenzen des Königreichs Polen bleibt vorbehalten. Das neue Königreich 
wird im Anschluß an die beiden verbündeten Mächte die Bürgschaften fin- 
den, deren es zur freien Entfaltung seiner Kräfte bedarf." —- 

Freude und Jubel bei den Polen waren zunächst groß. Aber Pilsudski 
forderte in unverständlicher Selbstüberschätzung die sofortige Anerken- 
nung aller polnischen Interessen. Diese Forderung, wie aber auch die Tat- 
sache, daß ein anderer polnischer Führer, der Nationaldemokrat Roman 
Dmowski, in Frankreich polnische Truppen gegen Deutschland aufstellen 
und kämpfen ließ und schließlich die Weigerung der polnischen Legionen, 


Preußische und russische Expansion — 2. Teilung 1793 (Rückseite) 
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sich vorbehaltlos dem deutschen Oberbefehl 
€ u unterzuordnen, fü 
Bruch mit den Mittelmächten. Politische Flügelkämpfe re er 
na en kr ne ech suchte den Anschluß an Wien -, dar 
I nsicherheiten für Berlin und Wien führt: jeßlich 
zur Auflösung und Entwaffnung der Legi ek 
gionen und zur Verhaftung Pil - 
kis. Er wurde auf die Festung Magdebur i a 
r g gebracht, die eram 10.N! 
1918 verläßt, um nach Warschau zu i end 
" gehen. Ein neues Kapitel polni 
Geschichte nimmt se ; Re 
gerpch inen Anfang; doch muß zusammenfassend festgehal- 
- Die Kerngebiete Polens wurden im Erst i 
1 en Weltk 
rnBeR MeigeK IB! und Rußland A EE F 
—- die Legionen wurden unter deutscher und österrei i ü 
; ch 
geschaffen, ausgebildet, ausgerüstet und zur rg 
Erzfeind eingesetzt, BSRREN 
— die Errichtung eines nach 120jähri i 
: jähriger Unterwerfung wieder frei 
veränen polnischen Staates ei 
pa ne wurde von Deutschland und Österreich in 
Dies sollte auch heute, bei vollkommen verä 
| t ‚ bei voll eränderten Umständen, i in- 
e- auf die polnische Position in Europa nichtin nern 
E" ein een nt infolge ihrer Niederlage 1918 nicht schafften — die 
n, souveränen polnischen Staates — 
mehr die Siegermächte USA, Frankreich, E eine 
t SA, s land und Itali f 
Grundlage des Versailler Diktatfrieden h Mit i sein nie 
s durch. Mit ihrer Hilf de ei 
polnischer Staat gegründet, in dessen Grenzen über 30 Pro- 
2 Anfang an über 30 Pro- 
zent Minderheiten anderer Völker zu lebe ten. Di 1 Vielvöll ir 
\ n hatten. Diesen Vielvölk: 
nach innen und außen zu konsolidieren, b eis 
Annektion großer deutscher Gebiets i er ee er 
teile unter Mißachtung d 
stimmungsrechtes und auch von Abstim a er 
bnissen zw läufi 
entstanden waren, langsam und behut at: rn 
deutschen Nachbarn zu schließen, ei een Koll 
zu ‚ eine europäisch-abendländische Polti 
zum Wohle aller Beteiligten zu entwickel ä Br are 
en ckeln — dazu hätte es einer weisen in 
aa brunG und Politik der polnischen Staatsmänner 
Stattdessen brach das alte i ü 
Ss polnische Erzübel auf: die Maßlosi i 
ame near em Möglichkeiten. en nick a8 
seit run 0 Jahren Nachb hi 
eier chbarn waren, daß diese 
jahrhundertelang ohne wesentliche Fei ä 
war, daß man sich gegenseitig geach tie ee 
An nennen g geachtet und respektiert hatte, daß deutsche 
; : trielle, Kaufleute, Künstl i 
5 ndus e, Künstler und Wissenschaft- 
getragen hatten, Polen als einin E 
E ; uropa bedeutsam 
ra a. N ERER zugeneigt und gleichzeitig ee 
Er ndurchdringlichen Weiten des russischen Riesenreiches 
Mit Bl; i 
Be Ostoren wur er „= ringen an einerseits auf die alte pol- 
5 t ©, ücksicht auf die Einverleibun i 
Inderheiten nichtpolnischer Volks öri i en 
le hörigkeit und schikani 
eseitigte andererseits glei itig völliosinnlo ee 
gleichzeitig völlig sinnlos und töri i 
Arab seyn I und töricht dasim Westen 
euischtum, Dr esens lebende und die Wirtschaft des Landes tragende 
April 1920 beginnt W: i i 
” I eg arschau eine Offensive gegen da hj 
von Bürgerkriegen geschwächte und zerrüttete Sowi Streich. Pllsadaker 
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3. Teilung 1795 


Die Auflösung Polens — 3. Teilung 1795 


erreichen Kiew. Dann ist die Kraft erschöpft. Der Gegenschlag 
IHRE EC lange auf sich warten. Ende Juli 1920 erläßt der sowjetische Mar- 
schall Tuchatschewski, 28 Jahre alt, im Raum nördlich der Düna eirze 
Tagesbefehl an seine Verbände: ‚Soldaten .. „im Westen entscheidet sic 
das Schicksal der Weltrevolution. Über den Leichnam Polens führt der v2 
zum allgemeinen Weltenbrand. Auf nach Wilna, Minsk, Warschau. Er 
jagte die polnischen Truppen vor sich her und erreichte Mitte August die 
Räume nördlich und südlich von Warschau. Der Fall der polnischen Haupt- 
stadt scheint unvermeidlich. Und dann geschieht das, wasin die Geschichte 
als ‚Wunder an der Weichsel” eingegangen ist. Mit Hilfe ‚hervorragender 
französischer Generalstabsoffiziere (Oberst Weygand) gelingt es Pilsudski, 


: 5 i 5 ta 
Korfanty, unter Mißachtung des Abstimmungsergebnisses, die gesam ; 
Region Ai die Hand zu bekommen. Der erfolgreiche Kampf und Sieg sc 
scher Freiwilligenverbände am 21.5. 1921 um den Annaberg darf in deu 


oberschlesischen Raum erhoffte Wende, wohl aber wies er die polnische 


ini ini i ü land und Ita 
Chauvinisten in ihre Grenzen. — Dies wünschten auch Eng 
lien, nicht jedoch Frankreich. Auch der im Juli des gleichen Jahres erru 
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gene großdeutsche Abstimmungssieg in Ost- und Westpreußen zugunsten 
des Reiches und wohl zur bitteren Enttäuschung der polnischen Politiker, 
gab Warschau Gelegenheit, darüber nachzudenken, seine Position als 
Nation Europas neu abzustecken. 

Aber die Flügelkämpfe innerhalb der polnischen Parteien waren noch 
lange dafür ein Hindernis. 

Erst der Staatsstreich Pilsudskis 1926 mit ihm ergebenen Truppen führte 
allmählich zu der notwendigen inneren Konsolidierung, die wichtigste Vor- 
aussetzung für eine klarere polnische Außenpolitik und Positionsbestim- 
mungin Osteuropa. 

Wie sah Pilsudski die Lage? — Welche Ziele mußte seine Außenpolitik 
ansteuern? Auf einen kurzen Nenner gebracht war sein Hauptziel die 
außenpolitische Bewegungsfreiheit. Um Polen vor etwaigen Konflikten mit 
Deutschland zu schützen, hätte er theoretisch die Möglichkeit gehabt, in 
ein engeres Vertrags- oder gar Bündnisverhältnis mit der Sowjetunion ein- 
zutreten. Diese Möglichkeit schied aus Gründen, die in seiner Person und 
Vergangenheit lagen, von vorneherein aus. Aber außenpolitische Bewe- 
gungsfreiheit war auch nicht in einer allzu engen Bindung an Frankreich 
zu erreichen. Die größte Möglichkeit, das angestrebte Ziel zu erreichen, 
bestand aus seiner Sicht nur in einem Ausgleich mit dem Deutschen Reich. 
— Dabei spielten handfeste Gegebenheiten eine entscheidende Rolle: 
Polens Wirtschaft befand sich in trostlosem Zustand (wann eigentlich 
nicht?), sie konnte nur gesunden, wenn der große deutsche Markt als natür- 
licher Abnehmer polnischer Produkte wieder die ihm zukommende 
Bedeutung erhielt. Und die Abhängigkeit von Frankreich konnte nur dann 
gelockert werden, wenn das politische Verhältnis Polens zum Deutschen 
Reich eine grundsätzliche Veränderung erfuhr. Die ‚Kettenhundfunktion' 
Polens für Frankreich gegenüber dem Reich mußte aufhören. Aber hatte 
das Deutsche Reich auch seinerseits den Willen, die Lebensnotwendigkei- 
ten Polens anzuerkennen? War es nicht ein lebensgefährliches Wagnis, die 
traditionelle Freundschaft zu Frankreich abkühlen zu lassen? In dieser 
Lage wirkte es in Warschau wie ein Fanfarenstoß, als Hitler - inzwischen 
deutscher Reichskanzler — in einer Rede im Berliner Sportpalast am 
24.10.1933 u.a. erklärte: „Es gibt in Europa Deutsche, es gibt in Europa 
Polen. Die beiden werden sich daran gewöhnen müssen, nebeneinander 
und miteinander zu leben und auszukommen. Weder können die Polen das 
deutsche Volk aus der europäischen Landkarte wegdenken, noch sind wir 
unverständig genug, um etwa die Polen wegdenken zu wollen. Wir wissen, 
beide sind da, sie müssen miteinander leben.“ (Zitiert nach „Dokumente 
der deutschen Politik‘ I, S. 121). - Das Ergebnis beiderseitiger diplomati- 
scher Bemühungen unter den geschilderten Umständen war der deutsch- 
Polnische Nichtangriffspakt vom 10. 1. 1934. — Als Marschall Pilsudski am 
12.5. 1935 die Augen schloß, stand der polnische Staat außenpolitisch fast 
genau auf dem Punkt, auf den der Marschall ihn hatte bringen wollen. 
Polen war einhochbedeutsamer politischer Faktor im europäischen Kräfte- 
feld geworden und konnte mit Recht neben Sowjet-Rußland und dem Deut- 
Schen Reich als die dritte Großmacht Osteuropas gelten. Es bleibt aus heuti- 
ger Sicht nicht nur für das deutsche und polnische Volk, sondern für ganz 

Uropa eine Tragik, daß die 1934 so aussichtsreich begonnene Verständi- 
Yungspoltik zwischen Warschau und Berlin nicht fortgesetzt werden 
Onnte, Der Rückfall Warschaus auf die außenpolitische Linie Englands 
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und insbesondere Frankreichs etwa seit 1937 verminderte schließlich die 
Lösung unzähliger zwischen Polen und Deutschland schwebender und 
ungelöster Fragen auf Null. - Ob daraus heute zwangsläufig eine militäri- 
sche Auseinandersetzung als unvermeidbar festzustellen ist, mag dahinge- 
stellt bleiben. Noch sind die Archive nicht durchgesehen, noch beherr- 
schen Selbstanklage und aus leicht durchschaubaren Gründen ein auf 
ewige Zeiten angelegtes Schuldgefühl die Massenmedien und den Lern- 
stoff deutscher Schulen und Universitäten. Das wird sich ändern. Nureines 
läßt sich heute schon sagen: schuldlos ist der polnische Staatin den Septem- 
bertagen 1939 nicht untergegangen. Von Überfall kann auch keine Rede 
sein. Polen in Anlehnung an England und Frankreich wollte den Krieg 
gegen das Reich — das ist heute aus der Aktenlage in London, Paris, War- 
schau und dem deutschen Auswärtigen Amt belegbar. Das hat nichts mit 
Zurückweisung deutscher Mitschuld zu tun, sondern mit der Forderung an 
die Historiker aller Länder, sich um eine auf Akten und Dokumente 
gestützte einigermaßen vertretbare Beurteilung der internationalen Lage 
1938/39 zu bemühen. Langfristig gesehen wäre dies wohl der wichtigste 
Beitrag für eine auf Erhaltung des Friedens konzipierte Europa-Politik. 


Der Ablauf der Kampfhandlungen auf polnischen Territorium kann als 
bekannt vorausgesetzt werden. Wichtig aber für die Entwicklung der Lage 
des heutigen Polens sind folgende Tatsachen: Mit dem Übertritt der letzten 
freien polnischen Regierung am 17..9. 1939 nach Rumänien bestimmte 
gemäß Verfassung von 1935 der Staatspräsident im Exil den General 
Sikorski zum polnischen Ministerpräsidenten. Dessen Regierung wurde 
von den USA, Großbritannien und Frankreich auch sofort anerkannt. Im 
Dezember 1939 erfolgte die Einberufung des Exilparlaments, des soge- 
nannten Nationalrates, zunächst in Frankreich; nach der Niederwerfung 
Frankreichs durch deutsche Truppen im Mai und Juni 1940 verlegten Exil- 
regierung und Exilparlament ihren Sitz nach London. Schon in Frankreich 
stellte die polnische Exilregierung ausnach Rumänien und Ungarn überge- 
tretenen Soldaten sowie aus polnischen Arbeitern in der französischen 
Industrie neue Streitkräfte auf. Ihr Personal betrug im Mai 1940 rund 
85 000 Mann; drei Divisionen kämpften an der französischen Ostfront 
gegen seit 10. Mai im Angriff befindliche deutsche Verbände; eine polni- 
sche Brigade war in Narvik eingesetzt. 


Als General Sikorski die Teilnahme an der zu erwartenden Kapitulation 
Frankreichs Ende Mai 1940 abgelehnt hatte, evakuierten die Briten 17 000 
Mann der polnischen Armee nach Großbritannien. Sie bildeten den Kern 
der mit England vereinbarten Neuaufstellung polnischer Streitkräfte im 
Westen. — 


Die polnische Exilregierung, der Nationalrat und die Streitkräfte in Groß- 
britannien, eindeutig antikommunistisch und antirussisch ausgerichtet, 
kamen jedoch, als der deutsche Angriff auf die Sowjetunion am 22.6. 1941 
losbrach, in eine verhängnisvolle Lage. Unter massivem Druck Churchills 
mußte General Sikorski am 30. 7. 1941 ein Abkommen mit der Sowjetunion 
schließen, obwohl Stalin nicht bereit war, die ihm zugefallenen ostpolni- 
schen Gebiete ostwärts der Curzon-Linie an ein wiederhergestelltes Polen 
zurückzugeben. — Folgenschwerer als dieses erpreßte Abkommen war ein 
sich daran anschließender militärischer Vertrag, der nun auch die Aufstel- 
lung einer polnischen Armee auf sowjetischem Territorium vorsah. — 
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Die „Westver- 
schiebung“ 
Polens 


= Ehemalige deutsche Gebiete 
ZA — An die 9 abgetretene ostpolnische Gebiete 


Diese Aufstellung ging zunächst nur schleppend vor sich, vor 
auch deshalb, weil über 10 000 Offiziere, Ben der SERIE 
men waren, fehlten, aber auch, weil bei diesem Vorhaben polnische und 
sowjetische Vorstellungen nicht in Einklang gebracht werden konnten. Die 
Sowjets wünschten kleine Einheiten, um sie in ihre Divisionen leicht einfü- 
gen zu können; die polnische Führung verlangte den geschlossenen Ein- 
satz der Armee. Da es auf beiden Seiten zu keiner Einigung kam, erfolgte im 
Sommer 1943 der Abtransport in Stärke von über 80 000 Mann in den Iran. 
-Der Verfasser hat im Sommer 1968 einen sehr gut gepflegten polnischen 
sr Astara am Kaspischen Meer besichtigt, auf dem 
mehrere hundert polnische Soldaten, die ei i i i 
ihre letzte Ruhe gefunden haben. — ER R dan oe oO wa 

Diese Truppen kämpften später auf westalliierter Seite als „Anders- 

tmee” u.a. auch in Italien um den Monte Cassino. General Anders galt 
auch bei den deutschen Verbänden des Oberbefehlshabers Südwest als ein 
Beerst befähigter Truppenführer. (Verf. war damals der Genst.Offz. bei 

er 26. Pz. Div., eingesetzt bei Monte Cassino und Nettuno). 

Die Belastungen durch das Verbrechen an den polnischen Offizieren, die 
u eigerung sowjetischer Besitzansprüche in Ostpolen und schließlich 
ai der Anders-Armee aus der Sowjetunion führten am 
#* x 1943 zum Bruch zwischen der polnischen Exilregierung in London 
E. en Sowjets in Moskau. — Stalin ging jetzt seine eigenen Wege. Unter 
Nine ehr und er ee in der Sowjetunion der „Verband 

n' gegründet, die Keimze i j i - 
Zustellenden olnischen Verbänden. ee 
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Im Gegensatz zur Aufstellung der Anders-Armee 1941/42 half jetzt die 
Sowjetunion tatkräftig beim Aufbau dieser absolut auf Moskau ausgerich- 
teten Verbände mit, die ihren nationalen Charakter behalten, polnische 
Uniformen tragen durften und auch in der Kommandosprache eigenstän- 
dig blieben. 

Die erste polnische Infanterie-Division ‚„Tadeusz Kosciuszko‘' — wie hätte 
sie anders heißen können - rekrutierte sich überwiegend aus Männern 
der ostpolnischen Gebiete, die beim Vormarsch der deutschen Truppen 
1941 in das Innere der SU verbracht worden waren. Sie wurde am 
15.7.1943 offiziell vereidigt und wies eine Stärke von 12 400 Mann aus, 
2500 Soldaten waren russischer Herkunft und stammten aus sowjetischen 
Verbänden, da die Division zunächst nur über 58 polnische Offiziere ver- 
fügte. 

Stalintatnoch ein weiteres: Er legte größten Wert darauf, daß dieser erste 
polnische Großverband auch eine Militärseelsorge erhielt, die er bewußt 
als ein psychologisches Führungsmittel zur Festigung und Hingabe der von 
überall her zusammengezogenen und neu einberufenen polnischen Solda- 
ten eingesetzt sehen wollte. Bereitsam 11. 6. 1943 erhält der polnische Mili- 
tärkaplan, Major Wilhelm Kubsz, 1911 in Gleiwitz geboren, von den 
Sowjets den Dienstausweis als Oberster Seelsorger bei der neuen polni- 
schen Armee. 

Im Sommer 1944 verfügten die unter Hammer und Sichel stehenden pol- 
nischen Streitkräfte über vier Divisionen, eine Kavallerie-Brigade, eine 
Panzer-Brigade und zwei Flieger-Regimenter sowie über vier Artillerie-Bri- 
gaden. 

Bei Kriegsende im Mai 1945 gliedern sich die polnischen Streitkräfte in 
die 1. Armee, die am Kampf um Berlin teilnimmt, und die 2. Armee, die an 
den Operationen gegen Prag beteiligt ist. — Verläßlichen Angaben zufolge 
belief sich die Zahl der sowjetischen Offiziere bei den Streitkräften im 
Frühjahr 1944 auf 1500, darunter sechs Generale; sie müßte im Mai 1945 
beträchtlich höher angesetzt werden. 

Auf der Konferenz in Jalta vom 4. bis 11.2. 1945 wurde die Neuordnung 
Europas von Stalin, Roosevelt und Churchill insofern vorangetrieben, als 
daß man sich über die „Interessenssphären” einigte. Zwar verlangten die 
westlichen Staatsmänner, daß die neuen Regierungen innerhalb dieser 
Regionen auf „demokratischer Basis’ zu errichten wären. Stalin jedoch 
schwieg zu diesem Ansinnen und erklärte stattdessen auf der Konferenz in 
Potsdam vom 17.7. bis 2. 8. 1945°“. ... eine freigewählte Regierungin jedem 
dieser Länder wäre anti-sowjetisch und das können wir nicht zulassen...” 

Das war das machtpolitische Fallbeil für alle Staaten Mittel- und Osteuro- 
pas, damit auch Polens, die in die Interessenssphäre Moskaus mit dem Aus- 
gang des Zweiten Weltkrieges geraten waren. Dieses Wort Stalins galt bis 
zu Gorbatschow. Halsbrecherische Versuche sich zu befreien — siehe Mit- 
teldeutschland 1953, Polen 1956, Ungarn 1956, CSSR 1968 — haben Stalins 
Nachfahren mit einem kaltblütigen „Feuer frei‘ beantwortet. 

Die Volksrepublik Polen, eingeschnürt in eine Unzahl von Abmachun- 
gen und Verträgen - bilateral mit der Sowjetunion, multilateral mit den 
übrigen Ostblockstaaten - hatte keinen Spielraum mehr für eine mit west- 
lichen Maßstäben zu messende eigenständige Außen-, Wirtschafts- und 


Sicherheitspolitik. Darum war auch der Versuch, der von Lech Walesa 


angeführten Solidarno& zum Scheitern verurteilt, Anfang Dezember 1981 
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eine Wende herbeizuführen. Die Verhängung des Kriegsrec i 

Ausnahmezustandes, vom 13.12.1981 aa die tor nn ae 

Polen. — Ich komme darauf noch zurück. — Die Fesseln, in denen sich der 

olnische Staat befand, erwiesen sich in folgenden Verträgen: 

— „sowjetisch-Polnischer Grenzvertrag' vom 16.8.1945, der Polens Ost- 
grenze (Curzon-Linie) gegenüber der Sowjetunion festlegte, 

— „Vertrag über gegenseitige Wirtschaftshilfe‘‘ (RGW/comecon) vom 
25. 9. 1949, der maßgebend zum Ruin der polnischen Nationalwirtschaft 
beigetragen hat, 

— „Vertrag über Freundschaft, Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe‘ 
(Warschauer Pakt) vom 14.5. 1955, der Polens Wehrpotential verpflich- 
tete, an der Seite der sowjetischen Militärmaschinerie die imperialen 
und strategischen Ziele Moskaus mitzutragen, 

— „Vertrag über den rechtlichen Status der zeitwilig in Polen stationierten 
sowjetischen Truppen‘ vom 17. 12. 1956, der Polen zu jeder Zeit zwang 
die Anwesenheit oder auch Verstärkung sowjetischer Streitkräfte zu 
dulden. 

Diese Verträge und andere mehr lagen wie eiserne Klammern um eine 
Nation, deren Freiheitsliebe, Vaterlandsstolz und tief verankerte christli- 
che Glaubensüberzeugung in der europäischen Geschichte ihresgleichen 
suchen kann. — Aber Macht und Machtausübung von außen (SU) waren 
Faktoren, die diese Urelemente polnischen Daseins zwar nicht ausrotten 
konnten, wohl aber ihre wie auch immer geartete Entfaltung auf das 
Niveau einer quantite nögligeable zurückstutzten. 


Auch der territoriale Zugewinn wertvollster deutscher Agrar- und Indu- 
striegebiete im Zuge der durch den Ausgang des Zweiten Weltkrieges aus- 
gelösten „Ost-West-Verschiebung“ innerhalb der polnischen Nation be- 
wirkte keine Garantie für eine friedlich-freiheitliche Zukunftssicherung 
schon gar nicht einen internationalen Status, den Polen im Konzert der 
europäischen Staaten vor 1939 inne hatte. — 

Der seit Mitte der siebziger Jahre weltweite und besonders auch in der 
ehemaligen Bundesrepublik Deutschland zu vernehmende Katzenjammer 
über die Lage in Polen, verbunden mit einer euphorischen Hilfe auf mate- 
riellem ‚Gebiet, übersah aus Unwissenheit, Torheit und wohl auch aus 
unverständlicher Angst die Ziele des Moskauer Verursachers der polni- 
schen Tragödie. Polnische Politiker, welcher politischen Schattierung auch 
immer, polnische Kirchenfürsten, gleich welchen Formats, Polenbewunde- 
rer und Polenfreunde in aller Welt konnten sich drehen und wenden wie sie 
wollten: Das sogenannte „historische Bündnis‘ mit dem Stalin-Kommunis- 
nn von 1942/43 und in den folgenden Jahren war festgeschrieben mit 
7 en Konsequenzen. Es wurde um der „Freiheit‘' willen geschlosssen, aber 

5 Freiheit Polens ging dabei verloren. Das war die wirkliche Tragik der 
chen Nation, aber auch die Tragik für Europa. Die aus einer sozialre- 
M Een und imperialen Mischung bestehende strategische Zielset- 
ee oskaus hatte seit Lenin nie aus den Augen gelassen, so oder so ganz 
un inden Griff zu bekommen. Dazu brauchte man überdimensionierte 
Er. Tale die die Wirtschaft verkommen ließen, eine alles in den Schat- 
“ ende Rüstung, millionenschwer bezahlte offen und verdeckt ope- 
u. e Kampf- und Infiltrationsgruppen, ein Heer nützlicher Symphati- 
en von — die westliche Freiheit voll genießender Intellektuellen - und 

zuletzt — territoriale Faustpfänder als feste Grundlage für alle nur 
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denkbaren Entscheidungen. — In diesem Koordinatensystem hatte auch 
der polnische Staat seinen festgefügten Platz und seine Funktion, politisch, 
wirtschaftlich und militär-strategisch. 

Ich überspringe hier die wechselnden Phasen der Volksrepublik Polen 
von Moskaus Gnaden, die, wie dargelegt, immer im Schatten der Überle- 
gungen des Kreml standen und beginne jetzt mit dem Jahr 1981. 

Anfang Dezember 1981 standen alle sowjetischen Interessen — vor allem 
auch bezogen auf die DDR und CSSR - in Polen auf dem Spiel; auf dem 
Spiel aber auch stand die Existenz des polnischen Staates an sich - und 
möglicherweise auch der Frieden in Europa. — Der Versüch der polnischen 
Staatsführung am 11.11. 1981, dem Jahrestag der Wiedererrichtung des 
polnischen Staates 1918, die nationalen Gefühle, die sich wie eine Sturm- 
flut über ganz Polen ergossen und in den Ruf nach „Unabhängigkeit für 
Polen‘ mündeten, für den Fortbestand der Nation einzufangen, war 
gescheitert. Die Regierung erhielt am 6./7.12.1981 Kenntnis von einer 
Präsidiumssitzung der ‚Solidarität‘, auf der unverblümt über die Notwen- 
digkeit gesprochen wurde, eine „Arbeitermiliz'' zu gründen und eine 
„Übergangsregierung‘ zu bilden. Der radikale Gewerkschaftsführer Bujak 
erklärte damals in Radom, die Regierung müsse ‚gestürzt‘ und ihrer „letz- 
ten Glaubwürdigkeit beraubt‘' werden. Lech Walesa, der sich gegen einen 
Generalstreik ausgesprochen hatte, war ausgespielt, ausgespielt war aber 
auch der Primas der katholischen Kirche, der seinerseits die Polen zur 
Mäßigung ermahnt hatte. — 

Die Dinge nahmen damit zwangsläufigihren Lauf. Kurz nach Mitternacht 
vom 12. auf den 13. 12. 1981 umstellten Polizeieinheiten auf Befehl General 
Jaruselskis das Warschauer Hauptquartier der Solidarität und besetzten es. 
Gleichzeitig wurden Eliteverbände der 7. Seelande-Division aus Danzig 
und der 6, Luftlande-Division aus Krakau nach Warschau geflogen, um alle 
Schalt- und Kommandostellen der Regierung zu sichern und jede Reaktion 
im Keim zu ersticken. General Jaruselski begründete am Morgen des 
13.12.1981 in einer vom polnischen Rundfunk stündlich wiederholten 
Ansprache die Maßnahmen zur Verhängung des Ausnahmezustandes 
damit, daß Polen „am Rande des Abgrundes’' stehe und daß alles getan wer- 
den müsse, um einen drohenden „Bruderkrieg‘ zu vermeiden. Das Wort 
„Bruderkrieg‘' steht hier ebenso für die Alternative zu seinen Maßnah- 
men, nämlich der militärischen Intervention der Sowjets, als auch für bluti- 
gen innerpolnischen Bürgerkrieg. — Sicher hat General Jaruselski am 
12./13. Dezember auch an die hohen Blutopfer gedacht, die der Staats- 
streich Pilsudskis 1926 in Warschau gekostet hatte. Damals wurden über 
700 Tote gezählt; und mit Sicherheit war ihm auch das Eingreifen der 
Sowjets 1956 in Ungarn gegenwärtig, dem über 70 000 Menschen zum 
Opfer fielen. Auch dort ging es um Freiheit, „Freiheit für Ungarn‘. In seiner 
Ansprache am Heiligen Abend 1981 erklärte er der polnischen Bevölke- 
rung: ‚. . . in der Geschichte Polens hat es mehr als einmal Augenblicke 
gegeben, in denen eskeine Wahl zwischen Gut und Böse, sondern nur zwi- 
schen dem kleineren und dem größeren Übel gab. Wir haben diese Wahl 
getroffen. Ich glaube, die Geschichte wird sie als gerecht rechtfertigen. . 4 

Inzwischen hat Lech Waiesa, der populäre Solidarnosc-Führer, Jaruselski 
als Präsident der Republik Polen abgelöst. 
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Wie groß ist Ostdeutschland? 


„Ostpreußen mit Memelland (39300 km?) ist fast 
so groß wie die Schweiz (41300 km? 

Danzig (1966 km?) ist fast so groß 

wie Luxemburg (2590 km?) 

Pommem östlich der Oder (31300 km?) ist grö 
als Belgien (30500 km?) 


Brandenburg östl. der Oder u. Neiße (12 600 km?) 
ist fast so groß wie Nordirland (141 m?) 
Schlesien östlich der Neiße (33400 km?) ist so groß 
wie die Niederlande (33610 km?) 


Sudetenland mit Südböhmen und Südmähren 
m?) ist größer als Israe 


ee Umbruch in Mittel- und Osteuropa, ausgelöst durch den für alle Welt 

Be artet schnellen Einsturz der bis dahin großen östlichen Führungs- 

En Sowjetunion, zwingt Polen zu neuen Standort- und Positionsbestim- 

En gegenüber Deutschland, gegenüber Europa, wenn es nicht mittel- 
E angfristig Gefahr laufen will, erneut — wie schon so oft in der 

E -Schichte — in eine äußerst schwierige Lage zu geraten. Die gemäßigt 
Ylerenden Kreise in Polen sind sich dessen bewußt. 
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Und in der Tat: Da ist zunächst der bereits angesprochene Verfall der 
alten Führungs- wie aber auch Schutzmacht Sowjet-Union — mag man sie 
auch noch so gehaßt haben. Sie war aber letztlich für Warschau berechen- 
bar; und sie war eS, die die Garantie der polnischen Westgrenze gewährlei- 
stete. Nun hat sich dieses festgefügte Hammer- und Sichel-Imperium Ende 
Dezember 1991 aufgelöst und in eine „Gemeinschaft Unabhängiger Staa- 
ten‘‘ (GUS) verwandelt - ein Vorgang von atemberaubender, weltge- 
schichtlicher Bedeutung. Folgerichtig muß Warschau eine völlig neue Ost- 
politik aufbauen, die vielerlei Risiken in sich birgt. — Da gibt es Probleme 
mit Litauen. Wilna ist aufs engste mit dem Namen Pilsudski verbunden 
(Litauisch-Sowjetischer Vertrag vom 12.7. 1920 — polnischer Handstreich 
auf Wilna vom 9. 10. 1920). Da gibt es Streitfragen mit der neuen Weiß-Rus- 
sischen Republik (Minsk) und vor allem mit der auf nationale Selbständig- 
keit pochenden Ukraine (Kiew), die unmißverständlich den Raum Lemberg 
für sich beansprucht. - In der Regel liegen alle Gegensätzlichkeiten an der 
polnischen Ostgrenze auf brisanten, ethnischen, religiösen und histori- 
schen Feldern. — Und dann gibt es jetzt für Polen vor allem das Problem mit 
Deutschland als Nachbarn. Noch ist dieses, aus der Sicht Warschaus, voll- 
auf damit beschäftigt, die Sanierung des am 3. 10. 1990 beigetretenen Mit- 
teldeutschlands zu bewerkstelligen. Das kostet Zeit und Geld und lähmt 
natürlich auch eine starke und zielbewußt geführte deutsche Ostpolitik. 
Doch diese Atempause —- SO kalkuliert Warschau zutreffend — wird nicht 
zur Ewigkeit werden. — Daraus resultiert auch die Eile, möglichst rasch zu 
vertraglichen Festlegungen (Deutsch-Polnischer Nachbarschaftsvertrag 
vom Juni 1991) zu gelangen. — Warschau weiß, daß der Druck von 80 Mil- 
lionen fleißig arbeitender Deutschen und der ohnmächtige Zorn von etwa 

10 Millionen entrechteter deutschen Heimatvertriebenen nicht geringer, 
eher größer werden wird und daß Zugeständnisse und Arrangements in 
einer Unzahl von Bereichen und Feldern auf die Dauer das einzige Mittel 
sein werden, sich als europäischer Staat zu konsolidieren, wenn nicht gar 
zu behaupten. - 


In diesem Zusammenhang gibt es für Warschau das ungeklärte Problem 
Danzig (der Freistaat stand bis 1939 unter Völkerbundsmandat); den strittig‘ 
werdenden Komplex der Odermündung mit der Frage Stettin (westlich der 
Oder) und schließlich schaut man in Warschau auch auf die Region Königs- 
berg, die über kurz oder lang einer völlig neuen Entwicklun: 


Wojewodschafts- 
gliederung cbis 1975) 


a Ser die Mitgliedschaft in der europäischen Völ- 

lie, ‚ jeglichen nationalpolnischen M i i 

testen Sinne — an Oder und Nei « RR 
eisse, an den Ostseeküst i 

un 3 üsten wie auch an den 

Be zu den im Osten sich neu formierenden Staaten und ihren Völ- 


In diesem Entwick] ; 
gehen wird auf der Grundlage deutsch-russischer Absprachen. Diese antwortung beraten ae er Ver- 
ste Jahrhundert und 


Region und die für sie ins Auge gefaßten zukünftigen Ziele — Jahrtausend hineinrei 5 z 

für eine friedliche Neuordnung der Verhältnisse zwischen Oder UN sollten zu keiner Entmuti er a Mn 

Memel — wird die polnische Staatsführung nicht aus dem Auge lassen. Wirklichkeitssinn zu Done Le auch, sich 
i : zukünftig die ihm von 


at a ; 
ur aus gegebene Brückenfunktion zu den Völkern jenseits der heute 


estehenden Ostgre ; 
Polen wünscht heute aus vielerlei Gründen den Beitritt zur Europäische Und Westeuropa Eh naeh Gaer. ee er Nach Aylgee ayen 4 
azu überhaupt willens ist — bis- 


Gemeinschaft, der großen und starken Antriebsturbine für eine flori ang sind nur sch z U 
rende Wirtschaft und damit für eine Anhebung des Lebensstandards fü Sicht und Fähigkeit ee ee Bars ren der Klugheit, Ein- 
in- olk, Staat und Kirche ab. — 


Fehlt es d d ü 
E. aran, dann müßte der Bericht des französischen G 
En kun x er an seinen König nach Versailles erneut geschrieben we 
Fran Be A ren der inneren Probleme Polens ist so 
Volk zum a . reises. Ich fürchte, es ist unmöglich, dieses 


zwingend gleiches Recht, gleiche’ Freizügigkeit, weitgehende Toleranz i { 
ir 
t können heute nur sagen: Qui vive, verra! (Man wird sehen). 


vielen Lebensbereichen, ständig einträchtige Angleichung unterschie 
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1944 zur Abschußstelle 


Die V-1, in Peenemünde entwickelt, wird im September 
geschafft. Der Einsatz gegen England beginnt 


Bomberstrom über Peenemünde 
Das Unternehmen ‚‚Hydra’' 
Von Franz Kurowski 


Man schrieb den 29. Juni 1943, und seit knapp 24 Stunden befand sich 
der Reichsführer SS Himmler in Peenemünde, um den Start einer neuen 
Vergeltungswaffe zu sehen. 

Genau um 9.15 Uhr wurde das 38. Baumuster der A 4 gezündet. Langsam, 
wie in einer Zeitrafferaufnahme, hob sich die Rakete vom Starttisch, stieg 
zehn Meter hoch, begann sich plötzlich um die eigene Achse zu drehen, 
neigte sich nach vorn und stob mit dem tosenden Brüllen seines Antriebs“ 
aggregates in nur 200 Meter Höhe über die Insel Usedom dahin. Flammen 
stoben aus dem Heck, das Eingeweide der A A brach unter dem herrschen“ 
den Überdruck wie ein Ei auseinander, die Rakete stürzte ab und acht Ton- 
nen flüssigen Sauerstoffes und Alkohol explodierten mit einem Höllen- 
lärm. 

Dieses 38. Baumuster war auf den Flugplatz von Peenemünde gestürzt 
und drei der dort stehenden Maschinen standen Sekunden später in hellen 
Flammen. 

Wo die A 4 eingehauen war, befand sich ein 30 Meter Durchmesser gTO” 
Ber und fünfzehn Meter tiefer Krater. 

Prof. Dr. Dornberger, eben zum Generalmajor befördert, ließ in aller Eile 
das 39. Baumuster in die Startposition bringen, betanken, prüfen und 
abschießen. 

Genau 55 Minuten nach dem ersten Schuß hob die zweite A 4 ab un 
jagte in rasender Fahrt den Wolken entgegen. Sie verschwand darin, stieg 
und stieg, befand sich nun über der offenen Ostsee. 
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Bei einer Geschwindigkeit von 1372 Meter in der Sekund 
B * . e t ü 
in BLUE ein. Die Rakete „zerlegte‘' nalmalie le 
In i = ee 
er atten wenig später das Ergebnis für den hohen Gast zur 
Das Projektil hatte einen Weg von 236,152 km zurückgel i 
nach Berlin zurück. Er war mehr als nur ee ee a 
Ungefähr zur gleichen Zeit hatte in London Winston C ill die Si 
des britischen Verteidigungsausschusses ee a: ae 
Auf der Tagesordnung stand ein einziger Punkt: 
„Deutsche Geheimwaffen!“ 
Woher wußte man in London davon und was wußte man? 
Zuerst war es ein Zeitschriftenbericht gewesen, der i ei 
ee Monatsschrift “chienenl war. Se | 
Autor dieses Berichtes war Professor Pascual Jordan von de i 
Rn der Heeresversuchsanstalt Peenemünde weasz 
Gleichzeitig damit hatte ein luxemburgischer Arbeit i 
6 2 ein ] er, der in P - 
Sal er und für 2 Engländer spionierte, einen Bericht hin- 
a n können, in welchem er von Pe Ü 
schen „Heeresversuchsanstalt‘ sprach. ee 
Von nun an flog der Chef-Photograph der Ro i 
flog yal Air Force, Hauptmann 
Kenny, fast ständig Luftaufklärung über der Osts ü F En 
In on seiner ersten Kaadungen kalt er: a ae 
‚Auf dem Küstenvorland, etwa 140 m vom süd ärti 
d, ostwärtigsten Vor- 
sprung entfernt, steht eine dick: ä 
EL e senkrechte Säule, etwa 12 m hoch 
Was Hauptmann Kenny gesehen und als Säule bezei 
\ ezeichnet hatte, war ein 
mit Tarnanstrich versehene A 4-Rakete i i i ii 
En gewesen, die auf ihren vier Stabili- 
Nacheinander trafen von dem | i i i 
EEE NO uxemburgischen Arbeiter und seinem 
Bei dem Aufklärungsflug N/853 vom 12.6 
.6. 1943 wurden mit Sich i 
Ir Rakete auf einem Eisenbahnwagen in Peenemünde Kr met 
An =“ rieb Duncan Sandys am 18.6. 1943 an den stellvertretenden Stabs- 
Er: es Luftwaffenstabes, daß die Deutschen in Peenemünde sehr oft 
e- e enabschüsse tätigten und wohl sehr bald mit ihrer Vorarbeit ferti 
ein Brirdenn Sandys schloß mit den Worten: £ 
„Unter diesen Umständen ist es wünschenswert, daß 
Bombenangriff auf diese Einri ringen 
) he ne, richtung so bald wie möglich durch- 
uncan Sandys war auf dem Gebiet der deutsch i 
4 N en Raketenwaffen ein Fach- 
Ber Bereii: am 20. April 1943 war er offiziell vom britischen Kriegspre- 
Be — urchill - seinem Schwiegervater — damit beauftragt worden, die 
e- auf deutsche Raketenversuche zu prüfen. 
‚ben den ersten Meldungen des L it’ ei 
Kri ‚den eı g es Luxemburgers hatte man mit einer 
- get die in England gefangen gehaltenen deutschen Afrika-Generale 
alle. pm uan: Thoma zusammengebracht und sie zu einem Gespräch 
En. . e NR Die Abhöranlage war allerdings eingeschaltet gewesen. 
en - men or nn eReen daß General von Thoma über 
t tenwaffen sprach, ie er beieiner Besichti - 
rgelände bei Kummersdorf gesehen habe. 
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Professor Speer erstattet Hitler im FHQ 
seinen Bericht über das Vorankommen 
der Frontreife der A-A. 


em Aare Luftangriff auf Großbritannien 
rn en ve 5 omben von entsetzlicher, zerstörender 
Angriff wird neuartig in der Meth 
(fi wird i de und unwiderstehlich i 
a ein une J o erstehlich in der 
er. irkung wird als entscheidender Achsensieg verhei- 
Das riß alle Mitglieder des Kriegskabi ü 
e- eine deutsche PESOBRPAe en von den Stühlen. Das konnte 
Ein nachfolgender Bericht ä i 
ee erklärte, daß diese neue Waffe am 1.9, 1943 ein- 
Berichte strömten nur soin London zusam 
] men. AusallenLä 
kamen sie. Im Spielwaren Atombomben, Fernraketen Ba Kain era 
und neuartige Phosphorbomben. ’ en 
Das genügte, um die Vorbereitung eines umf 
! assend ändi 
ee est auf Peenemünde mit nee hi 
En A Reichsminister Speer und Direktor Degenkolb “ Peene- 
m { end dieses Tages notierte Speer nach einer Besichti 
Eden Taztı sichtigung fol- 
„Der Führer hat Herrn von Braun (Mi i 
' ! 1 itarbeiter Dornb äß- 
4 se eines Vortrages über eine neue Waffe zum Pröfegcn: Meitr ae 
amit war Wernher von Braun gemeint, der am 1.8. 1932ind nu 
am: Ä in das Heereswaf- 
Im Dezember 1935 suchte derselbe Wı 
2 ernher von Braun d i - 
un: A Se Doaanae der Insel-Usedom für den Bau alide en Ver 
B i r w; Fr . * * x 
En einzuhäten. aren sämtliche Geheimhaltungsbestimmungen 
E- ae sich wis Kauf dieses Gebietes, darum hatte auch sie 
fon F } 8 
in bo suchsgruppe, die an dem Projekt einer unbemann- 
itler selbst betonte anläßlich de 
t s Vortrages von Him ii 
MW Se das „Projekt A 4 mit allem Nachdruck zu fördern" u A 
E%- we er Fahr eins Koi Köpfe in Peenemünde Generalma- 
T, sor Wernher von Braun und Dr. Stei i 
en: erg und daß ihnen ein Ju 52 er Aeeng 
end des 25. 7. 1943 begann „Bomb iS“ 
E 1ıd des 25. 7.19 a er Harris'' d - 
“ a Ay are auf Hamburg genannt ee 
n wurden mehr als 3000 B i 
Stadt angesetzt. Sie hatt i inzi ölli ee 1 
Harris dargelegies a ” en ein einziges völlig offen von Luftmarschall 
„Durch den Terror gegen die Zivilbevö i 
Ihnen, er a no Tees gen den Widerstandswillen zu 
onnen Bomben ließen 277 330 Gebä i i ü 
Ben Unter diesen Trümmern lagen 30 82 Toter ei 
nn Morgen nach dem ersten Angriff erklärte Hitler: 
e .. De Se Terror! Alles andere ist Quatsch!“ 
iten Hambur i örin, 
en ee er erteilte Göring dem General- 
kt der Luftrüstung auf die nl gr ee 
£ ü eidigung zu legen. 
E A er eh ein erfahrener Kampfflieger, nun A bteilungdeihs im 
re “ den Vorschlag, zur Verfolgungsnachtjagd über- 
ß .8.1943 wandelte Göring diesen Vorschlag in einen 


n habe der Oberst Dornberger für das kom- 
d das kommende Jahr sei nun schon drei 


Den Einsatz dieser Rakete 
mende Jahr versprochen un 


Monate alt. 
In London hatte man inzwischen ausgerechnet, daß eine einzige dieser 


inzwischen beinahe Wirklichkeit gewordenen Vergeltungswaffe 600 Men- 
schen töten könne und daß 108 000 Menschen im Monat den Tod fänden, 
wenn nur stündlich eine einzige dieser Raketen auf London fiele. 

Diese Quote des Todes wurde nach der im Februar 1941 in Hendon gefal- 
lenen deutschen 2,5-t-Bombe ausgerechnet, die damals 80 Menschen getö- 


tet hatte. 


Die Forderung Sandys nach Bombardierung von Peenemünde konnte 


jedoch nicht in die Tat umgesetzt werden. So unerschöpflich waren die 
Bomberverbände nicht, die „Bomber-Harris’ — wie der Luftmarschall Har- 
ris genannt wurde — befehligte. Und die Schlacht über der Ruhr, die am 
5,3. 1943 mit einem Terrorangriff auf Essen begonnen und im Juni 1943 
nach vier Monaten beendet worden war, hatte das Bomber-Command 872 
Nachtbomber gekostet. Weitere 2126 waren schwer beschädigt zwar voR 
den Feindflügen zurückgekehrt, aber nicht mehr einsatzbereit. 

In der Sitzung in London am 29. 6. 1943 stimmten die Versammelten mit 
Duncan Sandys Forderung nach einer Bombardierung von Peenemünde 
überein. Lediglich Prof. Lord Cherwell bezweifelte es, daß die Deutschen 
mit ihren Raketenwaffen schon so weit seien. Er bemerkte, daß man in 
Schweden die Abschußflammen hättesehen müssen, wennin Peenemünde 
tatsächlich so viele Probeschüsse gefallen wären. 

Der Verteidigungsausschuß nahm jedoch eine Entschließung an, in wel 
cher zum Ausdruck kam, daß ‚der Angriff auf die Versuchsstation Peene 
münde als schwerstmöglicher Nachtangriff des Bomberkommandos geflo- 

en und bei erster Gelegenheit durchgeführt‘ werden müsse. , 

Am 1.7.1943 erhielt Churchill ein Telegramm aus der Schweiz. 

Der Kernpunkt dieses Telegramms lautete entschlüsselt: 
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Befehl um: 
„Die Versorgung der Tag- und Nachtjagd geht allen anderen Aufga- 


ben vor. Die Nachtjagd nach dem Himmelbett-Verfahren wird durch 


die Verfolgungs-Nachtjagd ersetzt. 
Das Jagdgeschwader 300 - die Wilde Sau unter Major Herrmann — 


wird ausgebaut. 

Am 10.8.1943 eröffneten jeweils acht bis zehn Mosquito-Bomber die 
Scheinangriffe auf Berlin. Die Flugroute dieser Bomber führte jedesmal 
dicht an Peenemünde vorbeiund Nacht für Nacht heulten dort die Alarmsi- 
renen, ohne daß in Peenemünde selbst etwas geschah. 

Deutscherseits wurde nun ein Großangriff auf Berlin erwartet und alles 
zur Abwehr desselben gerüstet. An Peenemünde dachte man nicht. 

Am frühen Morgen des 17.8. 1943 rief das englische Bomberkommando 
die Befehlshaber der Bomber-Groups an. Der Angriff auf Peenemünde 
sollte gestartet werden. 

Um genau 9.40 Uhr ließ Sir Arthur Harris die Befehle für „Hydra — 
Angriff auf Peenemünde - und Whitebait - Scheinangriff auf Berlin‘ aus- 
geben. 

Duncan Sandys hatte Marschall Harris davon überzeugt, daß der Haupt- 
angriff der Bomber auf die Wohnsiedlung der Wissenschaftlier zielen 
müsse. Dann erst kämen die großen Fabrikhallen und als drittes Ziel das 
Entwicklungswerk an die Reihe. 

Vizeluftmarschall Bennett, Chef der Pfadfinderverbände in Huntington, 
Castle-Hill-House, setzte 97 Pfadfinder ein. 

Master-Pfadfinder, der sämtliche drei Bomberverbände ins Ziel zu brin- 
gen hatte, wurde Oberst Searby, Chef der 83. Pfadfinderstaffel in Wyton. 


* 
sgelände Peenemünde. Generalmajor Dr. Todt (links) 
beiden Verantwortlichen für Peenemünde forcierten 


Auf dem Raketen-Versuch 
begrüßt GeneralLeeb: Die 
den Bau der V 1un V2. 
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Die drei Ziele lagen sämtlich in ei i i 
ern iner Flucht mit der kleinen Insel Ruden, 
Die erste Bomberwelle sollte die Wohngebäude der Wi 

: ) 1 issensch - 
ben. ws enier a die zweite Welle die Wekheiten ee 
- au e BE : 

e griff würde schließlich die gesamte 5. Bomber-Group 
Was war in Deutschland los? 
Am Tage war bereits von der 8. US-Air-Force ein A i 
I ; ngriff auf S i 
Bo esse m die ..n zu ea nos 
"N ier und den in Regensburg angreifenden 146 Vi 
torigen, die dort die Messerschmitt-Werke angri i Een 
griffen, wurdenin 
Bomber abgeschossen. Zum erstenmal in der Geschichte der Be 
digung waren 300 deutsche Jäger in der Luft gewesen. Der amerikani 
Kriegsbericht meldete: Be 
Die deutschen Angriffe waren beispi ini 
” piellos in ihrem Ausmaß, in i 
eschickten Plan i i i i i ne 
Be ung und in der Heftigkeit, mit der sie vorgetragen wur- 
Das war am Tage des 17. August gesch i Ü 
ee ke een geschehen und die Luftwaffe war auch für 
Als die Funkhorchabteilung West in Paris a i 
‚die chabteil m Abend die erst i i- 
rn a” ar die ee, Rufzeichen der vielen ee 
% : h 
Br vernahm, wußte sie, daß ein Nacht-Großangriff bevor- 
Major Herrmann, Chef der ‚Wilden Sau’', ri 
’ Ts ‚ rief Generalob i 
id in Berlin an. Beide kamen le ee 
g, r bevorstehende Großangriff Berlin als Ziel ürde. 
Generaloberst Weise befahl den Start d ee 
= i : 
Gruppen: in Bonn, Jüterbog und ehe a 
var gegen 23 Uhr, als die Mosquitos der 139. Staffel über Dänemark flo- 
« r ae ae Düppelstreifen warfen. Dann überquerten sie — 
ee eeküste westlich von Peenemünde und flogen nach 
In Jagel bei Schleswi i 
ig startete um 23.07 Uhr die II. Gruppe des Nachtjagd- 
Um 23.25 i ü i i 
er gab es in Peenemünde - wie seit sechs Tagen zuvor auch — 
Inzwischen waren 200 de ägeri 
utsche Jä i i 
darunter auch die II. Gruppe Nachtiar oe a. ek Kann era 
13 Me 110 flogen zum erstenmalin der Vellongen U a engen 
En Berlin die Sirenen Vollalarm. Re WBRNUE INDIE De 
ul den Radarschirmen der Jä i izi i 
® gerleit-Offiziere zeigten sich di ips’' 
u - „Flugzeuge im Anflug auf die Reichshauptstadt.' Maren gi 
u - en rer Meldung, daß über der Nordsee Hunderte 
E;: omber nahten, ließ eine Katastrophe für Berlin - im Ausmaß 
E kamen er — näherrücken. a 
eral Kammhuber, oberster Chef d ä ä 
” ‚ot ef der Jägerverbände, wurde i i 
stand in Arnheim durch Ausfall der elektrischen Kalbe .- Beer: 
erbänden abgeschnitten. Hi i on get 
. Hier waren Saboteure in Aktion getreten 


Und hatten mit d 
er zu vo tnekeie beigetragen, die Sache — die ganz große Sache — wei- 
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Um 23.56 Uhr brüllte die Luftabwehr um Berlin los, als die Mosquitos 
über der Reichshauptstadt erschienen. Pfadfinder-Christbäume markier- 
ten vorgeblich für die nachfolgenden Bomber. 

Die Flak ballerte aus allen Rohren. Auf Anweisung Görings ging die Flak 
um 0.31 Uhr mit dem Feuer auf 5500 Meter herunter, denn Major Herr- 
manns Jäger waren über der Hauptstadt. 

Und noch immer hatte General Kammhuber keine Verbindung zu den 
Nachtjägern seiner Jäger-Divisionen. 

General Junck, Chef der 4. Jagddivision, gab schließlich aus seinem 
Befehlsbunker in Metz den Befehl, auf den auch die englischen Horchfun- 
ker sehnlichst warteten: 

„An alle Nachtjäger des XII. Fliegerkorps: Antreten auf Berlin!“ 

Der große Bluff war gelungen. Die Bomberverbände flogen Peenemünde 
an und es waren keine Jäger da, die sie hätten aufhalten können. 

In Peenemünde war am Abend dieses 17. August Hanna Reitsch zu Besuch 
bekommen. Mit Professor von Braun und Generalmajor Dornberger plau- 
derte die berühmte Testpilotin. Der große Casino-Festsaal war von Stim- 
mengewirr und Lachen erfüllt. 

Das Haus 4 - die Wohnung von Professor Braun — war bis auf die Sekretä- 
rin leer. Kurz vor Mitternacht packte auch sie ihre Sachen ein, verschloß 
den Panzerschrank mit den wichtigsten Unterlagen des Professors und ver- 
ließ das Haus. Die beiden Wachmänner grüßten freundlich. 

In dem Augenblick, als die Sekretärin im Freien stand, ging die Sirene. Sie 
ging in ihr Zimmer, fand ihre Kollegin beim Kofferpacken. Sie lachte sie 
aus. 

„Das ist die siebente Nacht und auch heute wird nichts passieren‘, sagte sie. 
Aber die Kollegin beschwor sie, auch den Koffer zu packen und mit in den 
Bunker zu gehen, der vor Haus 4 steht. 

Sie fanden den Bunker fast leer. Niemand nahm die vielen Alarme mehr 
ernst. Und das war auch beabsichtigt. 

Aber dann flog Oberst Searby in nur 1200 m über der See Peenemünde an. 
Ihm folgte die erste Pfadfindergruppe. Rote Punktlicher fielen aus den 
Maschinen und der Masterbomber mußte feststellen, daß diese roten 
Punktlichter 3 km zu weit südlich geworfen worden waren. 

Es war genau 1.09 Uhr und 36 Sekunden. Eine Minute darauf setzten 16 
Blindmarkierer-Maschinen ihre weißen Leucht-Fallschirm-Bomben und 
lange brennende Zielanzeiger ab. Weitere Gelblichtbomben folgten und 
darauf zeigten nun die grünen Zielanweiser. 

„Masterbomber an alle: Angriff und Wurf auf grüne Lichtkonzentration!” 
Die 227 Bomber der ersten Welle warfen ihre Bomben. Ein Drittel warf 
jedoch auf die 3 km zu weit südlich geworfenen Markierungen und trafen 
das Ausländer-Arbeitslager Trassenheide. Die Lagerhäuser standen sofort 
in hellen Flammen. Arbeiter stürmten mit brennenden Kleidern aus den 
Flammen. Andere schrien eingeklemmt um Hilfe. 

Hunderte verbrannten und erstickten. Und unter ihnen waren wahrschein- 
lich auch die beiden luxemburgischen Arbeiter, die ihre Meldungen nach 
England geschmuggelt hatten, denn von ihnen wurde nie wieder etwas 
gehört. 

Von 1.17 Uhr bis 1.27 Uhr warfen die Bomber. 

Im Luftschutzbunker vor Haus 4 befanden sich auch Generalmajor Dorn“ 
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Washington am 5.6.1958: Bundespräsident Theodor Heuss trifft die Brüder 


rn und Wernher von Braun. Und erweist dem Weltraumpionier seine 
renz 


berger mit seinem Adjutanten, Dr. Werner Magiri ie hö 
DE girius. Sie hörten das Tosen 
der fallenden Bomben, vernahmen das unerhörte Krach i 
nen, spürten den Luftdruck. Pr sn ni 
„Mein schönes Peenemünde! — mein schönes Peenemü Se 
! m ! - 
sor Dornberger entsetzt aus. A 
außen brennt es!” meldete der Mann an der Luftschleuse, 
ie Zielverleger traten in Aktion, nachdem die Siedlung der Wissenschaft- 
er ihren Teil abbekommen hatte. 113 Lancaster-Bomber der zweiten Welle 
en jetzt das Versuchsserienwerk an. 
nd noch immer war kein deutscher Jäger zu Stelle. 158 d 
vi , eutsche 
BE chinen kurbelten über Berlin herum und fehlten in Peenemünde. Und 
Er als die Leuchtbomben über Peenemünde hingen, sah Major Herrmann 
ee EN 190, daß = einem Bluff aufgesessen waren. Er und die mei- 
ıschinen seines Geschwaders hatten jedoch ü inu- 
[ER Treibstoff und mußten landen. uSbıt>en Tallelrtmae 
amtliche Jäger sahen di ü i 
150 km dene iese Leuchtbomben über eine Entfernung von 
ne Befehl flogen mehrere Nachtjä di ä 
lege rigen N jäger, die später gestartet waren, 
! e. Fünfvonihnen trafen dort i i 
zweit ee eh rt um 1.35 Uhrein, als die 
@utnant Musset gab den ersten Angriffsbefehl: 
Eure — Pauke! — Pauke!” 
En. stürzte sich mit seiner Maschine in den Bomberpulk und schoß nach- 
nder fünf Lancaster heraus, ehe er und sein Bordfunker über Güstrow 


aus i ; 
S ihrer getroffenen Maschine aussteigen mußten. Am Leitwerk seiner 
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Me zerschmetterte er sich beim Aussteigen beide Beine. Oberleutnant 
Barte und Oberfeldwebel Schellwat schossen jeweils zweiLancaster ab und 
Major Ehle, Kommandeur der II. Gruppe Nachjagd-Geschwader 1, schoß 
drei Lancaster ab. 

In Kopenhagen gestartete Nachtjäger der III. Gruppe Nachtjagd-Ge- 
schwader 1 stießen auf den ersten zurückkehrenden Bomberpulk. Sie flo- 
gen zwei Formationsangriffe. Nacheinander platzten hier Bomber ausein- 
ander. Tragflächen wurden abgesägt, brennende Maschinen stellten sich 
auf den Kopf und heulten der See entgegen, um auf der Wasseroberfläche 
zu explodieren. 

Einer der Nachtjäger war hier Unteroffizier Hölker, der die erste schräg 
nach oben schießenden Kanonen eingebaut hatte und mit dieser „schrä- 
gen Musik“, unter dem Gegner fliegend und damit im toten Winkel der 
Bomber-Abwehrwaffen, die ersten zwei Bomber mit der schrägen Musik 
abschoß. 

Leutnant Ehardt von der 6. Staffel holte hier vier Bomber vom Himmel. 
Das gesamte Zielgebiet war nach dem Abwurf der zweiten Welle von dich- 
tem Rauch überdeckt, durch den die Flammen der vielen Brände em- 
porloderten, als die dritte Welle mit 54 Halifax- und 126 Lancaster-Bom- 
bern angriff. Auf das dritte Ziel war von den Markieren — die wieder von 
Oberst Searby eingewiesen wurden, ausgeleuchtet worden. 

Diese beiden Verbände warfen ihre Bomben genau über den Wohnhäusern 
von Prof. von Braun und Generalmajor Dornberger. Aber die Bomben flo- 
gen darüber hinweg und detonierten zwischen den Zielanzeigern, die 
grünglosend das vermeintliche Ziel angegeben hatten, aber 2000 bis 3000 
m vom Entwicklungswerk entfernt standen. Über sich sah Oberst Searby 
die Luftkämpfe. Er selbst flog bedeutend niedriger. Er sah, wie einer nach 
dem anderen Bomber der dritten Welle in Brand gerieten und trudelnd 
abstürzten. 

Als diese dritte Welle abflog, stieg als letzte Maschine die eben klargewor- 
dende Me 110 von Leutnant Meißner auf. Sie erwischte in der Apenrader 
Bucht den Bomberpulk und nun kurbelte Meißner 17 Minuten lang durch 
den Pulk und schoß mit nur 300 Schuß drei Bomber heraus. 

Der Angriff war zu Ende. Das Bomber-Command hatte 42 Maschinen verlo- 
ren. Die Taktik von Bomber Harris hatte sich bewährt, denn ohne diese 
Täuschung hätte das Bomber-Command ein Desaster erlebt, denn nicht 
weniger als 203 Tag- und Nachtjäger hatten bereitgestanden und flogen 
über Berlin. 

Nur 30 davon hatten über Peenemünde in den Kampf eingreifen können. 
Unmittelbar nachdem die letzten Bomber abgedreht waren, stürmten Pro- 
fessor Braun und die übrigen Männer ins Freie. Die Sekretärin des Profes- 
sors folgte. 

Haus 4 brannte lichterloh. Haus 5 daneben ebenfalls. Feuer, wohin man 
blickte, Feuer und — Trümmer. 

Blindgänger krachten nachträglich auseinander. Wände stürzten mit Don 
nergepolter ein. Sogar die Bäume und Sträucher brannten. Leichenteil@ 
lagen umher, ein abgerissenes Bein, noch mit einem Stiefel bekleidet. 
„Die Geheimsachen!“ rief Professor von Braun und rannte mit seiner 
Sekretärin in das brennende Haus. Sie tasteten sich durch die Trümmer, e8 
krachte und prasselte. Dann erreichten sie den Raum mit dem Panzer” 
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Die beiden Experten der Raumfahrt und Raketentechni 

ler nik: Hermann Ob 
(rechts) als Raumfahrtpionier und Wernher von Braun als Schöpfer Ar weit 
raumraketen, der Peenemünde in aller Munde brachte. (Am 8. 1. 1963 in Berlin) 


Ben, retteten die wichtigen Pläne der A 4 und die anderen Geheimak- 
Von den 30 Baracken der Abteilu i 
a oe brannten 18 völlig ee en 
120 deutsche Arbeiter und Wissenschaftler starben in den anderen Häu- 
Snlierschutzgrä bene Er g undDr. NE Sie warenindensandigen 
OBSngonur ide vr ach Abd ae Well einer al 
Mi sein Hieze In: Home nbage) knteraing, waren ar une 
Gruben und enigingen I Ba od ” ” n er und seine Familie 
denn das Poenemünder Wasserwerk war ausgeallen. N 
münde auf vie Monate Alnensienmonlögemäeten: * 
Befehlshaber des Baer, 
Trap hiniise der Entwicklung und Fertigung in etwa vier 


Dieser 1. i ä 
T Luftangriff bestärkte Hitler darin, die Vergeltun 
Als möglich zum Einsatz zu bringen. a ne 
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„obnich e 


Reifemarfch 2. Garde-Llanen=Regt. Ü 
Rechte Seite, oben: NAdjutant Grenadier-Regt. 6. V.A. 8.” 


Rechte Seite, unten: Die Torgauer Hujaren Hul.-Rat. 12. IV. A. 8. 


Alle Abbildungen nach mehrfarbigen Zeichnungen 
von Erich R. Döbrich-Steglitz 


; der Ss ee 
Drgauer Hufaren Huf.Rgt. 12. IV. A. 8. 


Oben: Pauken Meyer (heute 82 Jahre alt) auf „Fingal'' — Blodnitz-Kaserne in 
Rendsburg — Bildarchiv Schild-Verlag. 


Linke Seite, oben: Paradeaufstellung des III. Btl. Inf. Rgt. 44 mit dem Rgt. 
Musikkorps in Bartenstein (Ostpr.), etwa 1938 


Linke Seite, unten: Trompeterkorps A. R. 30 R. D. Paradeaufstellung zum 
Reitturnier 26. April 1940 in Hilversum/Holland - Bildarchiv Schild-Verlag 
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Die Schwerter zum Herzoglich Anhaltischen 
Hausorden ‚Albrecht des Bären“ 
Auszeichnung für militärische Tapferkeit 


Ein Beitrag zur anhaltischen Ordenskunde 
und Militärgeschichte 


Von Gerd Scharfenberg 


Anfang 1837 stifteten die drei anhaltischen Herzöge Heinrich (Köthen), 
Leopold IV. Friedrich (Dessau) und Alexander Carl (Bernburg) einen 
gemeinschaftlichen Hausorden des Herzoglichen Gesamthauses Anhalt, 
der die Bezeichnung „Herzoglich Anhaltischer Gesammthaus-Orden ‚Al- 
brechts des Bären’ ” erhielt. Die Statuten wurden auf den 18. November 
1836, den 666. Todestag des askanischen Markgrafen Albrecht I., genannt 
der Bär, rückdatiert. Dieser Orden, zunächst aus drei Klassen (,‚Gross- 
kreuze, Commandeurs und Ritter‘), sowie aus affiliierten (angegliederten) 
Goldenen und Silbernen Verdienst-Medaillen bestehend, wurde in der Fol- 
gezeit um zusätzliche Klassen erweitert: 1848 kam das Kommandeurzei- 
chen 1. Klasse hinzu, 1854 eine zweite Ritterklasse. 1875 wurde auch der 
neugestiftete Verdienst-Orden für Wissenschaft und Kunst, beidem essich 
eigentlich um ein Ehrenzeichen handelte, in die Statuten des Ordens aufge- 
nommen und rangierte hinter dem Ritterzeichen 2. Klasse. 

Aus der Präambel der Statuten von 1836 geht hervor, wem der Orden 
„Albrecht des Bären” zuteil werden konnte: „... Männern, die durch 
Tugenden und Verdienste sich auszeichnen, ... Unterthanen, die durch 
Treue und Anhänglichkeit, Talente und gesetzmäßige Amtsthätigkeit sich 
Uns besonders werth gemacht haben ...‘. Von militärischer Tapferkeit als 
einer der Voraussetzungen für die Verleihung des Hausordens war bei der 
Stiftung noch nicht ausdrücklich die Rede. In den ersten Jahren des Beste- 
hens des Ordens wurden jedoch zahlreiche Verleihungen auch an Militärs, 
vom General der Infanterie bzw. der Kavallerie bis zum Kürassierleutnant, 
vorgenommen. 

Bis zu ihrer Vereinigung zu einem Herzogtum Anhalt am 19. August 
1863 besaßen die anhaltischen Teilstaaten keine speziellen Auszeichnun- 
gen für militärische Tapferkeit. Für die Teilnehmer an den Befreiungskrie- 


derschlagung der bürgerlich-demokratischen Revolution v 
seinem Ländchen eine Denkmünze geschaffen, die denjenigen Militärs 


Dem Beispiel anderer deutschen Bundesstaaten und auch 
scher Staaten folgend, stiftete Herzog Leopold IV. Friedrich von Anhalt am 
18. Juli 1864 mittels eines Nachtrages zu den Statuten des am 19. August 
1863 in „Herzoglich Anhaltischer Hausorden ‚Albrecht des Bären’ “ umbe:- 
nannten Ordens zu allen Klassen und zu den Verdienst-Medaillen Schwe 
ter. Im Statutennachtrag heißt esu. a.: „Wir, LeopoldFriedrich.... 
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Große Ordensschnalle mit vier anhaltischen © 

( } I rden und Ehre i - 
ter ya Ritterzeichen 1. Klasse mit Schwertern und dem een en 
mit der Krone (vermutlich aus dem Besitz von Hans von Schlieben) 


und bekennen hiermit, daß wir zur Auszeichnun ür di 
: ; g der von Uns, für d 
learn Vaterlande vor dem Feinde geleisteten Dienste, erllohenen 
Nee tee gestiftet haben. $. 1. Die Ordens- 
Ti assen des Ordens, so wie der goldenen und silber 
ge on zwei an dem Sprengring befestigte ker 
werter. $. 2. Diese Schwerter können auch zu den früh i 
Berer Veranlassung bereits verliehenen Orden aus dem ann 
E Er Dre nr besonders verliehen werden. Eine Veröffentli- 
atutennacht i i 
eroigte on rages in der anhaltischen Gesetzsammlung 
ie blanken antiken Schwerter lie ü i 
x ' gen flach gekreuzt übereinander. Si 
ee für alle Dekorationen — auch für das silberne an 
E. ’ asse und für die Silberne Verdienst-Medaille - aus vergoldeter Bronze 
E- Sep a a al degree Ausprägung und solche mit glatter 
. Die Schwerter sind auf dem langgestreckten Spr: i 
Be und Kommandeur-/Komturzeichen) bzw. auf dem kralruuden 
ing (Ritterzeichen und Medaillen) aufgelötet oder mit Krampen am 
ie an festgeklammert. Es kommen auch Dekorationen vor, bei denen 
En c Mh mittels oben und unten angebrachter Osen zwischen Band- 
em. Medaille eingehängt wurden. Schließlich 
ndeur-/Komturzei itt di 
Schwerter Pers rzeichen, auf deren oberen Abschnitt die 
ie Schwerterdekoration ist für alle Ordensklass i 
; en und Medaillen gleich 
Bo mm breit und 12 mm hoch. Großkreuz und Konmandau ti Kana- 
E: rne blieben bei Schwerterverleihungen unverändert. Die Schwerter 
ennuranden Ordenskleinoden angebracht. Die Angabe bei Nimmer- 


Yut [6]: „B . 
ist Bee et der Großkreuze mit Schwertern, Verleihung fraglich‘ 
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Oben, links: Ritterzeichen 1. Klasse mit Schwertern 
Oben, rechts: Ritterzeichen 2. Klasse mit Schwertern 
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Orden und Verdienst-Medaillen mit Schwertern bzw. Schwerter zu 
bereits verliehenen Hausordenszeichen (im folgenden: m.Schw.) wurden 
erstmals im Krieg Preußens und Österreichs gegen Dänemark 1864 verlie- 
hen. An diesem Krieg hatten anhaltische Truppen nicht teilgenommen. 
Allerdings war bei den Kämpfen um Düppel der damalige Erbprinz Fried- 
rich — ab 22. Mai 1871 Herzog Friedrich I. - zugegen. Auf Grund persönli- 
cher Beziehungen zu seinem Schwager, dem preußischen Prinzen Fried- 
rich Karl, unter dessen Führung die preußischen Truppen standen, und 
wegen seines Dienstverhältnisses zur preußischen Armee - er hatte den 
Rang eines Generalmajors ä la suite der Armee - hatte sich Friedrich auf 
den Kriegsschauplatz begeben. Vor den Düppeler Schanzen und bei der Be- 
schießung von Friedericia geriet er mehrfach ins feindliche Feuer. Am 
10. Oktober 1864 erhielt er dafür von seinem Vater die Schwerter zum 
Großkreuz. Da er aus der Erstverleihung vom 18. März 1837 ein echt gol- 
denes Großkreuz trug (Nr. 4 der Matrikel[4]), war erin der gesamten Verlei- 
hungsgeschichte des Hausordens vermutlich der Einzige (siehe unten die 
fragliche Verleihung an Wilhelm 1.), der Schwerter zu einem goldenen (statt 
einem Bronze-vergoldeten) Großkreuz trug. 

Im Herzogtum Anhalt gingen 1864 weitere Schwerter für jahrzehnte- 
lange militärische Verdienste an den damaligen Generalmajor und Kom- 
mandeur des anhaltischen Militärs, August Stockmarr (zum Kommandeur- 
zeichen 1. Klasse), an den Anhalt-Köthenschen Oberst z.D. Kurt von 
Davier (zum Kommandeurzeichen 2. Klasse) und an Oberst Freiherrn 
Moritz von Heimrod, Kommandeur des Regiments Anhalt (zum Ritterzei- 
chen 1. Klasse). Der Regimentsarzt, Stabsarzt Dr. Julius Weise, und der 
Assistenzarzt Dr. Jahn, die den Erbprinzen in den Krieg begleitet hatten, 
erhielten am 18. September 1864 als erste und vorerst einzige die Goldene 
bzw. die Silberne Verdienst-Medaille m.Schw. Im Stiftungsjahr gingen für 
den Feldzug in Dänemark die Schwerter zum Großkreuz an die preußi- 
schen Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht (Vater), Albrecht (Sohn) und 
an den Kronprinzen Friedrich Wilhelm (als Friedrich II. im Jahr 1888 99 
Tage lang Deutscher Kaiser und König von Preußen); weiterhin an Groß- 
herzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg-Schwerin, Prinz Albert zu 
Sachsen-Altenburg und an den Oberbefehlshaber der alliierten preußisch- 
österreichischen Armee, den Königlich Preußischen General-Feldmar- 
schall Grafen von Wrangel. Im Extra-Heft zum 42. Jahrgang des Soldaten- 
Freundes (,Erdient und Verdient! Die Orden, militärischen Ehrenzeichen 
und Kriegsdenkmünzen Seiner Majestät des Deutschen Kaisers und Königs 
von Preußen Wilhelm I!‘ erschienen 1875 bei Mittler und Sohn Berlin) wird 
behauptet, daß Wilhelm die Schwerter zum Großkreuz am 12. September 
1864 erhalten haben soll. Dafür gibt es jedoch keinen Nachweis. Da an glei- 
cher Stelle auch fälschlich der 14. Februar 1853 als Verleihungstag des echt 
goldenen Großkreuzes angegeben wird (korrekt: 31. Mai 1841), muß diese 
Angabe angezweifelt werden. 


Linke Seite, unten links: Ritterzeichen 2. Klasse mit Krone und Schwertern 
Nten rechts: Goldene Verdienst-Medaille mit Schwertern (Rückseite) 
ite 83: Verleihungsurkunde zum Ritterzeichen 1. Klasse 
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Im Deutschen Krieg von 1866 gegen Österreich und seine Verbündeten 
wurden nur wenige Schwerterverleihungen vorgenommen. Das Regiment 
Anhalt war auf seiten Preußens in Süddeutschland eingesetzt, kam aber 
nicht vor den Feind und hatte bei der Rückkehr nach Dessau keinen einzi- 
gen Toten zu beklagen. Die anhaltischen Soldaten bezeichneten diesen 
Feldzug scherzhaft als „Bayrischen Bierkrieg‘. 


Am 28. Juni 1867 schloß Anhalt seine zweite Militärkonvention mit 
Preußen. Die anhaltischen Truppen traten als „Anhaltisches Infanterie- 
Regiment‘ in das preußische Heer ein. Das Regiment erhielt am 1. Oktober 
1867 die Nr. 93 im Bestand des IV. Armeekorps, 7. Division, 14. Brigade. In 
diesem Verband rückte es am 25. Juli 1870 in den Deutsch-Französischen 
Krieg aus. Im Ergebnis der Schlachten dieses Krieges wurde 1871 dem 
Königlich Preußischen General-Feldmarschall Grafen Helmuth von 
Moltke und den Generalen der Infanterie Hermann von Tresckow und 
Hermann von Boyen das Großkreuz m.Schw. verliehen. Unter den in die 
Geschichte eingegangenen Persönlichkeiten sind als Ritter von Ordens- 
dekorationen m.Schw. 1871 zu nennen: Adolf von Wittich, ab 1888 als 
Generalleutnant der Generaladjutant und Kommandant des Hauptquar- 
tiers Kaiser Wilhelm II. (Kommandeurzeichen 2. Klasse) und Professor 
Dr. Richard Volkmann, einer der bedeutendsten Chirurgen seiner Zeit, 
der sich u. a. um die antiseptische Wundbehandlung verdient machte; ge- 
adelt 1885 (Ritterzeichen 1. Klasse als konsultierender Generalarzt des 
IV. Armeekorps). 


1871/72 wurden nur fünf Goldene Verdienst-Medaillen m.Schw. an 
Unteroffizier- und Mannschaftsdienstgrade bzw. an einen Sekondeleut- 
nant verliehen. In großer Zahl wurden nach der bis dahin einmaligen Ver- 
leihung im Jahr 1864 nun für 1870/71 Silberne Verdienst-Medaillen 
m.Schw. vergeben: an 7 Feldwebel, 1 Vizefeldwebel, 18 Sergeanten, 23 
Unteroffiziere, 19 Gefreite, 6 Husaren, 4 Füsiliere, je 3 Dragoner und Kano- 
niere, 2 Ulanen und je einen Kürassier, Hornisten, Musikmeister, Regi- 
mentstambour und Zahlmeister — insgesamt also 99 Medaillen. 


Während die Ordenszeichen und die Verdienst-Medaillen bei Verleihung 
eines höheren Grades von den Beliehenen binnen vier Wochen an die 
Ordenskanzlei zurückzusenden waren, wurden Dekorationen m.Schw. in 
diesem Fall nicht abgelegt, sondern neben dem höheren Ordensgrad wei- 
tergetragen. Diese Regelung ist im Statuten-Nachtrag und auch in den spä- 
teren Statuten-Erneuerungen nicht verankert worden. So erhielt z.B. der 
bereits erwähnte August Stockmarr, eine Legende im anhaltischen Militär- 
wesen des 19. Jahrhunderts, 1850 das Kommandeurzeichen 2. Klasse, 1861 
die 1. Klasse, am 18. Juli 1864 (dem Stiftungstag) die Schwerter zum Kom- 
mandeurzeichen 1. Klasse und 1874 schließlich das Großkreuz. Die beiden 
letztgenannten Ordenszeichentruger ab 1874 gleichzeitig. Bei Verleihung 
des Großkreuzes hatte er lediglich den Stern der Kommandeure an die 
Ordenskanzlei zurückzuliefern. Ohne Stern rangierte sein Kommandeur“ 
zeichen m.Schw. jedoch nur noch in der 2. Klasse. Für diesen Vorgang gibt 
esin Anhalt kein weiteres Beispiel. 

An 13 Angehörige des Infanterie-Regiments Nr. 93, die für ihre Tapfer- 
keit im Deutsch-Französischen Krieg als junge Soldaten die Silberne Ve 
dienst-Medaille m.Schw. erhalten hatten, wurde Jahrzehnte später füri 
Verdienste im bürgerlichen Leben die Goldene Verdienst-Medaille ve 
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Links: Ritterzeichen 1. Klasse mit Krone und Schwertern (Rückseite) 
Rechts: Silberne Verdienst-Medaille mit Schwertern (Galvanoplastik — vermut- 
lich zum Schaden der Sammler) 


liehen; vier von ihnen erhielten auch noch die Krone zur ‘Goldenen 
Verdienst-Medaille. Nur drei Inhaber der Silbernen Verdienst-Medaille 
m.Schw. von 1870/71 erlangten in den Jahren 1882, 1885 und 1909 das 
Ritterzeichen 2. Klasse. Höhere Ordensgrade erhielt keiner von ihnen. 
Auf 1870/71 folgten 43 Friedensjahre, in denen sich Wesen und Form des 
Anhaltischen Infanterie-Regiments Nr. 93 nur wenig veränderten. Da 
jedoch alle für Kavallerie und Spezialwaffen tauglichen Anhaltiner in 
preußischen Formationen zu dienen hatten, nahmen viele von ihnen an 
Gefechten in den deutschen Kolonien und am Feldzug in China teil. 34 An 
haltiner wurden dafür mit der Silbernen Verdienst-Medaille m.Schw. aus- 
gezeichnet. Aus gleichem Anlaß erhielten auch eine Reihe von Offiziere 
der Kaiserlichen Marine, der Marine-Infanterie, der Kaiserlichen Schutz 
truppe in Deutsch-Südwestafrika, sowie Offiziere aus königlich preußl 
schen Regimentern anhaltische Hausordensdekorationen m.Schw. Im Zeit 
raum zwischen 1870/71 und dem Ersten Weltkrieg bekam 1906 de 
Preußenprinz und General der Kavallerie, Friedrich Leopold, als einziger 
die Schwerter zum Großkreuz. Kommandeurzeichen m.Schw. wurden 1 
diesen Jahren nicht verliehen. Vier Ritterzeichen 1. Klasse und sechs Rit 
terzeichen 2. Klasse m.Schw. gingen für die Niederschlagung der aufstän- 
dischen Hereros vorwiegend an Schutztruppen- und Marine-Infan 
rie-Offiziere. Aus gleichem Anlaß wurden sechs Unteroffiziere bZ 
Soldaten mit der Goldenen und 57 mit der Silbernen Verdienst-Med 
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m.Schw. ausgezeichnet. Für den Feldzug in China 1 i i 
Offiziere der Kaiserlichen Marine und Ke a en 
das Ritterzeichen 2. Klasse m.Schw. Unter den annähernd 30 000 Soldaten 
die Deutschland im China-Feldzug im fernen Osten eingesetzt hatte befan- 
den sich auch Angehörige des Anhaltischen Infanterie-Regiments Nr. 93 
(1901 11 Silberne Verdienst-Medaillen m.Schw., 1902 weitere drei). | 
Sechs Träger der Silbernen Verdienst-Medaille m.Schw. aus den Kolonial- 
kriegen erhielten in späteren Jahren noch die Goldene Verdienst-Medaille 
unter ihnen waren drei Förster. Nur einem Inhaber der Goldenen Ver- 
dienst-Medaille m.Schw. (1896) wurde 1905 als Oberförster das Ritterzei- 
chen 2. Klasse verliehen. Es ist andererseits auch in einem einzigen Fall die 
Silberne Verdienst-Medaille m.Schw. (1896) an einen königlich preußi- 
schen Oberzahlmeister a.D. und Rechnungsrat in Dessau erlichen WOT- 
den, der bereits 1888 das Ritterzeichen 2. Klasse erhalten hatte. Dieses Bei- 
spiel en die besondere Bedeutung der Schwerterdekoration 
Be > ar reinen des anhaltischen Hausordens (wenn es nicht ein 
Während Ordenszeichen und Verdienst-Medaillen m i i 
tung 1864 relativ sparsam an „Inländer‘ (Anhaltiner) N en ae 
anderen Staaten‘ — vorwiegend an Preußen - verliehen worden waren 
(von insgesamt 355 Schwerter-Dekorationen bis zum Beginn des Ersten 
Weltkrieges gingen nur 151 an Anhaltiner, die verbleibenden 204 Exem- 
plare gingen zu 95 % an Preußen), stiegen die Verleihungszahlen während 
des Ersten Weltkrieges vermutlich erheblich an. Im Soldatenjargon sollen 
die goldenen Dekorationen als „Honigbär‘, die silbernen als „Eisbär’ 
bezeichnet worden sein [5]. Leider existiert aus der Zeit des Ersten Welt- 
krieges keine Matrikel über Schwerterverleihungen. Das letzte ‚Hof- und 
Staats-Handbuch für das Herzogtum Anhalt‘ erschien 1912 [2] "Im regie- 
rungsoffiziellen „Anhaltischen Staats-Anzeiger — Dessauer en 
Nachrichten [1], in dem sämtliche Verleihungen anhaltischer und nicht- 
ercnee Orden und Ehrenzeichen an Inländer auf den jeweiligen 
R e en bekanntgemacht wurden, ist weder über Verleihungen von 
rd ern zum Hausorden, noch über Verleihungen anderer Kriegsaus- 
e en Anhalts oder der anderen deutschen Bundesstaaten und der 
= e e en worden. Da auch keine anderen einschlägigen 
B. n zur erfügung standen, können für den Ersten Weltkrieg keine 
4 eihungszahlen für Hausordenszeichen m.Schw. angegeben werden. 
Er nen 1901 hatte Herzog Friedrich I. anläßlich seines 70. Geburts- 
E gi s eines Statuten-Nachtrages den Hausorden erneut erweitert 
E. „für Fälle besonderen Verdienstes‘' den Großkreuzen, den Kom- 
m. und den Ritterzeichen eine Herzogskrone angefügt werden 
Bi. er ür = Ritterzeichen 2: Klasse bestand diese Krone aus Silber, für 
E. re ringe mine in unterschiedlichen Abmessungen aus vergol- 
ne. Ara i = Krone konnten auch nachträglich die Inhaber bereits 
zeichnet zn a. rdenszeichen, auch solcher mit Schwertern, ausge- 
erzog Friedrich II., seit 24. Januar 1904H 
19, erzog von Anhalt, dehn 
Eugust 1904, seinem 48. Geburtstag, die Verlefling der Krone Iroie 
ie n auch auf die Goldene und die Silberne Verdienst-Medaille aus. 
gan ilberne Verdienst-Medaille bestand die Krone aus Silber. Bei der 
zung der Ordensstatuten wurde gleichzeitig die Bezeichnung „Kom- 
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mandeurzeichen‘ in „Komturzeichen‘‘ verändert. Seit Stiftung der Krone 
war also auch die Kombination „mit Krone und Schwertern" für die 
Ordenszeichen und ab 1904 für die Verdienst-Medaillen möglich. Vor dem 
Ersten Weltkrieg ist allerdings nur eine einzige solche Kombination 
bekanntgeworden: 1871 hatte der Unteroffizier im Anhaltischen Infante- 
rie-Regiment Nr. 93, Gottlieb Pullert, die Silberne Verdienst-Medaille 
m.Schw. erhalten, 1910 bekam er beiseinem Übertrittin den Ruhestand als 
Steuerkontrolleur a.D. in Köthen die Silberne Verdienst-Medaille mit der 
Krone. Da er herzoglicher Beamter war und auch die Kriegsdenkmünze für 
1870/71 und die Zentenarmedaille verliehen bekommen hatte, wird er 
wohl eine große Ordensschnalle getragen haben, an der möglicherweise 
Schwerter und Krone an einer Silbernen Verdienst-Medaille montiert 
waren. 

Trägerfotos belegen, daß im Ersten Weltkrieg Hausordenszeichen mit 
Krone und Schwertern angelegt wurden. Oberst Faelligen, der seit 
22.März 1914 Oberstleutnant im Infanterie-Regiment „Fürst Leopold von 
Anhalt-Dessau‘ (1. Magdeburgisches) Nr. 26 und zu dieser Zeit Inhaber des 
anhaltischen Ritterzeichen 1. Klasse war, trägt als Kommandeur des An- 
haltischen Infanterie-Regiments Nr. 93 das Komturzeichen (vermutlich 
2.Klasse, da auf dem Foto kein Bruststern abgebildet ist) mit Krone und 
Schwertern. Auch von Prinz Aribert von Anhalt, dem Regimentsführer 
vom 1. März bis 13. April 1917, existiert ein Foto, das ihn mit dem Komtur- 
zeichen (vermutlich ebenfalls 2. Klasse, da Aribert „geborener Inhaber” 
des Großkreuzes war und daher keinen Komturstern anlegen konnte) mit 
Krone und Schwertern zeigt. Weitere namentliche Verleihungen dieser 
Kombination waren nicht zu belegen. 

Die Krone, die Schwerter und das Ordenszeichen bzw. die Medaille wur- 
den auf unterschiedliche Art miteinander verbunden. Es sind Exemplare 
bekannt, bei denen das Kleinod über Osen an den Schwertern hängt und 


andere Stücke weisen ein Scharnier zwischen Krone und Schwertern auf. 
Da vermutlich in keinem einzigen Fall Krone und Schwerter gleichzeitig zu 
einem oder mit einem Ordenszeichen oder einer Verdienst-Medaille ver- 
liehen wurden, blieb es wohl ohne diesbezügliche herzogliche Vorschrift 
dem Inhaber oder seinem Ordenshändler überlassen, die Verbindung der 
zwei oder drei Ordens- bzw. Medaillenbestandteile untereinander zu be- 
werkstelligen. 

Es kommt hinzu, daß bei der langen Verleihungszeit der anhaltischen 
Hausordens-Dekorationen m.Schw. (1864 bis 1918) und auf Grund der Tat 
sache, daß die Ordenskanzlei immer nur relativ wenige Exemplare von 
Ordenszeichen, Medaillen und vermutlich auch Schwerter in Auftrag gab, 
die Hersteller und damit die Prägewerkzeuge häufig wechselten, so dak 
zahlreiche zeitliche und herstellerbedingte Varianten bei tatsächlich ver 
liehenen Exemplaren existieren. Aus Ersparnisgründen ließ die Ordens 
kanzlei auch zurückgelieferte Auszeichnungen, die aus zum Teil jahr 
zehntealten Fertigungen stammten, aufarbeiten. Diese „historischet 
Varianten‘ kamen dann - zeitgleich mit Neuanfertigungen von völlı 
anderen Stempeln — wiederum zur Verleihung. 

Diese Situation einer erheblichen Variabilität von Ordenszeichen ein® 
deutschen Kleinstaates, die darüberhinaus auch nur in vergleichswel> 
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“ Infanterie-Regiments Nr. 93, Oberst 


Der Kommandeur des Anhaltischen 


Faelligen, trägt das Komturzeichen 
9. Klasse?) mit Krone und Schwer- 
tern (Reproduktion aus „Das Regi- 
ment Anhalt im Weltkriege‘, Zerbst 
1931). 


geringen Stückzahlen zur Verleihung kamen (das Herzogtum An 
umfaßte mit seinen rund 2300 km? seit der rs bar em 1871 vr. 
0,49% des deutschen Reichsgebietes), führt zwangsläufig dazu, daß es 
kaum einen Sachverständigen geben wird, dem alle diese Varianten mit 
exakter zeitlicher Zuordnung zu den Herstellern und mit konkreter Zuord- 
nungzu den Beliehenen (Provenienz der Auszeichnungen und deren Bele- 
gung durch Verleihungsurkunden) im Original oder in guten Abbildungen 
vorliegen. Damit ist nicht nur allgemeine Unsicherheit programmiert, son- 
en es wird auch all denen Tür und Tor geöffnet, die es zum Schaden der 
genmler auf die Manipulierung anhaltischer Hausordenszeichen „mit 
chwertern oder „mit Krone und Schwertern' anlegen. g 
m der Abdankung des Prinz-Regenten Aribert, der ab 13. September 
E. ür seinen unmündigen Neffen Joachim Ernst regiert hatte, wurde die 
erchie auch in Anhalt abgeschafft und die Verleihungen des Haus- 
A I wurden offiziell eingestellt. Letztmalig waren am 1. Oktober 1918 
= ur-Insignien 1. und 2. Klasse bzw. Kronen zu Komturzeichen, zu Rit- 
een > ren Bi Runsa: Ban zu Kstenen und Silbernen Verdienst- 
n worden. Wann di i 
En ie letzten Schwerterverleihungen 
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Oberst Richard Hentsch 
(18. 12. 1870-13. 2. 1918) 
Zu seinem 75. Todestag 
Von Dermot Bradley 


Am Anfang des Ersten Weltkrieges war die Technik der Führung von 
Millionenheeren praktisch noch völlig unerprobt. Es schien sehr begreif- 
lich, daß der Chef des Generalstabes der Armee, Generaloberst Helmuth 
von Moltke (1906-1914), skeptisch gegen die Möglichkeit zentraler Lei- 
tung des Ganzen war, wie es sich sein Vorgänger Schlieffen (1891-1905) 
vorgestellt hatte. 

Die unzureichende Verbindung zwischen dem Großen Hauptquartier 
und den deutschen Armeeoberkommandos des rechten Heeresflügels in 
Frankreich im Jahre 1914 sollte verhängnisvolle Folgen haben und die 
operative Einwirkung der Obersten Heeresleitung (O.H.L.) auf den Verlauf 
der Schlacht fast ausschalten. 

Wohl kein jüngerer Generalstabsoffizier ist häufiger genannt worden, 
keiner umstrittener geblieben als Oberstleutnant Richard Hentsch, mit 
dessen Namen das Führungsproblem 1914 und die Marneschlacht untrenn- 
bar verbunden sind. Seine entscheidende Mitwirkung machte ihn zum 
Gebieter des deutschen Schicksals. Er selber hat bis zuletzt auf die Richtig- 
keit seiner Entscheidung geschworen und geglaubt, dadurch das deutsche 
Heer vor katastrophaler Vernichtung bewahrt zu haben. 

Geboren am 18. 12. 1870 in Köln, trat Richard Hentsch 1886 als Avanta- 
geur (Fahnenjunker) beim 4. Sächsischen Infanterie-Regiment Nr. 103 in 
Bautzen ein. Seit 1890 Seconde-Lieutenant, besuchte er die Kriegsakade- 
mie und wurde 1897 Premier-Lieutenant (zum 1.1.1899 in Oberleutnant 
unbenannt). Es folgte ein zweijähriges Kommando zum Großen General- 
stab in Berlin, bei dem er 1901 Hauptmann wurde. 

Anschließend war Hentsch der Zentral-Abteilung des sächsischen Gene- 
ralstabes zugeteilt. Danach war er Generalstabsoffizier beim XII. (1. Kgl. 
Sächs.) Armeekorps, Dresden. Nachdem er in seinem alten Regiment, IR 
103, Kompaniechef gewesen war, folgte 1906 die erneute Versetzunginden 
Großen Generalstab, bei dem er mit Patent vom 27. 3.1909 C Major wurde. 
1912-1914 war er Generalstabsoffizier beim XIX. (2. Kgl. Sächs.) Armee- 
korps, Leipzig. Am 1.4. 1914 folgte die dritte Kommandierung zum Großen 
Generalstab, bei dem er am 20.4. 1914 unter Verleihung des Ranges eines 
Abteilungschefs zum Oberstleutnant befördert wurde. 

Nach dem Urteil aller seiner Mitarbeiter im Großen Generalstab hatte 
eine Ende Juli 1914 auftretende Gallensteinkolik, verbunden mit hohem 
Fieber und Gelbsucht, die Gesundheit von Hentsch stark angegriffen. 
Trotzdem wurde er mit der Mobilmachung am 2.8. 1914 Chef der Nach“ 
richtenabteilung 3 (Fremde Heere). Auf ihr ruhte eine besondere Verant- 
wortung, denn die Feindbeurteilung bildete die Grundlage für die Ent- 
schlüsse und Befehle der O.H.L. Dies galt um so mehr, je mehr der 
operativen Leitung (Moltke) eigene starke Entschlußkraft fehlte. 

Oberst Bauer von der O.H.L. meinte, es wäre gut gewesen, wenn Hentsch 
„ein starker entschlossener Mann gewesen wäre, fähig, intuitiv FalscheS 
vom Richtigen zu scheiden. Das war-er aber nicht, und da die Nachrichten 
vom Feind stets übertrieben sind und meist unerfreulich lauten, so war @ 
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Oberstleutnant i. G. Hentsch vor Aus- 
pruch des 1. Weltkrieges 
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kein Wunder, daß er sich mehr und mehr zum Schwarzs i en 
Ber schrieb, Hentsch sei ein „sehr kluger, a 
:- En seinem Dienst und vor allem ein trefflicher Kenner des fran- 
eo era Trotzdem wirkte er „nicht anfeuernd, son- 
Die Hauptschuld für die Marnekatastrophe im September 
Nena des Schlieffen-Planes. Er VaRytE daß der linke Heerestingel 
n En blieb, daß der rechte möglichst stark gemacht wurde und ihm 
Er e ehe rechts gestaffelt folgten. Ob die Deutschen Paris noch hät- 
Er ern können, sei laut Oberst Bauer fraglich gewesen. Der Vor- 
. oa doch spätestens bei Paris zum Stehen gekommen, weil der 
a ar Ersatz, Munition und Geräten abgerissen war und das Nach- 
vorwärts * ap infolge der zahlreichen zerstörten Brücken nur langsam 
er rechte Heeresflügel näherte sich in Gewaltmärschen Pari i 

= en allerdings mit guten Gründen, hattesich von der 2. angesett (aaa 
Bo gepıSil In der zwischen den inneren Flügeln der 1. und 2. Armee 
ig en Lücke glaubte Hentsch das drohende Verhängnis zu sehen. 
u. er Tatsache, eine nicht zu unterschätzende Gefahr im 
ee er: angenommenen schweren Ringen, veranlaßte Hentsch, im 
. ar .H.L. den Rückzug zu befehlen bzw. die Armeeoberbefehlsha- 
cn eeinflussen, daß sie den Rückzug anordneten. Die Marne- 
er u abgebrochen. In den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg 
En ie Ansicht häufig vertreten, der deutsche Sieg sei bereits so gut wie 
gen worden. Das deutsche Heer ging aber zurück. „Man hat die 
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Truppe umihren Sieg betrogen‘, schrieb Generalleutnant von Hutier, Kom- 
mandeur der 1. Garde-Infanterie-Division. 

Der spätere Generalleutnant der Luftwaffe von Egan-Krieger, 1914 Teil- 
nehmer an der Marneschlacht, schrieb: ‚Wenn der pessimistische Oberst- 
leutnant Hentsch‘' am 8.9. 1914 auf seiner Fahrt zu den Armeeoberkom- 
mandos „irgendwo gegen einen Baum gefahren oder von versprengten 
Franzosen erschossen worden wäre, so hätten wir 14 Tage später den Waf- 
fenstillstand und danach einen Frieden erhalten, beidem wir uns Alles hät- 
ten wünschen können.“ 

General der Infanterie Hermann von Francois schrieb 1920: Oberst 
Hentsch habe am 8. 9. 1914im Großen Hauptquartier „mündlich vom Chef 
des Generalstabes des Feldheeres den Auftrag erhalten‘, zur 5. bis 

1. Armee zu fahren und die Lage zu klären. „Für den Fall, daß auf dem rech- 
ten Heeresflügel bereits rückgängige Bewegungen eingeleitet seien, wurde 
er angewiesen, diese so zu dirigieren, daß die Lücke zwischen 1. und 
2. Armee wieder geschlossen würde. Hentsch war also unter der angege- 
benen Voraussetzung ermächtigt, bindende Weisungen im Namen der 
O.H.L. zu geben. Er hat dem A.O.K. 1 den Rückzug befohlen und sich dabei 
auf die ihm übertragene Vollmacht berufen. Eindeutig hat er seine Befug- 
nisse überschritten. 

General der Infanterie Hermann von Kuhl, Chef des Generalbstabes der 

1. Armee (von Kluck) nahm Stellung hierzu: „Jedenfalls war eine schwere 
Entscheidungin die Hand eines verhältnismäßig jungen Offiziers gelegt. Er 
hat sie nach bestem Wissen getroffen. Ist sie nicht zum Wohle des Vater- 
landes ausgefallen, so trifft die Schuld mehr den Auftraggeber als den 
Beauftragten. 

Generalleutnant Wilhelm Groener vermerkte: „Die Bedeutung der Sen- 
dung Hentsch ist uns damals im Gr.H.Qu. nicht klar geworden; in meinem 
Tagebuch erscheint sie nicht; in der Tatsache an sich lag nichts Auffallen- 
des. Die Frage Hentsch kam erst Mitte September durch einen Bericht des 
A.O.K. 1 in Gang. 

Der Chef der Operationsabteilung, Tappen, meinte 1925: „Den Alarm 
nachrichten habe ich stets größten Zweifel entgegengebracht. Ich habe 
dem Oberstleutnant Hentsch direkt Vorwürfe gemacht, daß er solche 
Märchen dem Generalobersten von Moltke vortrug und ihn damit noch 
unruhiger machte.” 

Das Reichsarchivwerk urteilte: Hentsch habe gegolten als „ungewöhn- 
lich befähigter Generalstabsoffizier, der in allen Dienststellungen durch 
besonders tüchtige Leistungen auffiel. Er war eine Persönlichkeit, die zwaf 
vor keiner Verantwortung zurückschreckte, aber nicht dazu neigte, IN 
schwierigen Lagen das Höchste zu wagen. Das widersprach seinem gewis 
senhaften, vorsichtig abwägenden Wesen. ... Sicheres und bestimmtes 
Auftreten sowie ruhiges, klares und überzeugend wirkendes Urteil verlie- 
hen ihm in besonderem Maße die Fähigkeit, seine Mitmenschen zu beein- 

flussen.' Die Art des „stets meisterhaft knappen und klaren Vortrages” 

wirkte „in hohem Grade suggestiv‘, meinte Oberst Ritter von Zoellner. 
Moltke selber machte 1915 eine Randbemerkung zum KTB der 1. Armee: 

„Oberstleutnant Hentsch hatte nur den Auftrag, der 1. Armee zu sagelı 

daß - wenn ihr Rückzug nötig werden sollte — sie in die Linie Soissons-ElS" 

mes zurückgehen solle, um so den Anschluß an die 2. Armee wieder 2" 

gewinnen. Er hatte keineswegs den Auftrag, zu sagen, daß der Rückzut 
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unvermeidlich sei... Ein Befehl zum Zurück: i 

gehen der 1. Armee ist von mi 
icht gegeben worden. ig ei ü a 
3 m. < rden. Ebensowenig ein Befehl zum Zurückgehen der 

Dagegen hieß es in einem Bericht von Hentsch v« 

in eii om 15.9.1914: 
die a Te „im Notfalle eine er 
gun . bis 5. Armee bis hinter die Vesl i Ö 
ereihenie sle und in Höhe des Nordrandes 

Das Reichsarchivwerk meinte 1926: Der Wider i 
' 3 spruch in den A 
über den Wortlaut der Weisungen an Hentsch werde kaum ee 
geklärt werden können, weil deren schriftliche Festlegung unterblieben 
ei; es Be ee Weisung klar und bestimmt gehalten war 
er: zweifelhaft.‘ Hentsch selber h i ift- 
lich niedergelegt. at den Auftrag auch nicht schrift- 

Am 6.9.1914 kehrte Hentsch zurück von sei 

iner ersten Frontfahrt. Bi 
zum Abend des 7. 9. hatte der Gang der Operationen der O.H.L Prii. ese 
Ansicht keinen Anlaß zum Eingreifen geboten 

Oberstleutnant Hentsch verließ am 8.Se 

\ .September gegen 11.00 Uh - 
mittags das Große Hauptquartier in Luxemburg. Er trat beine Fahrt ie 
unter dem Zwange eines ganz bestimmten Gedankenganges an, der unter 
den Eindrücken der Meldungen der letzten Tage in seinem Geiste immer 
festere Gestalt annahm. Besonders ernst beurteilte er die Meldungen über 
grke Truppenlandungen an der belgischen und französischen Küste im 
e vo == deutschen Armeen sowie die seit Anfang September einlaufen- 
en. e richten über eine Umgruppierung der französischen Streitkräfte. 
er nsicht nach waren die deutschen Operationen auf einem toten 

unkt angelangt. Die Armeen der Schwenkungsfront hatten sich durch die 
Beer Binnhenn: wochenlange Verfolgung zu Tode marschiert und waren 
infolge der Verluste zu einer großen Offensive nicht mehr fähig. 

Am 8.9. 1914 um 14.00 Uhr traf Hentsch beim A.O.K. 5, beim A.O.K. 4 
=...” Uhr, beim A.O.K. 3 um 17.45 Uhr und beim A.O.K. 2 um 
E FAIR RR DER IENORTER Diskussion beim A.O.K. 2 (von Bülow) einigte 

in, daß die 2. Armee nur dann zurückgehen sollte, we 
god die Marne in beträchtlicher Stärke überschreiten und im Rücken > 

i Bere auftreten würde. 
es kam darauf an, unter Ausnutzun 

Alle an, g der Nachtstunden so bald wi 
glich die Lage bei der 1. Armee zu klären. Davon hing alles Arsen 
- Bon re für den 9. 9. um 6.00 Uhr geplante Abfahrt verzögerte sich 
e ne stunde durch eine längere Unterredung mit Generalleutnant von 
en he des Generalstabes der 2. Armee). Um 7.00 Uhr trat 

mi . . » a 
m seinen beiden Begleitern die Fahrt zum Hauptquartier der 

Hentsch vermerkte in sei i 
= [ inem Bericht vom 15.9. 1914: „Der Eind 
en e> bei meiner Fahrt ... zum Armee-Oberkommando 1 hatte, nn 

m Fisgee: or ven auf in wilder Hast zurückgehende Trains und 

er Kavallerie-Divisionen. i i 

‚Armee PBEEDESERE: n." Erst mittags gelang es Hentsch, die 
rn rain hat sich in Hentsch unter den ihn seelisch sehr beeinflussen- 
En are dieser Fahrt wie eine Zwangsvorstellung die Auffassung 
. e% aßder Rückzug der 1. Armee unvermeidlich sei, und daß diese 
cha. c neller die Rückzugsbewegung antreten müsse, als nunmehr, 
m englische Truppen die Marne bereits überschritten hätten, auf 
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Grund seiner Vereinbarung mit dem Generalobersten von Bülow bestimmt 
mit der Einleitung des Rückzuges seitens der 2. Armee gerechnet werden 
müßte. 

Weil eine Einigung nicht zustande kam, erklärte Oberstleutnant Hentsch 
schließlich, er habe die Vollmacht, der 1. Armee im Namen der Obersten 
Heeresleitung den Rückzug in die Linie Soissons-Fismes anzubefehlen, 
Das A.O.K. 1 habe diesem Befehl unverzüglich nachzukommen, da nur auf 
diese Weise eine einheitliche Heeresfront wieder hergestellt werden 
könne. Hentsch sagte ganz drastisch, die 2. Armee sei nur noch Schlacke, 
Die 1. Armee erhielt von Hentsch den Eindruck, sie stehe nunmehr verein- 
zelt da. Kuhl kommentierte: ‚Jede Möglichkeit, den so folgenschweren 
Rückzug zu verhindern, schien damit genommen. Die Würfel waren gefal- 
len!‘ Jeden weiteren Widerstand Kuhls gegen den Rückzugsbefehl schnitt 
Hentsch durch die Erklärung ab, daß die 2. Armee sich bereits im Rückzug 
befände. 

In der Meldung des A.O.K. 1 an die O.H.L. von 14.00 Uhr am 9.9. 1914 
hätten die Worte auffallen müssen: „übereinstimmend mit Hentsch lang- 
sam forschreitenden Angriff einstelle”“ Der ganze Rückzugsentschluß 
beruhte demnach auf völlig falschen Voraussetzungen über die Lage beim 
A\O.K. 1. 

Moltkes Fernspruch vom 7.9. wies lediglich die Armeen auf gegenseiti- 
ges Einvernehmen hin. Das genügte nicht, um zu verhindern, daß beide 
Armeen in der Mitte auseinanderfielen. Für einheitliche Durchführung 
der ihnen gemeinsamen Aufgabe wäre ihre Zusammenfassung unter 
einem Befehl dringend geboten gewesen. 

Ohne Kenntnis der Gesamtlage entsandte Moltke am 8.9. Hentsch. Am 
Abend zuvor hatte Moltke die klare und bestimmte Weisung des Obersten 
Kriegsherrn erhalten: „Angreifen, solange es geht - unter keinen Umstän- 
den einen Schritt zurück. Das verhängnisvolle Wort „Rückzug“ ist zuerst 
aus dem Munde Moltkes gefallen. Als Hentsch zur Kampffront kam, hatte 
hier noch niemand an „Rückzug‘ gedacht, geschweige denn davon gespro- 
chen. 

Hentsch hat sich offenbar von Anfang an in all seinem Handeln in völli- 
ger Übereinstimmung mit Moltke gefühlt. Damit erklärt sich auch, daß er 
ohne jede Rückfrage bei der O.H.L., wozu jederzeit die Möglichkeit 
bestand, bei fast allen Armeen selbständige Entscheidungen als Vertreter 
Moltkes getroffen hat. Hentsch erkannte, daß der deutschen Führung die 
Initiative entglitten war, und daß es galt, sie wieder in die Hand zu bekom- 
men. Er übersah aber dabei die Gunst der Lage des Westheeres. Wer jetzt 
das Schlachtfeld behauptete, war Sieger, wer es räumte, der Besiegte. Dies 
nicht klar erkannt zu haben, war die Schuld von Hentsch. 

Zweifellos ist Moltke bei der Leitung der Operationen durch sein körper” 
liches Befinden gehemmt worden. 1910 hatte ihn eine schwere Krankheit 
befallen. Seitdem ließen seine körperliche Frische und Spannkraft langsanl 
nach. 1914 wurde ein zweimaliger Kuraufenthalt in Karlsbad erforderlie 
Das Reichsarchivwerk stellte fest: „In der Stunde der Entscheidung über 
des deutschen Volkes Schicksal brach sein Führer im Felde seelisch und 
körperlich vollständig zusammen. 

Das Schlußurteil des Reichsarchivwerks lautete: „Das gewaltige, weltge- 
schichtliche Ringen an Ourcq und Marne wurde abgebrochen! Der deutse 
rechte Heeresflügel trat aus dem bereits errungenen Siege den Rückzug an! 
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Oberst i. G. Hentsch im 
1. Weltkrieg im Südo- 
sten. — Mit Genehmi- % 
gung Wehrgeschichtl. 
Museum, Rastatt. 


Beh =. Bew ie eier wurde Hentsch in den Osten ver- 
. Am ok erhielt er das Ritterkreuz des Sächsi ilitä 
St.-Heinrichs-Ordens. Er war bea ne 
- uftragt, durch Verhandl d 
schiffahrtsweg für Trans iti ür die Türken zu öffr ame 
port von Munition für die Türk Ö i 
dem Versuche, die serbische Str een leur 
dl r ecke Anfang Januar 1915 
überwinden, wurde der von ihm gefüh “ een 
N P te Transport von Belgradbi 
dria fortgesetzt beschossen aß die iffe zu Arena 
‚so daß die Schiffe zu sinken droh 
mußte mit dem Transport kehrtmach ee 
en und das feindliche Artillerie- wi 
Be erietener nochmals durchfahren. Durch seine Umsicht eng 
: E 2 und naar explosive Ladung gerettet. 
ommer 1915 erkundete Hentsch, d i i i 
k. n ‚ der seit Ende Mai dem Stab 
er Generaieneuane angehörte, im Auftrage der O.H.L. die Möglich. 
= er Fe Donau-Übergang mit dem Ziel der Niederwerfung Ser- 
ee en Hentsch, ab 12.September 1915 
: r der 11. Armee, trat Ende des Monat: 
“ nats als Obe - 
nr > Heeresgruppe Mackensen über, die mit jeeiner Getarreläh 
Ev ir he Armee und bulgarischen Truppen den Angriff vor- 
u .. . . ich waren die von ihm getroffenen Vorbereitungen des 
ee en. Oberst Bauer schrieb, Hentsch habe hier ‚seltene Tatkraft 
e ar Ta Können bewiesen. Er verstand es, mit den vorhandenen 
E.. ginge en Der Donau-Übergang war ein gewaltiges Unterneh- 
sein Gelingen ist ein Ruhmesblatt von Führung und Truppe, 
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sowohl in der Anlage als auch in der Durchführung. General von Falken- 
hayn, der damalige Chef des Generalstabes des Feldheeres, schrieb, 
Hentsch ‚war es überhaupt zu verdanken, sowohl daß die Truppen, um die 
Überraschung zu wahren, erst im letzten Augenblick herangebracht zu 
werden brauchten, als auch daß das gewaltige militärische Unternehmen 
des Save- und Donau-Überganges glatt gelang.“ 

Nach Beendigung des serbischen Feldzuges blieb Hentsch in seiner Stel- 
lung als Oberquartiermeister der Heeresgruppe Mackensen. Am 17.1. 
1916 wurde er zum Oberst befördert. Auch den rumänischen Feldzug 
machte er als Oberquartiermeister bei Mackensen mit, nachdem er 
wochenlang die Geschäfte des Chefs des Geralstabes der Heeresgruppe 
geführt hatte. 

Am 1.3. 1917 trat Hentsch als Chef des Generalstabes zur Militär-Verwal- 
tung Rumäniens in Bukarest über. Nach Ludendorffs Urteil (1919) hatte 
Hentsch „einen trefflichen Blick für verwaltungstechnische und wirt- 
schaftliche Fragen‘ (ein Urteil, von dem Ludendorff später wieder 
abrückte), so daß er die Eignung für sein Amt in jeder Hinsicht besaß. Für 
die 1916 erworbenen Verdienste um die Donau-Operation verlieh ihm der 
Kaiser auf Vorschlag Mackensens am 23.9. 1917 nachträglich den Orden 
„Pour le merite‘. 

Noch während des Krieges, am 13. 2. 1918, erlag Oberst Hentsch in Buka- 
rest einem schweren Leiden. Er starb zu einem Zeitpunkt, in dem es nach 
Ludendorffs Zeugnis ein schwerer „Nachteil für die deutsche Sache‘ war, 
weil sich die Friedensverhandlungen mit Rumänien in einem kritischen 
Stadium befanden. Generalfeldmarschall von Mackensen rühmte Hentsch 
als einen um die deutsche Sache auf dem Balkan und besonders in Rumä- 
nien hochverdienten Mann und Soldaten, als einen geliebten Kameraden, 
einen Offizier, dem Vorgesetzte wie Untergebene vertrauten und dessen 
Wirken auch die Bewohner feindlicher Gebiete schätzten. „Er war ein Vor- 
bild schlichten, sieghaften Soldatentums, die Verkörperung von Pflicht 


treue und Tatkraft.!“ 
* 


Rechte Seite: Skizze des Kampfraumes Schelde-Mündung 
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Moerdijk 


HEAFER 


/SÜD-BEVELANDER 


# Küstenbatterien 


|EEWÜberschwennungen 
‚eos Gent-Riegel 

i rückenkopt-Front 
ab 21.9. 


Kampf um die Scheldemündung 1944 
Von Helmut Ritgen 


Nur wenige der Tausende, die alljährlich i i 
! jährlich in das Ferienparadie 
Ben. IRRETSPRAE, Tara großen Leistungen ea din Sei 
Are an der Schelde ihre Pflicht für Volk und Vaterland 
Während britische und amerikani 
€ i anische Autoren vorwiegend allii 
ehe Be ans und Mißerfolge ONHLEBRHEN 
1 chland die Wehrmacht und deren Lei i 
mehr, vergißt auch ihre Gefalle Wi an HroBTe Rdn 
 ehehriringeng nen. Wer besucht schon den größten deut- 
‚her ten Weltkrie inL i 
.h Eindnofon), mait# s Zwei ges in Lommel bei Hechtel 
b t 40000 Toten? Ei älti isi 
ee 5 as ? Eine sorgfältige Revision der 
2 der Zeit, denn schon M i i 
ee an an t, schon Moltke wies darauf hin 
hilderung geschichtlicher Begebenheiten Irrtü ' 
en ei die er nicht leicht richtigzustellen Sind. 1944 
\ unen un ätseln über hei 2 
En „geheime Wund 
En mellige arg wer Zwar brachte die Not un er 
1 > — Düsenflugzeuge, Raketen, Elektronik 
. { ron .a. 
Be: E= un. wine . Kr eye ändern. Die Fee a 
che Infanterie. Sie leistete UÜb iches i 
E ermenschlich 
# ner Truppe ausgebrannt war, wenn Waffen, Munition wor; Fe 
en, wenn sie hungrig, ohne Atempause, körperlich und seelisch 


Völlig erschö i i 
abnötigte öpft, dennoch ihre Pflicht tat und dem Gegner Bewunderung 
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Rückzug aus Frankreich 


Ab Ende August 1944 zogen sich die ausgebrannten deutschen Armeen 
vor den sie zögernd verfolgenden Alliierten kämpfendin die am 24. August 
befohlende „Deutsche Weststellung‘ (Schelde — Vogesen) zurück. Dieser 
Rückzug wurde nach dem alten Grundsatz, ‚Wer gehen will, der gehe 
schnell‘, geführt. Die im Bewegungskrieg unerfahrenen Alliierten mißdeu- 
teten ihn als Flucht und kamen zu falschen Schlüssen, so in einer Meldung: 

„Die deutschen Westarmeen sind keine zusammenhängende Streit- 
kraft mehr, sondern eine Anzahl flüchtender Kampfgruppen...Esist 
unwahrscheinlich, daß organisierter Widerstand unter Führung des 
OKW über den 1. Dezember andauern wird, ja... er kann sogar eher 
aufhören...“ (SHAEF, Anfang Sep 1944) 


Damit schien den Alliierten ein rascher Endsieg zu winken. Als am 
4. September die (britische) 2. Armee im kühnen Vorstoß Antwerpen mit 
seinem fast unzerstörten Hafen in Besitz nahm und die deutsche 15. Armee 
beinahe abgeschnitten war, schien der Weg zum Rhein, zum Ruhrgebiet 
und nach Berlin offen. Doch über diese blendende Aussicht übersah der 
britische Feldmarschall Montgomery — wie einst Rommel 1942 an der 
ägyptischen Grenze - die Versorgung seiner Angriffskräfte und den deut- 
schen Kampfgeist. Unterdessen hatten die größtenteils zu Fuß und 
bespannt marschierenden Infanteriedivisionen der 15. Armee zunehmend 
Abstand von ihren motorisierten Verfolgern gewonnen, denn die kanadi- 
sche 1. Armee sollte vorrangig die Küste mit den Kanalhäfen und Befesti- 
gungen säubern und ließ über diesem zeitraubenden Auftragihren Gegner 
außer acht. So gelang es z.B. der seit 6. Juni 1944 zuerst gegen die briti- 
schen Luftlandungen eingesetzten 711. Infanteriedivision, nach 20tägigem 
Rückzug über mehr als 600 km, mangelhaft dafür ausgerüstet und ver- 
pflegt, unter schwerer seelischer und körperlicher Belastung, von Jabos, 
Panzern und Artilleriefeuer gejagt, den Feind immer wieder durch Front- 
machen verzögernd, Flüsse abenteuerlich mit Befehlsmitteln überwin- 
dend, ohne Panik, den „Gentriegel‘ (Zeebrügge — Gent-Kanal bis südlich 
Gent - Schelde bis Antwerpen) zu gewinnen. 


Eisenhower und Montgomery hatten beide die Schwierigkeiten der Ver- 
sorgungihrer Armeen nur von Cherbourg, fast ohne Eisenbahn quer durch 
Frankreich, unterschätzt und die Bedeutung des Hafens von Antwerpen 
verkannt, auf die schon am 3. September Admiral Ramsay, im Stabe Eisen 
howers, sie schriftlich hingewiesen hatte. Zur raschen Inbetriebnahme des 
Hafens müsse der Feind unverzüglich an der Verminung und Sperrung der 
Schelde gehindert und seine Küstenbatterien weggenommen werde 
sonst rücke eine Nutzung des Hafens in weite Ferne. Aber Montgomery® 
Wunschdenken gewann die Überhand. 


Im Gegensatz dazu hatte die deutsche Führung die Bedeutung des 
Antwerpener Hafens für die Alliierten sofort erkannt. Als die 15. Armee 
mit ihren sechs Divisionen den Rückzugsweg über Löwen versperrt fandı 
erhielt sie Befehl, im Schutze des Genter Riegels 1 
1. einen Brückenkopf zum Schutze der Küstenbatterien von Breskens ein” 

zurichten, 
9, im Schutze dieses Brückenkopfes über die Westerschelde zu setze 
3. die Insel Walcheren zu halten und von dort aus mit starken Kräften eiN@ 
Front am Albert-Kanal aufzubauen. 
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per Leopold-Kanal bei Stro- 
brugge von Moerhuize. — Aus 
dem Bunker am linken Ufer 
wehrten Soldaten der 64.1. D. 
den kanadischen Angriff ab. 
Foto: Frank Raeman 


Bereits am 6. September, als sich die Briten noch in Antwerpen fei ie- 
Ben, ohne Brückenköpfe über den Albert-Kanal zu bilden Sa eniaann 
Luftaufklärung anzusetzen, war es ostwärts Antwerpen dem LXXXVII 
A.K. gelungen, eine dünne Abwehrfront am Albert-Kanal aufzubauen und 
dessen Brücken zu sprengen. 

Am Vortage noch hatte an der Scheldemündung und auf Walcheren 
außer der Küstenartillerie nur ein einziges Infanteriebataillon zur Abwehr 
von Feindangriffen zur Verfügung gestanden, denn die 70. Inf.Div. war von 
Walcheren aus vorübergehend im Gentriegel eingesetzt. 

Bee am 6.9. wurden, unter fachlicher Aufsicht des Marine-Übersetz- 
nn es, 9900 Mann über die Schelde nach Vlissingen gesetzt. Den Befehl 
Er übernahmen Stäbe aufgelöster Divisionen, bei Breskens Genlt. 
be (344.1. D.) und bei Terneuzen GenLt. Hoecker (17. LW-Feld-Div). 
Be und Marineeinheiten brachten alle nur erdenkbaren Übersetz- 
= - Fährboote, Behelfsfähren, Kähne und andere Seefahrzeuge in Ord- 
u die von den wenigen Seeschleppern nach Vlissingen und Hoede- 
E. erke gezogen wurden. In unermüdlichen Tag- und Nachteinsätzen, 
nn. Ken e Luftangriffen auf Hafenanlagen und fahrende Schiffe — 

A beladenes Lazarettschiff wurde versenkt — und trotz schlechten 

Be wurden bei Terneuzen und Doel insgesamt 28000 Mann mit dazu- 
ge Ausrüstung in 11 Tagen übergesetzt, bis der Betrieb wegen 
Stolz ae, des Feindes am 21.9. aufhörte. Am 23.9. konnte A.O.K. 15 
aller Ag den, daß insgesamt 82000 Mann, 530 Geschütze, 4600 Fahrzeuge 

-T Art, 4000 Pferde und Gerät über die Schelde gesetzt wurden. Das war 


Weit mehr als jemals erwartet. 
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Die deutschen Kräfte 


Die langdauernde Verteidigung der Scheldemündung führte in erster 
Linie das LXVII. A.K. (General d. Infanterie Sponheimer) mit 64., 70., 245, 
und 711. I.D. mit starker Unterstützung der Küstenartillerie beiderseits der 
Schelde. Ab 14. Oktober wurden 64. und 70. I.D. dem A.O.K. 15 unmittel- 
bar unterstellt. Die letzteren waren „bodenständige‘‘ Infanteriedivisionen 
für die Küstenverteidigung im Westen, mit stark eingeschränkter Beweg- 
lichkeit und mit Personal aus älteren Jahrgängen, überwiegend ohne 
Kampferfahrung und von niedrigem Ausbildungsstand. Sie verfügten über 
weniger Kraftfahrzeuge, bewegliche Artillerie, Fernmeldemittel und Ver- 
sorgungsdienste als normale Infanteriedivisionen. 

Die 64. I.D. (GenLt. Eberding) war erst am 26. Juni 1944 (27. Welle) in 
Wahn bei Köln aufgestellt und schon im August nach Flandern verlegt wor- 
den. Zwar war sie mit kriegserfahrenen Soldaten zerschlagener Ostdivisio- 
nen aufgefüllt, aber beileibe keine Elitedivision. Trotzdem bezeichneten 
die Kanadier sie später als "best infantry division we have met‘! 

Die 70.1.D. (GenLt. Daser), auch erst im Juni 1944 aus Teilen der 165.1.D, 
zum Schutze Süd-Hollands aufgestellt, bestand zu 90% aus Magenkranken, 
Sie erhielt deshalb Diät-Verpflegung und wurde daher ‚Magen- oder Weiß- 
brot‘:Division genannt. Anfang September wurde sie, ohne ein auf Walche- 
ren verbleibendes Bataillon, in den Gentriegel südlich Gent verlegt. Nach- 
dem Gent der 7. (BR)Pz.Div. überlassen werden mußte, kehrte die 70.1D, 
wieder nach Walcheren zurück, ‚um die Insel gegen Angriffe von See und 
vom Land bis zum letzten zu halten‘. 

Das Rückgrat der Schelde-Verteidigung bildeten die Marine-Artille- 
rie-Abteilungen (M.A.A.) 203 (K.Kpt. Hopmann) südlich der Schelde und 
M.A.A. 202 auf Walcheren. Jede von ihnen verfügte über mehrere beto- 
nierte und zur Rundumverteidigung eingerichtete Küstenbatterien vom 
Kaliber 105-280 mm, und mehrere Küsten-Fla-Batterien. Das Feuer der 
M.A.A. 203, die auch eine 203-mm-Eisenbahnbatterie einsetzte, wurde 
vom Abschnitts-Kommandostand bei Cadzand straff geleitet. Um mit ver- 
kehrter Front auf Landziele schießen zu können, mußten die verscharteten 
Geschütze aus ihren Bunkern genommen und auf rasch betonierten 
Sockeln zum Rundumfeuer aufgestellt werden. Soldaten der M. A. A. richte- 
ten später den zuvor unbrauchbar gemachten Hafen von Cadzand, nach 
dem Ausfall von Breskens, wieder her. Hier wurde dringend benötigte 
Munition zugeführt und die Verwundeten auf das Festland befördert. Die 
Batterien sind schließlich nach vorhergehender Sprengung beim Eindrin= 
gen des Feindes verlorengegangen. Bei den vielen Bombenangriffen auf 
Batteriestellungen kamen mehrfach Treffer vor, Volltreffer dagegen sel- 
ten. Der Einsatz der Marinebatterien war beispielhaft. 


Der Feind 


Vorläufig zersplitterten die Westalliierten weiterhin ihre Kräfte durch 
Eisenhowers Forderung einer Offensive „auf breiter Front‘. MontgomeryS 
überweiter Griff nach der Brücke von Arnheim verlief glücklos. Zweifel 
darüber, welchem Operationsziel Vorrang gebührte, Eifersüchteleien und 
unklare Befehlsgebung verzögerten die Bereitstellung der Kräfte zul 
Angriff auf die Scheldemündung mehr als vier Wochen, obwohl auck 
Eisenhower, wie Hitler vor ihm, die Bedeutung des Hafens von Antwerpe® 
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erkannt hatte. Aber erst am 9. Oktober wies er unmißverständlich darauf 

hin, daß „alle Operationen zum Stillstand kommen müßten, falls wir Ant- 

werpen nicht bis Mitte November in Betrieb haben‘. Somit war die wichtig- 

ste Aufgabe: für die Alliierten die Offnung, für den O.B. West die Sperrung 

der Scheldemündung. Mit der Brechung des deutschen Widerstandes an 

der Schelde wurde das CDN II. Corps (Lt-Gen. Simonds, später Maj-Gen. 

Foulkes) beauftragt. Dies bedeutete drei verschiedene Aufgaben: 

— südlich der Schelde den Brückenkopf Breskens zu beseitigen, 

— nördlich davon Süd-Beveland abzuriegeln und in Besitz zu nehmen, 

— die Insel Walcheren in einer amphibischen Operation zu nehmen. 
Zugunsten einer Stoßrichtung auf Nijmegen unterblieb der vom O.B. 

West befürchtete Stoß auf die Moerdijk-Brücke am Waal, der die Vernich- 

tung aller deutschen Kräfte weiter westlich bedeutet hätte. 


Brückenkopf Breskens - Südschelde 


Das Gelände im Brückenkopf Breskens war größtenteils Polder, unter 
dem Meeresspiegel liegendes, eingedeichtes Marschland, völlig eben, bis 
auf die Dämme der Straßen und Kanäle ohne Erhebungen. Neben vielen 
Gräben und kleineren Kanälen durchschnitten vier größere das für Fahr- 
zeuge kaum gangbare Gebiet: 

—- Der in Ost-West-Richtung verlaufende Gent-Kanal verband Zeebrügge 
über Brügge mit Gent. An ihm entlang verlief der jedoch bald geräumte 

Gentriegel. 


Der Leopold-Kanal bei Strobrugge gen Osten. Hier erzwang die CDN 7. Inf.Brig. 
mit Flammenwerfern am 6. Oktober den Übergang 
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- Der Terneuzen-Kanal führte von Terneuzen nach Süden bis Gent. 

—- Der Leopold-Kanal wurde Südfront des Brückenkopfes. Er verlief von 
Zeebrügge bis zum Isabella-Polder, auf den ersten 25km dicht neben 
dem 

- Abwasser-Kanal (Canal de Derivation de la Lys), der das belgische Indu- 
striegebiet entwässert, von den Flamen auch ‚Stinkkanal‘' genannt. Er 
biegt bei Strobrugge nach Südosten, nach Gent und zur Lys, ab. 

Zwar hatten hier schon die Römer im 2. Jhd. ein kürzlich ausgegrabenes 
festes Lager zur Sicherung gegen die „Germani‘ erbaut, aber amtlich war 
dies Polderland als „generalement impropres aux op&rations militaire“ 
(Allgemein nicht für militärische Operationen geeignet) eingestuft, denn 
es konnte durch Offnen der Schleusen und Siele leicht überschwemmt wer- 
den, was das OKW auch befahl, um die Verteidigung zu erleichtern. 

Am 6. 9. begann die Vorbereitung des künftigen Brückenkopfs Breskens 
zur Verteidigung mit der Räumung des westlichen Vorfeldes (Zeebrügge) 
und der Einleitung von Überschwemmungen. Wie bei Rückzügen häufig, 
wurden dabei viele Einrichtungen, Waffen und Munition in planloser 
Hetze gesprengt, statt überlegt zurückgeführt. 

Am 8.9., abends, versuchte das kanadische Bataillon ‚Argyll & Suther- 
land Highlanders'' (CDN 4. Pz.Div.) bei Moerbrugge, an der Grenze zwi- 
schen 245. und 711. 1.D., den Gent-Kanal handstreichartig zu überwinden, 
erlitt im deutschen Abwehrfeuer jedoch schwere Verluste und konnte erst 
am 10.9. einen starken Brückenkopf bilden. Nur durch einen Gegenangriff 
wurde der bereits befohlene Rückzug auf den Leopold-Kanal ermöglicht — 
die Feuertaufe der 64. I.D., die anschließend eine Gürtelstellung am Leo- 
pold-Kanal, zwischen den Überflutungen südlich Sluis und dem Brakman, 
bezog. 

In der Nacht vom 13./14.9. führte das kanadische Algonquin Rgt, bei 
Moerkerke, den ersten Feindvorstoß über der Leopold-Kanal. Ein kleiner 
Brückenkopf wurde mit starker Artillerieunterstützung anfangs’erweitert, 
aber im zusammengefaßten Feuer von Heer und Marine zerschlagen und 
im Gegenangriff beseitigt — Auftrieb für die junge 64. I.D. Ostwärts des 
Terneuzen-Kanals engten die polnische 1.Panzerdivision, westlich die 
CDN 4. Pz.Div., systematisch mit überlegener Feuerkraft stückchenweise 
den Brückenkopf immer mehr ein, bis am 21.9. auch der Hafen Terneuzen 
verloren ging. Dann trat hier bis zum 6. 10. — mehr als vier Wochen nach’ 
dem Fall von Antwerpen - Ruhe ein. Alslanganhaltender Herbstregen den 
Polderboden in zähen Morast verwandelte, griff die zuvor bei Calais gebun- 
dene CDN 3. Infanteriedivision im Morgengrauen bei Strobrugge auf brei 
ter Front, mit Unterstützung von Artillerie und Flammwerfern, überra- 
schend an. Die Flammwerfer sengten die jenseitige Uferböschung ab, bis 
die Infanterie in Sturmbooten den 30m breiten Kanal überwunden und 
kleinere Brückenköpfe gebildet hatte. Im vorbereiteten, unverzüglich ein 
setzenden Abwehrfeuer aller Waffen, einschließlich der zusammengefaß 
ten Küstenartillerie, warfen die Grenadiere den Feind teilweise zurück 

Dennoch ging das Ringen, „eines der fürchterlichsten seit InvasionsbDe 
ginn, mit insgesamt 533 Verlusten‘ (KTB der Regina Rifles), hier tagelant 
weiter. „Die Deutschen dort waren so gemein, auf sie geworfene Handgra& 
naten blitzartig zurückzuwerfen‘', klagte ein kanadischer Kommandeur. 

Am 9, und 10. Oktober landete die CDN 9. Inf. Brig. mit Schwimmpa@® 
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zern, von Terneuzen aus anfangs widerstandslos, beiHoofdplaat im Rückel 


100 


der Verteidiger. Bis zum 13. 10. gelang es dem Feind, seine beiden Brücken- 
köpfe zu vereinigen. Da die Kräfte der 64. 1.D. zusammenschmolzen, wurde 
ihre Verstärkung durch Absprung von Fallschirmjägern erwogen, aber ver- 
worfen. Am 10. 10. hatte der OB West befohlen, den Brückenkopf Breskens 
bis zum letzten zu halten. Dennoch mußte General Eberding seine Front 
schrittweise bis 19. 10. bis Oostburg-Sluis-Leopold-Kanal, zurücknehmen. 
Am 21.10. gelang es der frischen schottischen 157. Brigade mit enormer 
Luftunterstützung, Stadt und Hafen Breskens zu nehmen. Dann zog der 
Feind seine Panzer und Flammenwerfer ab und führte den Kampf nur mit 
Infanterie, Bombern und Artillerie weiter. Erst zehn Tage nach Breskens 
konnte er Knokke, das Zentrum des Widerstands, nehmen. Am 1. Novem- 
ber meldeten sich der DivStab General Eberdings und mehrere Batterien 
bei Cadzand ab. Die erwogene Zurückführung letzter Teile der 64. I.D. war 
nicht mehr möglich. Der letzte deutsche Widerstand endete erst am 
4.November. 


Süd-Beveland 


Der Kampf um Süd-Beveland wurde der CDN 2. Infanteriedivision über- 
tragen. Sie löste ab 17.9. die Engländer ostwärts Antwerpen ab, um über 
den Albert-Kanal auf Bergen op Zoom anzugreifen. Ihr gegenüber hielten 
die schwachen Kräfte des LXVII. A.K. mit 346., 711. und 719. I.D. bis Ende 
des Monats immer noch die nördlichen Vorstädte Antwerpens. Weiter ost- 
wärts war die Front nach Nordosten, in Richtung’s Hertogenbosch, zurück- 
gedrückt. Hier bestand das Gelände größtenteils aus Heide- und Sand- 
flächen, die mit einzelnen Wald- und Kusselstücken durchsetzt waren. 

Gegen verbissenen Widerstand begann erst ab 8. Oktober der zuneh- 
mend härter werdende Kampf um die Enge nach Süd-Beveland, bei Woens- 
drecht, mit den Dämmen. Zur Entlastung der schwer ringenden Infanterie 
wurde am 17. 10. das Fallschirmjäger-Rgt von der Heydte und zwei Tage spä- 
ter die bei Bergen op Zoom aus dem Kampf gezogene 85.1.D. herangeführt 
„um die Enge Süd-Beveren freizukämpfen und offen zu halten‘. Vergebens! 
Nach Anfangserfolgen wurden Angreifer und ihre Artilleriestellungen 
Tag und Nacht mit Bomben und Feuer belegt. Sie mußten nach Norden 
zurückgenommen werden. Damit ging die Landverbindung nach Walche- 
ren zur 70. 1.D. am 23. 10. endgültig verloren. 

Die Fortsetzung des Angriffs durch die Landenge mußte die kanadische 
Infanterie, ohne Unterstützung durch Panzer, die zu zahlreich abgeschos- 
en wurden, führen. Jedoch mußte der Angriff am 26. 10. eingestellt wer- 

en, denn die mangelhaft ausgebildeten kanadischen Infanteristen waren 
völlig erschöpft. Erst nachdem die 156. Inf.Brigade (52nd BR Inf.Div.) von 
en ausan der Südost-Spitze Süd-Bevelands, im Rücken des Beveland 
als, gelandet war, konnte der am 28. 10. auch von Osten her genommen 
Ben. Anderntags fiel Goes. Am 30. 10. hatte die 70. 1.D. die Insel bis auf 
en kleinen Brückenkopf, ostwärts Arnemuiden, geräumt. Auch der 
Wurde am 31. 10. eingedrückt. An diesem Tage meldete O.B. West: 
Feindangriffe gegen die Enge selbst wurden abgewiesen. Der Damm 
nach Walcheren wurde durch einen 25m breiten und 10m tiefen 
Sprengtrichter unterbrochen. 
er Kampf um Süd-Beveland war zu Ende. 
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Insel Walcheren 


Mit der Besetzung Süd-Bevelands und der Süd-Schelde war die Schelde- 
mündungnnoch nicht geöffnet. Noch kämpfte die Insel Walcheren mitihren 
starken Küstenbatterien. Eine anfangs erwogene Luftlandung dort wurde 
wegen ungünstigen Geländes und zu starker Flak — die bis 22.9. 40 Flug- 
zeuge abschoß - als für Luftlandetruppen ungeeignet, ausgeschlossen, 
Stattdessen plante General Simonds, die größtenteils unter dem Meeres- 
spiegel liegende Insel durch Bombentreffer auf die Deiche dem Meer zu 
öffnen, sie also in ein Atoll zu verwandeln, das schwer zu verteidigen und 
dann von See her leicht einzunehmen wäre. 

Nachdem General Eisenhower das Unternehmen ‚Infatuate‘' (etwa: 
Narrheit) genehmigt hatte, führten vorbereitende Bombenangriffe (insge- 
samt 2600 tons Sprengbomben) am 3., 7. und 11. Oktober auf die jahrhun- 
dertealten Seedeiche bei Westkapelle, Vlissingen und Veere, zur fast völli- 
gen Überflutung der Insel, bis auf die höhergelegenen Flächen im Norden 
und um Middelburg. Trotz vorheriger Warnung durch Flugblätter und 
Radio erlitt die Bevölkerung allein beim ersten Angriff 125 Tote. Das Bom- 
ber Command griff mit weiteren etwa 5000 tons Bomben die Küstenbatte- 
rien an. Während am 1. November der Kampf in der Festung Schelde Süd zu 
Ende ging, landeten 550 Mann der britischen No. 4 Commando Group, 
danach die 155. Inf.Brigade, von Breskens aus auf der Hafenmole und im 
Fischereihafen Vlissingen. Sie drangen, von Freischärlern unterstützt, in 
die Stadt ein. Die letzten Geschütze dort wurden nach Verschuß der gesam- 
ten Munition befehlsgemäß gesprengt. 

Kurze Zeit nach der Landung in Vlissingen erschien eine Flotte von 181 
Schiffen, darunter das Schlachtschiff ‚Warspite‘' mit seinen 380-mm-Kano- 
nen, vor Westkapelle. Trotz eines Trommelfeuers von den Schiffen auf die 
Küstenbatterien und aus 300 Rohren aller Kaliber aus Stellungen bei Bres- 
kens, stießen die angreifenden Royal Marines (4th Special Service Brigade) 
auf heftigen Widerstand. Der Kampf tobte den ganzen Vormittag. Nach 
ihren riesigen Verlusten wurde den Marines schon der Rückzug befohlen, 
da wendete sich das Blatt. Am nächsten Tag machte der Angriff weitere’ 
Fortschritte, am3. 11. kapitulierte GeneralDaserin dem von dreiSeiten ein- 
geschlossenen Middelburg. Die Batterie Domburg (5./202) stellte als letzte 
am 8. 11. den Widerstand ein. Die Eroberung der Insel kostete die Alliierten 
7700 Mann, das Landeunternehmen 26 Boote. 

Damit befanden sich beide Ufer der 130 km langen Hafenzufahrt von 
Antwerpen in britischer und kanadischer Hand. Nun begann ein mühseli: 
ges Minenräumen, das, von deutschen Kleinkampfschiffen gestört, 
wochenlang dauerte, bis die ersten Küstenschiffe am 26. 11., der erste 
Liberty-Geleitzug am 28. November, ihre Ladung in Antwerpen löschen 
konnten — 86 Tage nach dem Fall der Stadt. 


Betrachtung 


Der lang andauernde deutsche Widerstand an der Scheldemündung k 
für die Alliierten gänzlich unerwartet und warf ihre Pläne für eine 
raschen Endsieg im Westen völlig über den Haufen. Esschmälert denR 
und die großen Leistungen der hier eingesetzten, neuaufgestellten Infante 
riedivisionen in keiner Weise, daß die Dauer der Verzögerung größtente 
durch Führungsfehler der alliierten Oberbefehlshaber verursacht wurd! 
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Die Seelandung der Royal Marines (4. S.S. Brigade) am 1. 11. 1944 bei Westka- 
pelle auf Walcheren. Hier entlädt Panzerlandungsboot LCT 952 seine Panzer. 


Dadurch gelang es den Deutschen nicht nur, den Brückenkopf Breskens 
und Walcheren zu besetzen, die 15. Armee in Sicherheit zu bringen und 
den Alliierten die rasche Inbetriebnahme des Hafens von Antwerpen zu 
verwehren, sondern auch die deutsche Weststellung einzurichten und zu 
bewaffnen sowie das deutsche Heer neu aufzubauen, so daß das Reichsge- 
biet, insbesondere im Osten, noch länger feindfrei blieb. 

Die beispielhafte Bewährung der Infanterie, unter ähnlich schwierigen 
Verhältnissen wie in den Flandernschlachten des Ersten Weltkrieges, 
bewies erneut die Güte der deutschen soldatischen Erziehung auf der 
Grundlage von Disziplin und Vertrauen. Sie führte zu der unverbrüchli- 
chen Kameradschaft im Kampf für Heimat, Volk und Vaterland. 
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B 567: Das Grab des Vaters 
Von Karl Springenschmid (f) 


„70 km nach Rom von der Autostrada herunter, rechts ab und über Frosi- 
none zum Lago di Canterno - dann bist du bei Vater!” Sehr genau hat ihm 
die Mutter diese Angabe gemacht, begreiflich; oft genug ist sie schon „bei 
Vater‘' gewesen. Für sie ist Vater ein Teil ihres Lebens, etwas Wirkliches 
also. Für ihn aber - schwer zu sagen, was Vater für ihn wirklich ist, jeden- 
falls nichts Wirkliches, eigentlich nur der uniformierte Mann auf alten 
Fotografien, das heißt, nur der Mann, von dem Mutter immer spricht. 

„Dem Wärter eintausend Lire!‘' Auch daran will er sich halten. Der bär- 
tige Kustode fingert geschickt nach dem Geldschein und kritzelt die Num- 
mer des Grabes und Namen auf einen Zettel hin: „B 567 Thomas Berg- 
hofer!' 


Und nun ist er, wie Mutter es nennt, „bei Vater‘. Tatsächlich aber sieht er 
bloß einen dürren, vergilbten Rasen, kaum ein halber Quadratmeter groß, 
und ein niedriges Betonkreuz, genau so häßlich und nichtssagend wie die 
tausend und abertausend Kreuze in den langen Reihen. Er liest den Namen, 
Thomas Berghofer, der auch sein eigener ist, spürt aber keine Regung bei 
sich. Offen gestanden, es ist ihm hier alles fremd und leer; aufrichtig 
gesagt, es bleibt ihm gleichgültig. Er pflanzt den kleinen Rhododendron- 
strauch, den er besorgt hat, eine besonders haltbare Sorte, wie ihm versi- 
chert wurde, auf das Grab hin. Dann folgt das Wichtigste, eine gute Auf- 
nahme, damit Mutter sieht, daß er wirklich ‚bei Vater“ war. Also Blende 
neun, ein Hundertstel. Gut so. Übrigens soll es in der Nähe von hier, bei 
Pästhum, einen sehr interessanten Tempel geben. Also rasch Aufnahme 
und dann fort. 

Plötzlich sind überall Menschen. Vermutlich hat ein geschäftstüchtiger 
Unternehmer in München, Wien oder anderswo diesen gemeinsamen 
Friedhofsbesuch organisiert. Rasch willer gehen. Da bemerkt ereinen Teil- 
nehmer, einen schlanken hochgewachsenen Mann, der auf das Grab des 
Vaters zuschreitet. Ohne sich umzusehen, legt er einen Blumenstrauß a 
das Grab hin, nimmt Haltung an und legt die Hand an den Rand der Mütze. 
Merkwürdig dieser schweigende, militärische Gruß, gewiß drei Vaterunser 
lang. 

Da ermannt sich der Junge, sagt: „Danke!“ 

Jäh wendet sich der Fremde herum: ‚Wieso danke?“ 

Da nennt er seinen Namen. 

„Wie? Etwa der Sohn?‘ 

‚.Ja, der Sohn!‘ 

„Davon hat er niemals etwas gesagt. 

„Drei Monate nach dem Tod des Vaters geboren!“ 

„Das erklärt alles!’ 

Näher tritt der Alte an ihn heran, mustert ihn mit prüfenden Blicken: 
‚Ja, das sind seine Augen!“ stellt er fest, „die sind von ihm! Dann faßt er 
den Jungen derb an der Schulter. „Weißt du, daß ich deinem Vater das 
Leben verdanke? Nein, du weißt es nicht. Aber du sollst es wissen, du als 
sein einziger Sohn. Ganz genau will ich dir zeigen, wie es damals wäh 
drüben bei den blauen Hügeln, nicht weit von hier. Um Cassino ging @ 
Also dein Vater knapp neben mir. Beug dich herab, tief, ganz tief. Du muß 
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volle Deckung nehmen. Ja, so ist es gut. Dein 


Vater ist am M i - 
wehr. Hier nimm meinen Stock und jetzt gib acht!‘ ee 


Auch er, der alte Veteran kauert si 


} ch zuBod i i i 
ihn vollends überwältigt. Er ist err a 


t egt, atmet schwer, erlebt noch ein 
was damals geschehen ist: „Granaten, die gelten uns. Jetzt sind wir nen 


Bergl!‘ rufe ich. Ber i i 
4 gl, so haben wir deinen Vater in unserer Kompani 
nn. Und schon sehe ich, wie die Neuseeländer den steilen Has Prem: 
nen. „nie kommen, Bergl!‘' Ich mache meine Handgranaten bereit. 
Re . beginnt der Flammenwerfer zu spuken. Da springen sie schon in 
| raben, lange schlacksige Kerle, diese Neuseeländer. Er aber, der 
Er sieht nicht, welche Gefahr ihm selber droht, sieht bloß, in welche 
feue Ben Zr bin, reißt sein Maschinengewehr herum, feuert 
Mir e Er rufe ich. Zu spät, zu spät. Er wollte mir helfen und - er hat 
E u fährt sich ein paarmal über die Augen. Dann richtet er sich 
E. Be y- a. = ‚, wiederholte er, „so war es.‘ Dann legte er dem 
; S r beide Fäuste auf die Sch hi i : 
er ie ve menden chultern. ‚Ja, das war dein Vater: 

T Junge aber, der, oh i iei i 

Vater ge ? ‚ ohne zu wissen, wie ihm geschah, die Rolle des 
ange, eepielt hatte, gut gespielt wie ihm der Alte versichert, braucht 
z , um wieder zu sich zu finden. ‚Vater‘ denkt er, „Vater!‘' Plötzlich 


Ist alles, w. i i 
‚Vater. een REDE verschlossen war, offen, ist Wirklichkeit geworden, 
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Königin Elisabeth von Preußen (1801-1873) 
Von Gerd F. Heuer 


In der königlich-preußischen Armee bis 1918 galt es— wie auch im Heer- 
wesen anderer Länder - als eine Auszeichnung, wenn ein Regiment aus 
dem anonymen Numerierungsschema durch eine Namensverleihung her- 
ausgehoben wurde. In der Regel waren dies die Namen bedeutender Män- 
ner der Geschichte (Kaiser, Könige, Kurfürsten, Prinzen, Feldherren und 
andere verdiente Militärs), die auch selbst durch eine solche Namensge- 
bung geehrt werden sollten. Aber es kam auch vor, daß fürstliche Frauen 
zu Namenspatronen wurden. 

Dies zeigt das nach der Königin Elisabeth von Preußen (1801-1873), der 
Gemahlin König Friedrich Wilhelm IV. (1795-1861), benannten, in Char- 
lottenburg beheimateten Königin Elisabeth Garde-Grenadier-Regiment 
Nr. 3, das zusammen mit dem Kaiser Alexander Garde-Grenadier-Regi- 
ment Nr. 1 und dem Garde-Schützen-Bataillon die 2. Garde-Infanterie-Bri- 
gade im Rahmen der 2. Garde-Division bildete. 

Die vor 120 Jahren im Alter von 72 Jahren verstorbene Königin Elisabeth 
ist nicht nur wegen ihres hohen fürstlichen Ranges und ihrer vielfältigen 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu anderen regierenden Fürstenhäu- 
sern eine bemerkenswerte Frau, sondern kann auch heute noch in man- 
cherlei Hinsicht als Vorbild gelten. 

Von Haus aus war sie eine Wittelsbacherin und wurde am 13. November 
1801 in München als Tochter des damaligen bayerischen Kurfürsten Maxi- 
milian I. Joseph (1756-1825) geboren, der ab 1.1.1806 von Napoleons 
Gnaden König von Bayern wurde. Vor dem Hintergrund ihrer großen Fami- 
lie, zu der drei Brüder und sechs Schwestern — darunter ihre Zwillings- 
schwester Amalia Auguste, Königin von Sachsen — gehörten, ist sie ei 
typisches Beispiel für die bis in unser 20. Jahrhundert hinein vorhandene 
„Internationale derregierenden Monarchen Europas‘. Elisabeth Ludovika, 
wie sie in ihren Jugendjahren genannt wurde, war nicht nur die Tochte 
eines Königs von Bayern, sondern auch die Schwester eines bayerischen 
Königs (Ludwigs I., 1786-1868). Sie war durch ihre Schwestern Amalia 
Auguste und Maria Amalia die Schwägerin zweier sächsischer Könige 

(Johann und Friedrich August II.), hatte aber auch den österreichischer 
Kaiser Franz I. (1768-1835) zum Schwager, dessen vierte Frau Elisabeths 
Schwester Charlotte Auguste (1792-1873) war und überdies die Tante von 
Kaiser Franz Joseph I. von Osterreich (1830- 1916) war, denn dessen Mut- 
ter war Elisabeths jüngere Schwester, Erzherzogin Sophie (1805-1872). 
Erwähnt sei schließlich noch, daß Elisabeths familiäre Bande bis in di 
Nähe des Franzosen-Kaisers Napoleon I. reichten, dessen Stiefsohn Euge®) 
Beauharnais (1781-1824), Vizekönig von Italien, mit Elisabeths älterer 
Schwester Auguste Amalia (1788-1851) verheiratet war und von seinel 
Schwiegervater Maximilian I. zum Herzog von Leuchtenberg erhobe! 
wurde. 

Ihre Jugendjahre verlebten die insgesamt 10 Kinder aus zwei Ehen Könlt 
Maximilian I. von Bayern in Schloß Nymphenburg und am Tegerns® 
abseits vom höfischen Leben volks- und naturnah. Bezeichnend für di 
Liberalität Maximilians war es, daß er in zweiter Ehe die 2l1jährige ev@” 
gelische badische Prinzessin Caroline Friederike Wilhelmine heirale 
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Königin Luise (1776—1810) Mutter 
von Friedrich Wilhelm IV. 


und ihr gestattete, ihren heimischen Hof i i i 
: : prediger mitzubringen. Di 
_ 2. zZ: n Elisabeth Ludovika (Luise) and ehr 
ia Auguste — wurden allerdings im k i 
Glauben erzogen. Dessen un: i rn ern ron mm 
e geachtet ließ der König seine Töch inj 
zehnt lang durch den evangeli I AAtih! THierech 
gelischen Professor Dr. Friedri i 
(1784-1860) in Weltgeschichte, Li Aa 
\ ‚ Literatur und Geo hi i 
Auf diese Weise sicherte er ihn w” i ee 
: en eine gediegene Allgemeinbild i 
von den Schriftstellern der Antike überdi i ie u De 
Klassiker biszud i Össi 
schen großen deutschen Dichternr ichte, Yan erern 
j eichte. Professor Thi h 
wie Prinz Ludwig, der spätere Köni i i where ehren 
Er. ’ pätere König Ludwig I., ein engagiert 
Be und Vertreter des deutschen Preifeggidankieie te one 
R: B. Se 2 en Prinzessinen blieb. 
A e das heiratsfähige Alter erreicht hatten i Ööni i 
E as he \ ‚sahen sich Kö - 
En era bie wel, passenden Ehepartnern aus en 
1 sie um. So wurde auch - ohne vorheri i 
Tinzessin Elisabeth — im Juli 1819 ei alli lee 
E. 3 eine als zufällig erscheinend - 
E E mtb Kronprinzen Friedrich Wilhelm, ea 
E. Preußen (1776-1810) Prien II. (1770-1840) und der Königin Luise 
’ = in Baden-Baden arrangiert. Di i j 
5 giert. Die beide 
een 2 ee an sympathisch were 
sich noch, als der Preußenpri ini ä 
E: T e prinz einige Woch > 
Er en in München einen achttägigen Beäuch het 
E. um e König war jedoch von einer ehelichen Verbindung seines 
ade einer katholischen bayerischen Prinzessin zunächst nicht so 
gin en angetan. Er konnte sich keine Katholikin als preußische Köni- 
en und machte seine Zustimmung davon abhängig, daß Elisa- 
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Friedrich Wilhelm IH, 
(1797—1840), Vater von Fried- 
rich Wilhelm IV. 


beth zuvor evangelisch wurde. Aber sie wollte ihren Glauben nicht ihren 
persönlichen Gefühlen opfern. Und so entstand eine schier hoffnungslose 
Lage, die auch eine Einschaltung des Papstes Pius VII. nicht zu beheben ver- 
mochte. Danach gingen ein paar Jahre lang Liebesbriefe hin und her. Alle 
anderen Heiratsanträge wurden von der Prinzessin ausgeschlagen. 
Schließlich konnten die Liebenden doch noch zusammenkommen, nach- 
dem Prinzessin Elisabeth die Zusicherung gegeben hatte, sie werde später 
zum Protestantismus übertreten, falls sie zur Überzeugung käme, daß sie 
„auch in einer anderen Religion die Beruhigung ihrer Seele finden” 
könnte. Damit gab sich auch König Friedrich Wilhelm II. zufrieden. 

Es gab sogar zwei Trauungen: einmal am 16. 11. 1823 in München nach 
katholischem Ritus mit Elisabeths Halbbruder als Bräutigam-Stellvertretef 
und dann nochmals am 29. 11. 1823 in Berlin mit evangelischem Zeremo- 
niell. Damit begann eine überaus glückliche, wenn auch kinderlos geblie- 
bene Ehe, die 38 Jahre dauerte, bis der Tod die Liebenden trennte. Am 
1.Mai 1830 trat Elisabeth zum evangelischen Glauben über, was sie sic 
wahrlich nicht leicht gemacht hatte. Im übrigen gelang es ihr bald, sich die 
Zuneigung aller Mitglieder der königlichen Familie zu sichern. Der alte 
König, ein sonst wortkarger, streng und zurückhaltend wirkender, spaf- 
samer und nicht selten mißgelaunter Mann, begegnete ihr von Anfang 
an mit Liebe und Verehrung. Er legte Wert darauf, daß sie bei Tisch ste 
neben ihm saß. Dazu kam eine enge Freundschaft zwischen der nu 
mehrigen Kronprinzessin Elisabeth und der zweiten Frau Friedrich Wil 
helms III., der mit ihr etwa gleichaltrigen Fürstin von Liegnitz (1800- 1873) 
die ebenfalls erst nach der Eheschließung zum Protestantismus überg! 
treten war. Freundschaftlich war ebenfalls ihr Verhältnis zum Bruder 
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em — en dem späteren Kaiser und König Wilhelm I 
nn ’ sei . . . 
un ner Gemahlin Prinzessin Augusta von Sachsen-Wei- 
Am 7. Juni 1840 bestieg der inzwischen 45jähri 
I jährige Kronprin ied- 
ee IV. in Nachfolge seines verstorbenen Vaters Fee kn 
Königst - ‚Die bisherige Kronprinzessin Elisabeth hatte im letzten 
gehn e mes Stunden am Krankenbett ihres Schwiegervaters ver- 
d war ihm — wie später auch jahrelang ihrem eige _ 
eine vorbildliche Pflegerin gewesen. Schon in jenen dee, . 
immer mehr zum Mittelpunkt der Familie. Sie teilte die geistigen und künst- 
en aanic Mannes und nahm auch als Königin an allem 
nteil, wasıhn bewegte, ohne sich unmittelbar in die Politikei i 
. . .. * e 
Bene he . Ks für eine enge Freundschaft Renee ohren 
ın. Huldigungsreisen führten das Königspaar na 
. .- * ch O 4 
sus Be BT EEE ru überraschen Welt er 
€ aul vielen Gebieten und erweckte bei sei iz 
en Hasefanen zunächst berechtigte ne. 
c ormen. Das wurde nach den Revolutionswirre N 
m. iv ne ae auf den König verübt wurden Wobal: ae 
ıeit zwischen Volk und Herrscherhaus Beeinträchtic i 
+ wor irumıte TOReRS Fröhlichkeit verlor, von Tag zu 2 
eresse an den meisten Dingen, mit denen er sich frü i 
me or sichtlich nachließ. Dazu kam ee 
ines erlittenen schweren Schlaganfall ni ichti 
erholte. Das Königspaar lebte schließlich f ea ira 
nie t nur noch im Potsd 
Schloß Sanssouci, im Charlottenbur: 5B i hloß Stol- 
; ger Schloß oder im Rheinschl 
zenfels, ei iedri i i A rd 
gen nem Geschenk Friedrich Wilhelms III. an seine Schwiegertoch- 
Die sich immer mehr verschlimmernd i i 
e Krankheit, bei der der kö E 
Be zer en rn TER Zerrüttung einherging nn a 
[ i er Wilhelm als Prinzregenten am 7. 10 i 
Führung der Staatsgeschäfte zu b ei nn 
{ 1 etrauen. Seine letzten Lebensj 
nicht nur für den König, sondern a ür Königi eh een 
5 uch für Königin Elisabeth, die i i 
ünendlicher Liebe vorbildlich i “ a 
pflegte, ein wahres M i 
ru: 1861 mit dem Tode des Königs zu Ende ging m 
S Königin-Witwe zog sich Elisabeth | i ü 
\ ich E ganz nach Sanssouci 
en nie wieder am königlichen Hof in Berlin. Bis zu ee 
ehe zn Trauerkleidung und beschäftigte sich aus- 
\ it Wohltätigkeit, Armen- und Krankenpf ie di ili 
hr. man nkenpflege. Wie die Heilige 
und ches ar antegeine wurde sie zu einer „Mutter der Barmherzigkeit 
ei der Krönung Wilhelms I. in Ost 
. reuße Öni 
Oktober 2 wurde die Königin-Witwe een se weni a 
rc a .. “u . ä 
en: en Ordre‘' zum Chef des 3. Garde-Grenadier-Regi- 
„Ich habe an dem heuti ürdi 
ch eutigen denkwürdigen Tage Meiner Krö 
migebörg Ihre Majestät die Königin-Wittwe zum Chef Für 3. Garde 
en ernannt und zugleich bestimmt, daß das Regi- 
"nei een ni Königin Eli- 
: die itire Ihrer Majestät trägt. Indem Ich d 
Regiment, unter Beifügung einer Abschrift Meiner an Ihre Majestät 
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Kronprinz Wilhelm IV. (1814) Indem Seine Majestät der König Mir das Regiment verlieh, geschah es in 
der ausgesprochenen Absicht, der in der Armee fortlebenden treuen und 
dankbaren Verehrung für des in Gott ruhenden Königs Majestät einen 
Beweis Höchster Anerkennung zu geben. 

Die Wahl des Regiments, welches Seine Majestät der König zum Träger 
und Vertreter jener Meinem Herzen wohlthuenden Gesinnungen der 
Armee berufen hat, erhält in dieser Verbindung einen um so höheren 
Werth, und spreche Ich dem Regimente gern Meine demselben hinführo 
gewidmete warme Theilnahme aus. 

Mein lebhaftes Interesse wird das Regiment auf der Bahn der Ehre, des 
Ruhmes und der Hingebung begleiten, auf welche die glorreichen Erinne- 
rungen der Armee dasselbe führen werden. 

Das sind Dokumentationen einer bis zum Ende des Ersten Weltkrieges im 
Jahre 1918 bestehenden engen Verbindung zwischen der Königlich-Preu- 
Bischen Armee und dem regierenden Fürstenhaus der Hohenzollern sowie 
Ausdruck einer lebendigen geschichtlichen Tradition. Für Königin Elisa- 
beth war die Verbindung zu ‚ihrem‘ Regiment mehr als eine reine Formali- 
tät, wie sich durch eine Vielzahl von schriftlichen Äußerungen bis zuihrem 
Todestage im Jahre 1873 belegen läßt. Das waren nicht nur Glückwünsche 
zum Geburtstag und zum Jahreswechsel, für die sich die Regimentspatro- 
nin stets postwendend bedankte, sondern auch Mitteilungen wie jene vom 
11. 1. 1861, wonach die Königin-Witwe Elisabeth der Musikkasse des 
3. Garde-Grenadier-Regiments einen jährlichen Zuschuß von 150 Talern 
zuwies, oder daß sie am 4. Juli 1864 den Hinterbliebenen von zwei im 
deutsch-dänischen Krieg von 1864 gefallenen Grenadieren 50 Taler 
zukommen und außerdem 100 Taler als „Reisegeld für verwundete Unter- 
offiziere und Mannschaften” überweisen ließ. Auch schickte sie Soldaten- 
Liederbücher und mehrere Exemplare eines neuen Buches von Theodor 
Fontane über den Krieg von 1864 an das Regiment. Noch am 27. Juni 1873 
bewilligte sie eine Summe von 500 Talern „als Beitrag zur Wiederbeschaf- 
fung der dem Stabshoboisten Ruscheweyh bei dem Kasernenbrande ver- 
brannten Privatgegenstände.” 

Neben solchen schriftlichen und finanziellen Bekundungen ihrer Ver- 
bundenheit mit den Elisabeth-Garde-Grenadieren — im Berliner Volks- 
mund auch kurz „Elisabether‘' genannt! - erschien Königin Elisabeth wäh- 
rend des deutsch-französischen Krieges von 1870/71 selbst an kalten 
Wintertagen in den Lazarettbaracken vor den Toren Potsdams, um dort 
kranke und verwundete Soldaten zu besuchen. Als ein schon früh aufgetre- 
tenes Hüftleiden und Altersbeschwerden sie immer mehr behinderten, ließ 
sie sich mitunter wochenlang durch ihre Diener ineinem Tragsessel außer- 
halb des Schlosses Sanssouci befördern. 

„In der Ausgabe 1903 von „Mayers Konversations-Lexikon‘' kann man 

über die Königin Elisabeth von Preußen u.a. lesen, daß sie nach dem Tode 
tiedrich Wilhelms IV. auf ihren Witwensitzen Sanssouci, Charlottenburg 

Und Stolzenfels „ein stilles, dem Andenken an ihren Gemahl in geräusch- 
Oser Wohltätigkeit gewidmetes Leben“ führte. 

Sie starb am 14. Dezember 1873 im 73. Lebensjahre in Dresden, wohin sie 
gereist war, um ihrer erkrankten, kurz zuvor verwitweten Zwillingsschwe- 
E: Königin Amalie von Sachsen zur Seite zu stehen, obwohl sie selbst 

ht mehr ganz gesund war. Es war ihr nicht vergönnt, in ihrem geliebten 

Ouci zu sterben, wie es einmalihr Wunsch gewesen war. Aber sie war 
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glücklich, daß ihre Lieblingsschwester in ihrer Sterbestunde bei ihr sein 
konnte. 

Ihr Leichnam wurde nach Potsdam überführt und dort unter allen höfi- 
schen und militärischen Ehren, wozu auch Ehrenformationen des Königin 
Elisabeth Garde-Grenadier-Regiments Nr. 3 und des Kürassier-Regiments 
Königin (Pommersches) Nr. 2 gehörten, in der Friedenskirche beigesetzt, 
Zu der großen Trauergemeinde gehörte auch ihr Neffe Kronprinz Fried- 
rich Wilhelm von Preußen, der nachmalige Kaiser Friedrich (1831-1888), 
Er erfüllte ihren letzten Wunsch, all ihre Briefe und 50 Tagebuchbände aus 
den Jahren 1853-1873, die sie nur für ihren Mann und sich selbst verfaßt 
hatte, zu verbrennen. Sie meinte, die Nachwelt würde daran kein Interesse 
haben. Auch eine derartige Einstellung ist kennzeichnend für das Wesen 
dieser verehrungswürdigen Frau. 

Die Tradition ihres Regiments, das nach dem Ersten Weltkrieg aufgelöst 
worden war, führte im Heer der Reichswehr die 5. Kompanie des 5. (Preußi- 
schen) Infanterie-Regimentsin Neuruppin und im Heer der Wehrmacht der 
Regimentsstab, die 13. (Inf. Gesch.) Kompanie des Infanterieregiments 67in 
Berlin, seit September 1942 Panzergrenadierregiment 67, das 1945 in 
Italien nach tapferster Bewährung und treuester Pflichterfüllung im Geiste 
der alten „Elisabether‘' sein Ende fand. Damit erlosch im deutschen Heer 
wohl für immer die Pflege der Überlieferung an den einstigen Hohen Chef 
des Regiments, 

Königin Elisabeth von Preußen. 
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Friedrich Wilhelm IV. und Königin Elisabeth 


Linke Seite: Schloß Charlottenburg 
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Kgl. Preuß. Generaloberst 
Gustav v. Kessel 


* 6,4. 1846 727.5. 1918 
Zu seinem 75. Todestag 


Von Klaus Schlegel 


i ilie saß im 18. Jahrhundert auf Klein-Ellguth im Fürstentum Oels, 
a v. Kessel (1760-1827), der Großvater des 1918 Ma 
nen Generalobersten, fiel wegen seiner Größe bei einer Revue . reußen 
König Friedrich dem Großen auf, der ihn dann, seinem Pesch : nach- 
kommend, möglichst viele Schlesier aus der jungen preu en e oa 
bei der Garde zu haben, 1780 als Fähnrich im I. Batai a 3 vi 
anstellte. Seit dieser Zeit ist die Geschichte der preußischen . = ante- 
rie, insbesondere des späteren Ersten Garde-Regiments zu Fuß, auf das eng- 


i den. Gustav Friedrich ist der eigentliche 
ste mit dem Namen Kessel verbun uch von Ve 


den Jahren 1807/10 im Jahre 1945 


verloren gegangen, in dem er mit größt 
önigsb einzeln o 
Neuerwerbungen mit ihren Personalien eintrug. Er wurd 
der erste Kommandeur des Kgl. Ga! | ä 
Monat später im Schloßhof zu Königsberg seine Fahne weihte. oa 
Verheiratet war er mit Angelika Schock, der Tochter des S : = 
Tabakfabrikanten Pierre Schock und seiner Gattin Elisabeth pr z a 
tere heiratete nach dem Tode ihres Mannes in zweiter Ehe >. e . - 
Kabinettsrat und Privatsekretär König Friedrich Wilhelm i e“ u 1 
Mencken. Eine Tochter dieser Ehe wurde die Mutter des Altreichskanzle 


Otto v. Bismarck. 


Der Großvater: Gustav Friedrich v. Kess 


Der Vater: Emil v. Kessel 


Drei Söhne des Gustav Friedrich v. Kessel traten im Ersten Garde-Regi- 
ment zuFuß ein: Emil, Gustav und Bernhard. ‚Alle drei waren künstlerisch 
sehr begabt, der jüngste auch militärisch recht befähigt‘, schreibt ihr Regi- 
mentskamerad, der spätere Botschafter General v. Schweinitz. Bernhard 
Kessel war der berühmte Kommandeur der 1. Garde-Infanterie-Brigade am 
18. August 1870 beim Sturm auf St. Privat. Emil v. Kessel, der Vater des spä- 
teren Generalobersten und Oberkommandierenden in den Marken, hatte 
1844 in Kassel die Tochter des 1813 verstorbenen kgl. westfälischen Haupt- 
manns Christian Ludwig Freiherrn v. Canstein geehelicht. Von 1848-1850 
war Emil Kommandeur der Leib-Kompanie des Ersten Garde-Regimentsz. F. 
Er starb 1870 als Generalmajor. Er vererbte seinem Sohn Eigenschaften, 
die sein Bataillonskommandeur ihm als Kompaniechef 1847 in die Beurtei- 
lung schrieb: „Die ihm untergebene Kompanie ist in den letzten Jahren in 
mehrfacher Beziehung fortgeschritten. Er besitzt die Gabe, durch ein 
bestimmtes und zugleich leutseliges Wesen vorteilhaft auf den Geist der 

ute einzuwirken und den Eifer und guten Willen seiner Untergebenen zu 
erwecken und zu erhalten.’ 

‚1864 trat Gustav v. Kessel, achtzehnjährig, von der Ritterakademie Lieg- 
nitz kommend, ebenfalls beim Ersten Garde-Regiment z.F. ein. Er wurde 
bei Königgrätz 1866 durch Schuß in den Fuß verwundet. Hierüber berich- 
tet die Regimentsgeschichte: „Leutnant v. Kessel ward auf ein erbeutetes 
Österreichisches Geschütz gesetzt, jetzt wurde ihm noch im Granatfeuer 
von einem Grenadier, seines Zeichens Fleischer, mit großer Kunst die 

ugel aus der Wunde geschnitten, sodaß er auf einem österreichischen 

Ttilleriepferde sitzend, die Schlacht bis zu Ende mitmachen konnte.“ 

elch harte Generation! Den blutigen 18. August 1870 erlebte er als 
a, donnanzoffizier im Stabe seines Onkels Bernhard. Erneut wurde er 

Urch einen Schuß in den Oberarm verwundet. Sein Regimentskamerad 

Taf Richard von Pfeilund Klein-Ellguth charakterisiert ihn in seinen Erin- 

fungen: „Eine ungemein heitere, liebenswürdige Natur, immer zum 


115 


Scherz aufgelegt, war er das Vorbild des jungen Offiziers, der es verstand, 
mit geringen Mitteln in vornehmer Weise auszukommen, ohne jemals 
Schulden zu machen. Seinen Leistungen als Offizier sowie jenen Charak- 
terzügen verdankt er die glänzende Laufbahn, die ihn zu einer der höch- ° 
sten Stellungen im Heere geführt hat. Kaiser Wilhelm II. schreibt in seinen 
Memoiren: „Unter den Offizieren, die in dem von meiner Mutter während 
des Krieges von 1870 in ihrem Berliner Palais eingerichteten Lazarett 
lagen, befand sich auch der Premier-Leutnant v. Kessel vom Ersten Garde- 
Regiment zu Fuß; er hatte bei St. Privat einen Schuß in den Arm erhalten, 
Ich brachte ihm damals oft im Auftrage meiner Mutter Bücher zum Lesen 
oder übermittelte eine Bestellung. Sein freundliches, humorvolles Wesen 
gewann ihm schon damals unser aller Herzen. Alsin späterer Zeitihn mein 
Vater zu seinem persönlichen Adjutanten wählte, erwarb er sich in hohem 
Maße das Vertrauen seines Herrn, sodaß dieser ihn mit der Verwaltung sei- 
ner privaten Gelder betraute. 

Der Kaiser erinnert sich auch des Kompaniechefs Gustav v. Kessel: „Als 
ich im Jahre 1877 zum aktiven Frontdienst beim 1.Garde-Regiment zu Fuß 
eintrat, stand Kessel auch bei der 6. Kompanie, wo er sich meiner in kame- 
radschaftlicher Weise annahm. Er war eine allseitig beliebte Persönlichkeit 
und wurde ganz besonders von uns Leutnants als ein ‚Vertrauensmann' im 
besten Sinne des Wortes verehrt. Meine ganze Dienstzeit habe ich mit ihm 
zusammen beim Regiment verbracht und mich oft an seiner unverwüst- 
lich guten Laune, an seinen Erzählungen aus Krieg und Frieden erfrischen 
können. Aber auch in der schönen Literatur war er gut bewandert und 
besaß zudem ein hübsches Zeichentalent, das ihn befähigte, ansprechende 
Aquarelle von schönen Landschaften und interessanten Gebäuden zu 
entwerfen.“ 


1890 — Oberst Gustav v. Kessel als Kdr. der Schloßgardekompanie im Hof des 
Stadtschlosses Berlin 


Oberst v. Kessel als Rgt.Kdr. 1894 


1881 Kommandeur der Leibkompanie, wird er im März 1883 A la suite des 
Regiments gestellt und zum persönlichen Adjutanten des Kronprinzen, des 
späteren Kaiser Friedrich III., ernannt. 1885 wird er Major und am 13. März 
1888 ernennt Kaiser Friedrich ihn zu seinem Flügeladjutanten. Über diese 
Zeit berichtet wieder Kaiser Wilhelm II.: „Auf einem Gebiet hat Kessel mei- 
nen Eltern vielleicht unschätzbare Dienste geleistet. Die Beziehungen zwi- 
schen meinen Eltern und dem Reichskanzler gestalteten sich nicht immer 
reibungslos. Da nun Kessel ein Vetter des Fürsten und im Hause Bismarck 
gern gesehen war, so hat er es durch moralischen Mut und feinen Takt ver- 
standen, Reibungen auszugleichen. Er hat auch in den schweren neunund- 
neunzig Tagen sich nach Kräften bemüht, die nach allen Seiten hin schwie- 
rige Situation zu erleichtern. — Nach dem Tode meines Vaters trat Kesselin 
meine Dienste. Er ist mir mein Leben lang ein treuer Freund und Berater 
Besen, bis er im Kriege als Gouverneur von Berlin und Oberbefehlsha- 
E in den Marken seine Augen schloß. Wäre er am Leben geblieben, so 
en te der 9. November wohl einen anderen Verlauf genommen. An diesem 

age hat der treue Mann gefehlt. 

Eajor v. Kessel begleitete 1887 den Kronprinzen nach San Remo. Hier 
es zu Auseinandersetzungen mit der Kronprinzessin, die ständig zu 
” En ern sucht, daß der todkranke Thronfolger sich unter vier Augen 
En; ir ältesten Sohn ausspricht. Nach einer solchen Aussprache, wäh- 

at = sich die Kronprinzessin mit dem Major v. Kessel erzürnt hatte, 
Eine el das Krankenzimmer. Da gab ihm der todkranke Kronprinz 

u Sene Uhr mit einem Zettel als Dank für die Möglichkeit des Gedan- 

En auschs mit seinem Sohn „Zur Erinnerung an diese Stunde‘ 
Sofort nend für Kessels aufrichtigen Charakter ist die Tatsache, daß er 

dem Ableben Kaiser Friedrichs bei Kaiser Wilhelm II. seinen 
beantragte, weil er während der vergangenen Wochen und 

€ verschiedentlich gezwungen gewesen sei, die jetzige Kaiserin- 
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Witwe zu belügen. Aber der Kaiser lehnte das Abschiedsgesuch ab und 
übernahm Kessel sofort als seinen Flügeladjutanten. Diese Schilderungen 
verdankt der Verfasser Berichten der Tochter Gustav v. Kessel's, Daisy v, 
Lindequist. Mit Wissen des Kaisers setzte er übrigens seine Besuche im 
Hause Bismarck auch nach dessen Absetzung fort. 

Fast drei Jahre, von 1890 bis 1893, war er Kommandeur der Schloßgarde- 
Kompanie, die nur aus altgedienten Unteroffizieren bestand und bei festli- 
chen Anlässen in friderizianischen Uniformen auftrat. Am 9. Februar 1893 
wurde Gustav v. Kessel Kommandeur des Ersten Garde-Regiments zu Fuß, 
„ein lange erwartetes Ereignis‘, wieesein damaliger Stabsoffizier des Regi- 
ments kommentiert. „Mit ungeteiltem Vertrauen kam ihm das Offiziers- 
korps entgegen. Seine schöne elegante Erscheinung, sein beweglicher 
Geist, sein sprudelnder Witz gewannen ihm die Herzen. Das Regiment 
hatte in ihm einen wohlwollenden Kommandeur, der allen Lagen gewach- 
sen war und sich mit seiner ganzen Persönlichkeit für jeden einsetzte,” 
berichtet die Regimentsgeschichte. 

1896 Generalmajor und General ä la suite des Kaisers und Königs, 1897 
Kommandeur der 1.Garde-Infanterie-Brigade und Wahrnehmung der 
Geschäfte der Kommandantur Potsdam, 1899 Generaladjutant und Kom- 
mandeur der 1. Garde-Inf.-Division, 1902 Komm. General des Gardekorps, 
1909 Oberbefehlshaber in den Marken und Gouverneur von Berlin, 1911 
Generaloberst. Das ist in Kürze der Lebenslauf bis zum Ausbruch des Krie- 
ges. Alser im Mai 1918 im Alter von 72 Jahren die Augen schloß, da schrieb‘ 
eine Berliner Zeitung in einem Nachruf: „Die Unterschrift, die nun so oftim? 
Bekanntmachungen in der Presse und an den Anschlagsäulen ernst und 
mahnend anweisend leuchtete ‚Der Oberbefehlshaber in den Marken v, 
Kessel‘, gewann schnell persönlich Farbe. Die Berliner fühlten an Stil und 


1894 — Vor dem Stadtschloß Potsdam: Oberst v. Kessel kommandiert das Ers e 
Garde-Rgt. z. F., hinter ihm zu Pferde der Kaiser R 
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Schrippenfest in Potsdam 1905: General v. Kessel, Kom.Gen. des Gardekorps, 
bringt das Kaiserhoch aus. Gen.Oberst v. Hahnke in der Uniform seines 
Gren.Rgt. 12, der Kaiser in der Uniform des gleichen Regiments 


* 


Form, daß hier ein Mensch die Paragraphen handhabte. So drohend zuerst 

die Fülle strenger Verkündigungen, am 1. August gleich in einem halben 

Dutzend ausgegossen, als sinnfälliges Zeichen des ungeheuren Begriffes 

Krieg erschien, so atmete doch der Ton des Herrn v. Kessel von vorneher- 

ein Ruhe, Festigkeit, Wohlwollen und jenen menschlichen Geist, der weit 

entfernt davon ist, Amtsgewalt zu Amtsübergriffen, Macht zu kleinlichen 

Machtgelüsten zu mißbrauchen. v. Kessel hat - ihm diese Anerkennung 

aufs Grab zu legen, ist angenehme Pflicht — den Grundsatz eingehalten 

den er am 1. August 1914 für seine Amtsführung ankündigte: ‚Ich werde 
von meiner Vollmacht, die bestehenden Gesetzes-Bestimmungen zu ver- 
schärfen, nur insoweit Gebrauch machen, als das Wohl und die Sicherheit 
des Vaterlandes es gebieterisch erheischen.'' Während des Krieges, so 

Beibt die Zeitung, habe sich der Verkehr mit den verschiedenen Behör- 

En auch der Polizei, deren Vorgesetzter er mit Kriegsbeginn auch war, 

e- Reibungen vollzogen. Auch die Presse hat jederzeit in der Sache und 

En gut mit Herrn v Kessel arbeiten können. Dem Volke aber, die gering 

n ® 5 Schichten keineswegs ausgenommen, war der Oberbefehlsha- 

E.. en Marken, von jenem ersten entschlossenen Eingriff in die Butter- 

u !bereien an, so etwas wie ‚der große Bruder‘, auf dessen Hilfe man 

es hoffte, wenn im wilden Durcheinander der Kriegswirtschaft, der 

En Chaftsgruppen und der zahllosen Behörden dem Nicht-als-Verbrau- 

er die Luft allzu knapp wurde.‘ 

y. Er von Kessel verehelichte sich in Potsdam 1877 mit Friderike Freiin 
Fünn eck, die 1913 verstarb. Sie war die Tochter des im Feldzuge 1866 in 
E. RE kgl. preuß. Major im 4. Garde-Regiment z. F, Karl Frei- 

“ sebeck. Aus dieser Ehe hinterließ der Generaloberst vier Töchter 
wei Söhne. Beide Söhne traten im Ersten Garde-Regiment ein, mach- 
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ten den Feldzug mit, blieben aber unverheiratet, so daß dieser Kessel-Zweig 
im Mannesstamme ausgestorben ist. 

Die Tochter Margarete (Daisy) lebte mit ihrem Mann Olof v. Lindequist, 
Oberstleutnant a.D., auch ehemals im Ersten Garde-Regiment, Sohn des 
Generaloberst, auf dem Lindequistschen Gut Woitzel Kr. Regenwalde in 
Pommern. Wilhelm v. Kessel, der jüngste Sohn des Gustav v. Kessel, hatte 
nach dem Kriege die Landwirtschaft erlernt und bewirtschaftete den 
Besitz. Als man eines Abends, schon unter der Russenherrschaft, veräng- 
stigt in abendlicher Familienrunde am 10.März 1945 zusammensaß, 
stürmte ein Trupp Russen herein, wild um sich schießend, wobei Wilhelm v, 
Kessel erschossen wurde. Das gleiche Schicksal erlitt wenige Tage später, 
am 18. März, sein Schwager Olof v. Lindequist. 

Gustav v. Kessel war nicht nur im Offizierskorps eine beliebte Persönlich- 
keit, sondern auch in der Bevölkerung Berlins und von Potsdam. Man 
nannte ihn scherzhaft ‚Isaak‘. Noch im Kriege, wenn er durch die Straßen 
ging, kamen Männer und Frauen auf ihn zu und trugen ihm ihre Anliegen 
vor, die er gewissenhaft notierte, um so bald alsmöglich zu helfen. Die alten 
Grenadiere sprachen noch nach Jahrzehnten liebevoll von ihrem „Korps 
Kessel‘, in liebevoller Erinnerung an die Zeit, als er Kommandierender 
General des Gardekorps war. Viele hat der Verfasser noch gekannt, die 
seine Kameradschaftlichkeit schätzten und seinen Humor, wenn er am 
Manöverabend oder vor einer Besichtigung durch die Reihen ging und sich 
mit den Grenadieren unterhielt. Bei dem exerziermäßigen Drill, er achtete 
bei Offizier und Mann streng auf soldatische Formen in Sprache und Auf- 
treten, vergaß er nie seine Verantwortung und jeder spürte sein menschli- 
ches Verstehen. Noch im Alter erinnerten sich die einst jungen Offiziere 
mit Begeisterung an seine kriegsgeschichtlichen Vorträge, die er mit seiner 
klassischen Ausdrucksweise spannend zu gestalten verstand. 


1894 Paradeaufstellung des Ersten Garde-Rgt. z. F. im Lustgarten zu Potsdam 
anläßlich des 25jährigen Militärjubiläums Kaiser Wilhelm Il. 
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Im Zeitalter der oft nicht problemlosen ‚Inneren Führung‘ sollte man 
sich an Männer wie Gustav von Kessel aus dem alten Preußen erinnern und 
sich auch nicht fürchten, sie als immer noch gültige Vorbilder für die solda- 
tische Menschenführung darzustellen. 


Oben: Nach der Kompaniebesichti- 
gung in Potsdam 1909: Der Kaiser bei 
der Kritik. Ihn überragend Gen.Maj. v. 
Plüskow, Kdr. der Ersten Garde- 
Inf.Brig., Gen.Lt. Frhr. v. Lyncker, 
Chef des Militär-Kabinetts, Gen. d. 
Inf. v. Kessel, Kom.Gen. des Garde- 
korps (v. I. n. r.); 3. rechts von ihm: 
Gen.Oberst v. Plessen; ganz rechts: 
GFM v. Hahnke 


Rechts: Gen.Oberst v. Kessel, nach 


„nem Gemälde im Besitz der Familie 
F Lindequist 
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Der U-Boot-Krieg 
Januar — Mai 1943 


Von Franz Kurowski 


Die letzte Phase der Schlacht im Atlantik 


Mit der Ernennung von Großadmiral Dönitz zum Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine verlegte die Operationsabteilung des BdU noch im Januar 
1943 von Frankreich nach Berlin. Großadmiral Dönitz blieb nach wie vor 
auch BdU. Dazu bemerkte er: 

„Diese Verbindung erschien mir richtig zu sein, weil Offiziere und Mann- 
schaften der U-Boot-Waffe auf mich eingestellt waren und es für die Dienst- 
stellung des Befehlshabers der U-Boote in der Marine keinen höheren Offi- 
zier gab, der die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen in der 
U-Boot-Kriegführung in gleichem Maße besaß wie ich.” 

Der Stab des BdU wurde — damit er in der Nähe von Dönitz war — als 
2. Abteilung der Seekriegsleitung in das OKM in Berlin eingegliedert. 
KAdm. Godt, Chef des Stabes des BdU, wurde Leiter dieser Abteilung. Ihm 
vertraute Dönitz die weitere Führung des U-Boot-Krieges an, denn schließ- 
lich war Godt an der Entwicklung der U-Boot-Taktik und am operativen Ein- 
satz der U-Boote stark beteiligt. Korvettenkapitän Hessler, erfahrener 
U-Boot-Kommandant und Schwiegersohn von Dönitz, stand Godt als Erster 
Admiralstabsoffizier zur Seite. 

Wie sah es zu Beginn des Jahres 1943 im U-Bootkampf aus? „Niemals 
kamen die deutschen U-Boote ihrem Ziel, die Verbindungen zwischen der 
Alten und der Neuen Welt zu unterbrechen, so nahe wie in den ersten 
20 Tagen des März 1943. 

Diese Eintragung im Admirality Monthly gründet sich auf die Tatsache, 
daß deutsche U-Boote in diesem dramatischen Monat der Schlacht im 
Atlantik 105 Schiffe des Gegners mit 590234 BRT versenkten und eine 
große Zahl weiterer Schiffe torpedierten, die ebenfalls für geraume Zeit 
ausfielen. 

In diese letzte Phase der Schlacht im Atlantik, die im Januar 1943 be= 
gann, ging die deutsche U-Boot-Waffe mit 215 Booten, von denen 164 im 
Atlantik und die übrigen im Mittelmeer, Nordmeer und Schwarzen Meer 
eingesetzt waren. . 

Der Monat Januar 1943 brachte einen Erfolg von 42 versenkten Schiffen 
mit 218449 BRT. Im Februar wurden bereits 68 alliierte Handelsschiffe mit 
380835 BRT vernichtet. Eine Steigerung schien fast nicht mehr möglich. 
Doch dieser Eindruck täuschte, wie der März beweisen sollte. 

Bereits am 27. Febr. 1943 wurde der Konvoi HX 227 mit 62 Schiffen dure 
U 759 gesichtet und gemeldet. Er entging seinem Schicksal, weil nur € 
Boot, U 405, und dann ein zweites, U 634, heran und zum Schuß kamen. 

Der B-Dienst des BdU erkannte am 6.März 1943 den Konvoi SC 121 
KAdm. Godt befahl die Verfolgung, obgleich der SC 121 sich bereits 90 See 
meilen nördlich des aufgestellten U-Boot-Rudels befand. Drei Gruppen 
insgesamt 29 Booten versuchten, Anschluß zu gewinnen. Zehn davo 
schlossen heran; sie schossen in 13 Anläufen 13 Schiffe mit 62198 BRThel 
aus und torpedierten ein weiteres. Es ging kein U-Boot verloren. 


Der Admiral mit seinem Stab: von links: Oblt. z. S. Adal 3 öni 
en albert Schnee, Dönitz, und 


Nach einigen Einzelerfolgen, wobei Oblt.z.S. Keller mit U 130 vi 
gen, 2208 vier 
BT share re versenkte und Oblt. z.S. Fenski im Mittelmeer 
mi einen Doppelerfolg erzielte und ein drittes Schiff to i 
4 E März wieder einen Großeinsatz. BAER 
10, KKpt. Neitzel, kam am Morgen des 9. März i ini 
; ‚kan } gegen den Bahia-Trini- 
ei BT6zum Angriff und schoß in zwei furiosen Anläufen auf acht 
Be: von denen drei sanken und die restlichen fünf Nothäfen aufsuchen 
n. 
Am selben Tage hatte der B-Dienst einen weiteren Atlanti i 
antik-Konvoi geor- 
e- Es war der HX 228, der aus 60 schnellen Schiffen bestand. Sein Standort 
129 noch 300 Seemeilen westlich der U-Boot-Aufstellung Gruppe „Neu- 
re Im "ne kamen zwölf Boote heran. U 221, Oblt. z.S. Trojer, 
e zwei Schiffe und torpedierte ei i 
Br we p e ein drittes, ehe es unter Wasser 
in 444, U 406, U 757 und U 432 kamen am HX 228 ebenfalls noch zu zähl- 
Er en Erfolgen. U 432 versenkte den Geleitzerstörer „Harvester‘', der 
E9e Stunden zuvor noch U 444 gerammt und versenkt hatte. U 432 wie- 
A wurde keine Stunde darauf von der französischen Korvette „Aco- 
E ae Am 13. März ließ KAdm. Godt diesen Angriff abbrechen. 
Er en weiter entfernten Seegebieten versenkte U 185 unter Kptl. Maus 
Er Geleitweg Key West-Guantanamo zwei Schiffe mit 13328 BRT. 
e. 4. März wurden sämtliche einsatzbereiten Boote im Nordatlantik 
Die em nach Westen verlaufenden Aufklärungsstreifen aufgestellt. Der 
gern. hatte 24 Stunden vorher einen Funkspruch des Konvois HX 229 
gehor een und entschlüsselt. Einen Tag später wurde ein FT-Spruch 
cht, der dem KonvoiSC 122 galt. Beide Konvois waren stark gesichert 
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und befanden sich auf dem Wege aus den USA nach England. Ersterer war 
ein schneller und letzterer ein langsamer Konvoi, und weil der langsamere 
vorn lief, mußten sie irgendwo im Atlantik aufeinandertreffen. 

Bis zum 15. März waren die Gruppen „Stürmer‘‘' mit 18 und „Dränger” 
mit 11 Booten gebildet worden. Später kam noch die Gruppe „Raubgraf' 
hinzu, so daß schließlich 38 deutsche U-Boote im Bannkreis dieser beiden 
genannten Konvois operierten. 

Am 16. März 1943 fiel der erste Torpedoschuß zur größten Rudelschlacht 
des Zweiten Weltkrieges. U 603, Kptlt. Bertelsmann, schoß ihn und ver- 
senkte damit die „Elin K.‘. Am Morgen des 17. März begann der Angriff auf 
den SC 122. U 338, Kptlt. Kinzel, versenkte drei Schiffe und torpedierte ein 
weiteres. In immer neuen Anläufen schlossen die Grauen Wölfe heran, 
Schiff um Schiff wurde aus den zwei Konvois herausgeschossen. Das größte 
war die 12165 BRT mächtige „Southern Princess‘', die den Torpedos von 
U 600, Kptlt. Zurmühlen, zum Opfer fiel. Kptlt. Walkerling versenkte mit 
U 91 zwei Libertyschiffe mit über 14000 BRT. U 384, U 631 und wieder Kin- 
zel und Walkerling schlugen zu. Als letztes Boot kam am späten Abend des 
17. März U 305, Kptlt. Bahr, zum Erfolg. 

Bereits am Nachmittag dieses 17.März hatte über beiden Konvois die 
Luftüberwachung eingesetzt. Viermot-Bomber des Typs Liberator zwan- 
gen acht angreifende U-Boote durch Bombenwürfe unter Wasser. Nur zwei 
Boote kamen am frühen Morgen des 18. März zum Schuß: U 305, das dran- 
geblieben war, und U 663. 

Am frühen Morgen des 18. März standen 32 U-Boote dicht an den Gelei- 
ten und wurden wieder abgedrängt. Nur U 221 unter dem jungen Trojer 
kam zum Schuß und versenkte um 16.43 und 16.49 Uhr die ‚Walter Q. Gres- 
ham‘ und die „Canadian Star‘‘ mit insgesamt 15484 BRT. 

U 338 wurde schwer beschädigt, U 384 unter Oblt.z.S. von Rosenberg: 
Gruszczynski wurde durch Flieger versenkt. U 441, U 608, U 666 und U 527 


Ein Boot bei der Torpedoübernahme in Kiel (U 48) 


An Bord von U 124 (Kptlt. Schulz) sind als II. WO Werner Henk: h 

} t s ts) und als 
I. WO Jochen Mohr eingestiegen (ganz links der Bordarzt Es 
und Mohr wurden die Geleitzugkämpfer. Ei 


kamen abschließend noch zum Schuß. i i i i 
en Schuß. Nur zwei Schiffe gingen durch ihre 
‚Am Morgen des 20. März 1943 ließ der BdU den Angriff i 
sich beide Geleitzüge im Landbereich der Flugzeuge er ka Er 
den. Die U-Boote setzten sich nach Westen ab. Während dieses Ablau- 
Be wurden ke: und U 631 durch Bomber beschädigt und traten den 
Nicht weniger als 21 Schiffe der Alliierten mit 140842 BRT in di 
ser größten Geleitzugsschlacht im Atlantik versenkt, elf ee 
getroffen. Von den insgesamt 100 Schiffen der beiden Konvois liefen nur 

69 in den Nordkanal ein. Mehr waren nicht übriggeblieben. 
% ran Erfolge vervollständigten die März-Versenkungsliste. Captain 
u: der berühmte Seekriegshistoriker, schrieb nach diesem März- 
u: er 1943: „Mankann auf diesen Monat nicht zurückblicken, ohne so 
+ E me Entsetzen zu empfinden über die Verluste, die wir erlitten. 
u ritische Admiralität traf alle Anstalten, um diese Erfolge deutscher 
E: e zu brechen. Fünf Support-Groups wurden durch Admiral Horton 
gestellt. Die Amerikaner schickten eine sechste mit dem Träger 


uB “u Pr . . . 
Rn ge» und fünf Zerstörern. Ihr Ziel war es, die ‚Wolf-Packs‘' zu vernich- 


Das Finale im Mai 


ee een Ende des U-Boot-Einsatzes im Atlantik begann im April 
Tal rien ne Einsatz der insgesamt sechs Support-Groups durch Admi- 
En _ hef der Western Approaches (der westlichen Geleitzugwege), 
chiffe durch den Einbau von „High Frequency Direction Finders’ 
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U 123 unter Reinhard Hardegen 
im Angriff auf einen Dampfer, 


— ‚Huff-Duff‘‘ genannt — nunmehr in der Lage waren, von sich aus Zer- 
störer und Flugzeuge auf geortete U-Boote anzusetzen, war das vorläufige 
Ende gekommen. 

Die mitentscheidende Waffe gegen die deutschen U-Boote war der neue 
Wasserbombenwerfer „Hedgehog‘, der als Fächer 24 Wasserbomben 
gleichzeitig mit verschiedenen Tiefeneinstellungen werfen konnte. Hinzu 
kam als Non plus ultra der U-Boot-Bekämpfung die „Ihorpex-Wasse 
bombe‘', die jedes U-Boot, wie tief esauch getaucht sein mochte, erreichen 
konnte. 

Die britische Operations Research hatte in den letzten Jahren und vor 
allem im Frühjahr 1943 während der großen Rudelschlachten die Angriffs- 
weise der deutschen U-Boote genau durchleuchtet und daraus neue wirk- 
same Abwehrmethoden entwickelt. Ein weiterer Faktor, der später aufge- 
griffen werden soll, kam hinzu. 1 

Alle diese Maßnahmen bewirkten, daß im April 1943, wo ohnehin ei n 
Großteil der deutschen U-Boote nach den März-Rudelschlachten in die 
Stützpunkte zurückkehren mußte, die Erfolge der U-Boote zurückginge n. 
Gemessen an der Zahl der eingesetzten Boote waren sie jedoch noc 
durchaus gut. } 

Nach respektablen Einzelerfolgen von U 155, Piening, U 129 Witt, unt 
U 124 unter Jochen Mohr, der bereits 1942 vor der US-Küste von sich reden 
gemacht hatte, gelang es der Gruppe „Löwenherz', vom 4. bis zum frühel 
Morgen des 7.Apr. 1943 am Konvoi HX 231 zu operieren. Von del 
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17 Booten dieser Gruppe kamen acht Boote zum Schuß. Am Abend des 
14. Apr. versenkte U 635 unter Oblt. z.S. Hei i i E 
BE  BRT. S. Heinz Eckelmann die „Shillong 

Zwei Stunden nach Mitternacht des 5. Apr. schoß U 630 auf i - 
fer, von denen die 9365 BRT große Weroo sank. U 229, U 706, nr 
u 632 versenkten jeweils ein Schiff. U 563 unter Kptlt. von Hartmann torpe- 
dierte den 9005 BRT großen Tanker ‚Sunoil‘, und U 270 schoß auf zwei 
Dampfer und horchte nach Einzelschüssen zwei Detonationen, doch diese 
brachten keine zählbaren Erfolge. , 

Die Geleitzüge ON 176, ONS 2 und ON 176 verloren jeweils n i 
Schiffe. Am ON 176 versenkte U 188 den britischen Zerstörer Ber 

Der HX 232 verlor drei Schiffe, ein weiteres wurde torpediert, aus dem 
HX 233 wurden zwei Schiffe versenkt. U 123 unter Oblt.z.S. Horst von 
Schroeter schickte das britische U-Boot P 615 in die Tiefe. Der ONS 3 mit 
drei Verlusten, der HX 234 mit zwei und einer Torpedierung, der ONS 5 mit 
einer Versenkung zeigten, daß die großen Erfolge des März nicht wieder- 
holt werden konnten. Lediglich am TS 37, Takoradi-Freetown, konnte wie- 
der einmal mehr Kptlt. Henke mit U 515 in zwei Anläufen binnen zweier 
=. Ri a versenken und einen fünften Frachter torpedieren. 

mmerhin endete dieser Monat noch mit einer Versenkungsz 
38 Schiffen mit 219147 BRT. Hinzu kam die Versenkung eines en 
eines U-Bootes und eines weiteren Bewachers. i 

Am Konvoi HX 231 war am 6. April U 632 von einer Liberator der Luftsi- 
cherung vernichtet worden. U 635 fiel der Fregatte ‚Tay‘' am selben Tage 
zum Opfer. Vier weitere U-Boote wurden durch Luft- und Seeangriffe 
beschädigt. 

Am ONS 4 führte Commander Macintyre die Geleitzugsicherun 
seiner Führung wurde U 191 durch dehneuen EEE RER. 
werfer versenkt. U 203 ging am 25. Apr. für immer auf Tiefe. 

Anfang Mai 1943 waren inzwischen wieder so viele deutsche U-Boote 
ausgelaufen, daß vier Gruppen gleichzeitig aufgestellt werden konnten. 
Die ersten beiden Konvois konnten nicht gefunden werden. Erst der aus 
England kommende ONS 5 mit 30 Schiffen wurde am 4. Mai gesichtet. 


Das Ende der Schlacht im Atlantik 


4 Bis dahin hatte U 515 unter Kptlt. Henke seinem ersten Paukenschlag in 
ii Karibischen See den zweiten hinzugefügt, alser in den frühen Morgen- 
: geen des 1.Mai in zwei Anläufen weitere drei Dampfer versenkte. Am 
E e Tage hatte U 107 unter Gelhaus das 12411 BRT große britische 
” = orschiff „‚Port Victor‘' versenkt und U 182 unter Nico Clausen ein wei- 
E Ai durch Torpedoschuß gestoppt und mit seiner Artillerie ver- 
Be den ONS 5s kam U 125 unter Kptlt. Folkers am 4. Mai als erster zum 
u und versenkte die „North Britain‘ mit 4635 BRT. U 628 unter Kptlt. 
E age) kam am Morgen des 5. Mai heran und schoß auf fünf Schiffe, 
a: eine Korvette. Nur ein Schiff wurde getroffen. Wenige Minuten 
Bu a auch U 925 zum Schuß, dann U 264 und U 358 und noch einmal 
Be... . asenschar schloß nach Aufladen der Rohre noch einmalheran und 
Fri xte ein Schiff. Damit verloren der ONS 5 und ONS 5s, nachdem am 
mittag des 5.Mai auch U 584 und U 707 geschossen hatten und am 
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Kptlt. Werner Henke, der im April-Mai 1943 
eine große Erfolgsserie schaffte. Am 15, 
Juni 1945 im Lager Fort George G. Meade 
„auf der Flucht erschossen’! 


Abend U 266 in einem furiosen Angriff heranschloß und drei Schiffe bin- 
nen dreier Minuten versenkte, insgesamt 12 Schiffe mit 55760 BRT. 

Bis dahin hatten aber auch die U-Boote erhebliche Verluste hinnehmen 
müssen. So war U 630 von einem CANSO-Flugboot versenkt worden. Die 
Korvette „Pink‘' vernichtete am 5.Mai U 192; U 638 ging am selben Tage 
durch Wabos der Korvette ‚„Loosestrife‘' verloren. U 125 wiederum wurde 
von dem aus dem Nebel heraus das Boot anlaufenden Zerstörer „Oribi” 
gerammt, es entkam und gab Notruf, der von der Korvette ‚„Snowflake” 
angepeilt wurde. Diese schloß heran und brachte das Boot durch Artillerie 
feuer zum Sinken. U 531 ereilte sein Schicksal in Gestalt des Zerstörers 
„Oribi'. U 533 wurde von „Sunflower‘' gerammt, konnte aber entkommen. 
Die Fregatte „Pelican‘' versenkte U 438 mit Wasserbomben. Drei weitere 
Boote wurden noch beschädigt. 

Großadmiral Dönitz ließ den Angriff auf diesen stark gesicherten Geleit- 
zug abbrechen. Sieben Boote waren am Konvoi ONS 5 verlorengegangen. 
Darüber berichtet das KTB des BdU: 

„Die Ortung durch Luft- und Überwasserfahrzeuge beeinträchtigt nicht 
nur auf das Schwerste den unmittelbaren Kampf des einzelnen Bootes, sie 
gibt darüber hinaus auch dem Gegner ein gut ausgenutztes Mittel, um die 
vorbereitenden Aufstellungen der U-Boote zu erfassen und ihnen auszus 
weichen. Sie ist damit im Begriff, dem U-Boot seine wesentlichste Eigen” 
schaft, die Nichtfeststellbarkeit, zu nehmen. 

Nach Abbruch dieser Geleitzugsschlacht standen nur noch 18 Boote im 
Atlantik. Sie wurden vom BdU ostwärts von Neufundland zur Gruppe 
„Elbe‘' zusammengefaßt. Am Konvoi HX 237, der vom 11. bis 13. Mai ange 
griffen wurde, gingen drei Boote verloren. Dieser dagegen verlor drei 
Schiffe mit 21389 BRT. Am ONS 7 fanden zwei U-Boote den Untergandı 
während der Konvoi nur ein Schiff mit 5196 BRT verlor. 

An den SC 129 kam nur ein Boot heran: U 402 unter Kptlt. von Forstnel 
Er schoß zwei Schiffe heraus. U 223 wurde schwer beschädigt und erreichl@ 
nach einem sagenhaften zwölftägigen Marsch den Stützpunkt St. Nazall® 


128 


U 186 wurde an diesem Konvoi durch den Zerstö { 
örer „Hesperus‘' - 
senkt, auf dem Commander MclIntyre, wohl der bekannteste U-Boot-Killer 
eingestiegen war. U 266 ging durch eine Liberator der RAF Squadron 86 
verloren. Vom 1. bis zum 22. Mai 1943 gingen auf See insgesamt 31 U-Boote 
verloren. An Bord von U 954, das am 19. Mai 1943 südostwärts von Cape 
re a kr ee Z 120 versenkt wurde, fuhr auch Oblt.z.S 
Peter DöOnitz, ein Sohn des Großadmirals, als W; izi i it allen 
anregen‘ als Wachoffizier. Er fiel mit allen 
Bis zum Monatsende waren es 41 verlorene Boote 
Z € eworden. Ih 
egenüber standen Handelsschiffsverluste des a 41 Schiffen 
mit 2053 72 BRT. Das war ein Ergebnis, das nicht ignoriert werden konnte 
wenn nicht die ganze U-Boot-Waffe verlorengehen sollte. 
Großadmiral Dönitz befahl bereits am 24. Mai 1943 den noch in See ste- 
En U-Booten den Abmarsch aus dem Nordatlantik in den Seeraum der 
zoren. 
Er sagte dazu: „Wir waren in der Atlantikschlacht unte z i 
azu: ,, rlegen.' C 
Roskill schrieb in dem von ihm verfaßten amtlichen SaakriorawnE AB 
2 ehe Bande re, abgeschüttelt hatten, der uns beinahe 
en Hals zugedrüc ätte. (Siehe: RoskillS. W.: a.a. i i iti 
schen Stellen gingen noch weiter: re 
„Die Schlacht erreichte nie wieder dieselbe Höhe, noch ieinei 
i wars 
so unsicheren Gleichgewicht wie während des Frühjahrs 1943. Mit Recht 
kann daher gesagt werden, daß der Sieg, von dem hier berichtet wurde 
einen entscheidenden Wendepunkt des Krieges darstellt. Dies nach 
45 Monaten einer unaufhörlichen Schlacht, die von stärkerer und heftige- 
rer Art war, als die Nachwelt sie sich einmal wird vorstellen können.“ 
‚Der U-Boot-Krieg aber mußte weitergeführt werden. Wäre er zur Gänze 
eingestellt worden, dann hätte der Gegner seine 2600 Fahrzeuge, die gegen 


Brennende Tanker liegen auf der See, 
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Die U-Boot-Frontspang®e 


die U-Boote eingesetzt waren, ebenso wie jene Hunderte von Flugzeugen 
für andere Zwecke freibekommen. Ein nicht abzuschätzendes Industrie- 
und Werftpotential wäre ebenfalls frei geworden, dasnach den Worten von 
Großadmiral Dönitz für folgende andere Zwecke hätte eingesetzt werden 
können: 

„Zur Forcierung und Eroberung der Seeherrschaft in der Ostsee, Chur- 
chills altem Wunsch. Dann hätten die Erzversorgung Deutschlands, die 
Versorgung der deutschen Ostfront und am Ende des Krieges die Rückfüh- 
rungsoperationen nicht stattfinden können, und die deutsche Kriegsma- 
rine wäre nicht in der Lage gewesen, mehr als zwei Millionen Menschen 
über die Ostsee zu retten. 

Die für die U-Boot-Bekämpfung dann nicht mehr benötigten Flugzeuge 
wären ebenfalls mit Bomben beladen nach Deutschland geflogen und hät- 
ten deutsche Städte angegriffen und in Schutt und Asche gelegt. 

Schon um dem Gegner diese Möglichkeit nicht zu geben, mußte daheri 
Mai 1943 der U-Boot-Krieg fortgesetzt werden. Der Atlantik war das Vor- 
feld, in welchem in vorderster Linie die Heimat verteidigt wurde. Die 
U-Boot-Waffe konnte 1943 nicht aufhören, sich einzusetzen. So nahmen 
denn die U-Boot-Fahrer in selbstlosem, echtem Soldatentum diesen schwe 
ren Kampf weiter auf sich.“ 

Im Juni 1943 stand Großadmiral Dönitz nach diesen unerhört hohen Ver- 
lusten vor der schwersten Entscheidung in seiner Laufbahn. Sollte er die 
U-Boote aus allen Seegebieten zurückrufen und den gesamten 
Boot-Krieg einstellen? Oder sollte er trotz aller Unterlegenheit gegenüber 
den Geleitzugsstreitkräften weiterkämpfen lassen? 

Was Großadmiral Dönitz herausfinden wollte, war nach seinen WorleH 
folgendes: „Die Frage war, ob die U-Boot-Waffe die bittere NotwendigKeF 
eines Kampfes, bei dem es keine großen Erfolge mehr zu erringen gab, el 
sehen und diesen Einsatz selbstlos und opferbereit auf sich nehmen würde. 

Ich ließ die Flottillenchefs der Front-Flottillen an der Biskayaküste beit 
‚Führer der U-Boote West‘, Kpt.z.S. Rösing, zusammenkommen. Es wal@“ 


dies: 
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Der Chef der 9. U-Flottille, KKpt. Lehmann-Willenbro 
10. U-Flottille, KKpt. Kuhnke, der Chef der 7. U-Flottille, a Re 3 
Chef der 6. U-Flottille, KKpt. Schulz und der Chef der 3. U-Flottille KKpt 

app: — | 

Es gab bei dieser Besprechung nur die eine Überzeugung, d i i 
kämpfen müßten, und es gab nur die eine Fa eg 
U-Boot-Fahrer inihrer großen Mehrzahl diesen Entschluß für richtig halten 
würden. Daß diese Zuversicht angebracht war, hat die U-Boot-Waffe 
gezeigt. Ihr Kampfgeist war bis zum Kriegsende ungebrochen. 

Der OB der Kriegsmarine hatte Hitler bereits am 11. Apr. 1943 auf dem 
Berghof Vortrag gehalten und dabei auch die U-Boot-Verluste genannt, die 
im Februar 19, im März 15 und bis zum 11. Apr. sechs Boote betragen hat- 
ten. Er hatte diese Verlustzahlen alszu hoch bezeichnet und von Hitler eine 
Sag) der Werftkapazität verlangt. 

itler stimmte dieser Forderung vollinhaltlich zu. Der v Öni 
vorgelegte neue Bauplan sah vor, daß im zweiten Halbiahr 1943 cie Zahl 
der monatlich fertig werdenden U-Boote auf 27 gesteigert werden sollte 
Diese Zahl sollte bis zum ersten Halbjahr 1945 gehalten werden während 
im zweiten Halbjahr 1945 monatlich 30 U-Boote geplant waren. 


Von August 1942 bis Mai 1943 wurden auf See diese Handelsschiffe versenkt. 


62/Der Mittelatlanti 
August 1942-Mai 1£ 
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Die Schlacht an der Unstrut 
Erster Sieg über die Geißel Europas vor 1060 Jahren 
Von Josef Sommerfeld 


Vorgeschichte 


Kein Jahrhundert in Europa hat unter den Ungarneinfällen so sehr zulei- 
den gehabt wie das zehnte. Jenes magyarische Reitervolk aus der ungari- 
schen Steppe war wegen seiner unübersehbaren Scharen, der überra- 
schend schnellen Angriffstaktik und der Grausamkeit dem überfallenen 
Land und seiner Bewohnerschaft gegenüber äußerst gefürchtet. Kein Wun- 
der, wenn man bereits dem Hunnenkönig Attila (f 453) den Beinamen 
Godegisel, d.h. Gottesgeißel, beigegeben hatte, während die Chronisten 
nachfolgender Jahrhunderte jene wilden Reiterhorden, von denen man 
allgemein irrtümlicherweise glaubte, es handelte sich bei ihnen um die 
Nachkommen der Hunnen, als „berittene Teufel‘ bezeichneten. 


Zeitgenössischen Berichten zufolge handelte es sich bei ihnen um ein 
Gemisch von Mongolen, Kaukasiern, Persern, Armeniern, Finnen und 
einiger Turkvölker. Sie seien allgemein von geringem Körperwuchs, heißt 
es, so daß sie einem Sachsen mit dem Kopf nur bis unter die Schulter reich- 
ten; selten sei einer von ihnen dabei, der mit seiner Körpergröße an die 
Länge von drei Schwertern heranreicht. Sie seien die Nachkommen der 
Hunnen, „sehen aus wie die Teufel” und können auch ‚wie die Teufel rei 
ten‘. Dabei ertrügen sie die bitterste Kälte genauso wie die ärgste Hitze des 
Tages. — Als positive Eigenschaft wird ihnen jedoch bescheinigt, daß sie 
sich Gästen gegenüber freundlich, offen und ohne Heimtücke zeigten. 


Unvermutet fielen die Horden in andere Länder ein, mordeten, plünder: 
ten, brandschatzten und entführten die Frauen und Kinder, während sie die 
Männer und Knaben über zehn Jahre als Leichen zurückließen. Was half 
es, daß man sie auch als „die Enkel Attilas' oder „die Kinder Belias’ 
schimpfte und verdammte; geholfen war damit keinem, nur die Hilflosig: 
keit der gequälten Zeitgenossen spricht aus der Maßnahme. 


Am 24. Juni 906 fielen die Ungarn, von den Daleminziern, einem sorbi- 
schen Stamm aus dem Gebiet der heutigen Städte Merseburg und Meißen 
gerufen, in Sachsen und Thüringen ein, raubten das wehrlose Land aus und 
taten den Frauen und Mädchen Gewalt an. — Ein Jahr darauf fügten sie i 
der Schlacht bei Preßburg dem bayrischen Aufgebot große Verluste ZU, 
worunter sich auch höhere kirchliche Würdenträger befanden. Die Folge 
war, daß Herzog Arnulf ihnen das Zugeständnis einräumte, künftig na h 
eigenem Ermessen ungehindert durch Bayern hindurchzuziehen, wodurch 
die bereits bestehende Feindschaft zwischen den Ungarn und dem Reich 
zum ständigen Kriegszustand ausuferte. 


Am 12. Juni 910 drangen die wilden Horden in schnellem Zuge bis nac 
Schwaben vor, bildeten eine Zangenbewegung und schlugen auf ihren 
Rückzug zunächst das schwäbische und am 22. Juni das fränkische Aufge 
bot. — Im nächsten Jahr drangen sie wiederum weit nach dem Westen VO 
wobei ein Teil von ihnen das Bodenseegebiet heimsuchte, während de 
andere den Rhein überschritt und das Gebiet um Straßburg in Angst uN! 
Schrecken versetzte. - 912 erschienen die wilden Reiter erneut auf deu 
schem Boden; sie stießen bis Eichstätt und darauf bis Thüringen vor. — # 
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Deutscher König Heinrich I. und Gemahlin 
Mathilde in der Klosterruine Memleben 


Jahr 913 erfolgte ihr Einfall in Burgund. Auf dem Rückzug wurde wiederum 
das Schwabenland heimgesucht und verwüstet. Am Inn wurden die Noma- 
den zum Kampf gestellt und in hartem Ringen geschlagen. Obwohl dieser 
Sieg den Deutschen ihr Selbstwertgefühl gestärkt hatte, kam es dennoch 
ein Jahr darauf unter dem Bayernherzog Arnulf zur Erneuerung des im 
Jahre 907 geschlossenen Neutralitätsabkommens. — 915 drangen die frem- 
den Reiterscharen über die Fränkische Alb nach Würzburg ein, erstürmten 
auch Fulda und verwüsteten die Stadt. 

Auch nachdem Heinrich I. 915 das Erbe seines Vorgängers, König Kon- 
rad lI., angetreten hatte, setzten die Madjaren ihre Raub- und Beutezüge in 
das Reichsgebiet fort. Auch Italien blieb von ihnen nicht verschont. Hein- 
rich stellte sich zunächst zwar nur auf die Landesverteidigung ein, ver- 
mochte der Wildheit und dem Trotz der Eindringlinge aber keinen nachhal- 
tigen Widerstand entgegenzusetzen. 

Neben diesen kargen Angaben zeichnen die Chronisten Bilder des Grau- 
ens und der Schrecken ihrer Zeit in düsteren Farben. — Die expansive 
Gewalt der Ungarn erreichte zwischen 924-926 ihren Höhepunkt. Sie 
Tückten über die Einfallstraße durch Mähren, Schlesien und Daleminzien 
heran, überquerten die Elbe und rückten bis in das Harzgebiet vor. Dabei 
nahmen ihre Raubzüge besonders heftige Formen an, so daß der Chronist 
klagt: „Sie brannten die menschlichen Siedlungen und richteten ein sol- 
ches Blutbad an, daß eine gänzliche Verödung durch sie drohte. Sie dran- 
gen bis vor die königliche Residenz, die 17 Kilometer nordöstlich von Gos- 
ar gelegene Pfalz Werla, vor, in der sich der König, der selbst krank war, mit 
Seinen Getreuen aufhielt. 

E: gelang es dem sächsischen Bauernheer mit seiner schwerfälligen Rei- 
En eine bedeutende und einflußreiche Führerpersönlichkeit der Ungarn 

E BE nzunohmien und gebunden vor den König zu führen. Der Name des 

” nen wird uns von den Chronisten zwar nicht überliefert; manches 
E "spricht dafür, daß essich beiihm um einen Angehörigen des Arpaden- 
Uses, und zwar um Zolta, den jüngsten Sohn Arpads, handelte. 
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Bericht über die Einfälle der Ungarn von Widukind von Corvey 


Da Heinrich Gold und Silber, das die Feinde für die Freilassung ihresM 
nes anboten, zurückwies, dafür aber einen länger dauernden Frieden 
derte, willigten die Ungarn endlich nach monatelangen Verhandlungen I 
die Forderung ein, für die Freilassung und gegen die Entrichtung eine 
ansehnlichen Jahrestributes einen Waffenstillstand von neun Jahren Z# 
besiegeln. Mit dieser Regelung war-Heinrich einverstanden, und er nah 
sie bereitwillig entgegen. 


Kriegsvorbereitungen 


König Heinrich hatte mit dem Waffenstillstand eine notwendige Atem- 
ause gewonnen. Die ihm zur Verfügung stehende Zeit nützte er mit Tat- 

kraft, Klugheit und Umsicht, vor allem aber mit der ihm eigenen Nüchtern- 
heit aus und begann das Land und seine Bewohner methodisch auf- und 
umzurüsten. 

Zunächst ließ er entlang der Elbe-Saale-Linie an strategisch und ver- 
kehrstechnisch wichtigen Punkten Haupt- und Nebenburgen errichten. 
Diese zunächst für das Herzogtum Sachsen vorgesehene Maßnahme fand 
bald den Zuspruch auch der übrigen deutschen Stämme und wurde nach 
dem Ingelheimer Reichstag 926 endlich im ganzen Reich durchgeführt. Es 
wurden auch zahlreiche Fliehburgen geschaffen, die groß genug waren, 
der umwohnenden Bevölkerung mitsamt ihrem Vieh Aufnahme und Schutz 
zu geben. Dessen nicht genug entstanden Wallanlagen als Magazine zur 
Sicherstellung von Lebensmitteln und Waffen. Die Städte ließ der König mit 
starken Mauern, die Klöster mit breiten Gräben absichern. Auch dabei 
ging Heinrich mit der ihm eigenen Energie zu Werke und hielt die Bevölke- 
rung an, wenn nötig Tag und Nacht zu arbeiten. 

Jeder neunte Mann mußte sich auf einer der Burgen als Kastellan in stän- 
diger Alarmbereitschaft aufhalten, während die übrigen acht die Felder 
bestellen und von dem erzielten Ertrag den 3. Teil an die Burgen abliefern 
mußten. So schuf der König eine Art stehendes Heer, das sich aus Sachsen, 
Thüringern, Alemannen, Bayern und wahrscheinlich auch aus Schwaben 
rekrutierte. Diese mobile und gut ausgebildete ‚Kavallerie auf Ackergäu- 
len‘ wurde in Schwadrone aufgegliedert und geschult, den ersten Pfeilre- 
gen mit den Schildern abzufangen und im geschlossenen Verband zu kämp- 
fen. Dabei wurde die Truppe nicht nur für den Verteidigungskampf, 
sondern gleicherweise auch für den Angriff ausgebildet. Um die neuge- 
schaffene Kampfeinheit zu erproben, wurde diese im Kampf gegen die 
angrenzenden, feindlich gesinnten Stämme, die in der Regel früher schon 
gleichzeitig mit den Ungarn in das Reichsgebiet eingefallen waren, einge- 
setzt. 

Da König Heinrich keineswegs gewillt war, sein Land durch ständige Tri- 
butzahlungen von der Gnade der Ungarn abhängig zu machen, berief er 
für den 1. Juni 932 eine Synode nach Erfurt ein, zu der u.a. auch 
13 Bischöfe bzw. Erzbischöfe und einige Abte erschienen. Dabei wurden 
die Beschlüsse für die zu erwarten stehende Auseinandersetzung mit den 
Magyaren getroffen. Auch die Vertreter der Kirche sollten sich offen zu 
der Notwendigkeit des bevorstehenden Entscheidungskampfes bekennen; 
denn Heinrich hatte zur Bestreitung der Tributzahlungen auch die Schätze 
der Kirche nicht geschont. ‚Was wollt ihr‘, rieferden Anwesenden zu, „Ihr 
habt zu entscheiden. Wollt ihr weiterzahlen und um alle Früchte Eurer 
Arbeit kommen, oder wollt Ihr Euch meiner Führung anvertrauen und die 
Horden aus dem Lande jagen?“ 

Der Erfolg der rhetorisch klug vorgetragenen Rede war durchschlagend; 
alle Angesprochenen stimmten Heinrich mit lautem Beifall zu. - Eine ähn- 
liche Synode hatte Herzog Arnulf von Bayern zuvor schon in Regensburg 
abgehalten und die bayrischen Kirchenfürsten von der Notwendigkeit des 
Befreiungskampfes überzeugt. So konnte Heinrich denn gleichsam im Auf- 

u ug im Namen der Würdenträger des Reiches frei entscheiden und 
ndeln. 
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Der Entscheidungskampf 


Nach sorgfältiger Ausnützung der ihm zur Verfügung stehenden Frist 
konnte der König dem Ende des neun Jahre währenden Waffenstillstandes 
ohne größere Besorgnis entgegensehen. Dieser ausgehandelte Waffenstill- 
stand wurde nicht, wie zuvor befürchtet, von den Ungarn gebrochen, son- 
dern von Heinrich aufgekündigt. Damit war der Kriegszustand wieder her- 
gestellt. Als die ungarischen Gesandten im Herbst 932 am königlichen 
Hofe erschienen, um den fälligen Tribut einzufordern, zeigte man ihnen 
die kalte Schulter; ja sie wurden nicht einmal vom König empfangen, son- 
dern mit leeren Händen abgewiesen. 

Auch die Ungarn hatten nach den Worten Widukinds von Corvey gerü- 
stet wie nie zuvor. Im Februar 933 tauchten die ersten ungarischen Reiter- 
trupps an der Grenze auf und leiteten damit die bevorstehende Auseinan- 
dersetzung ein. Als diese unterwegs versucht hatten, die Daleminzier für 
einen gemeinsamen Einfall in das Reichsgebiet zu gewinnen, warfen sie 
ihnen einen feisten Hund vor die Füße; es war ihnen nämlich nicht unbe- 
kannt geblieben, daß die Deutschen für die bevorstehende Auseinander- 
setzung mit den Magyaren sehr wohl vorbereitet waren. — Erst später hat 
der Volksmund die Angelegenheit mit dem Hund König Heinrich zuge- 
schrieben. Diese Mär gehört jedoch genauso dem Bereich der verherrli- 
chenden Dichtung an wie die Sage von Heinrichs Königswahl am Finken- 
herd. 


Ausgrabung der Pfalz Werla 
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Oschersleben 
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Lage der Pfalz Werla 


Heinrich hatte beim Herannahen des Fei i 
eindes seine Truppen im Nord 
en: zusammengezogen und erwartete den Angriff. Die Herzöge folg- 
= en Aufgebotsaufruf. Wie Heuschreckenschwärme schweiften die 
% = en durch das Land. Um Sachsen einer Einöde gleichzumachen und 
er DRPRFRER Er sich grausamer denn je. Was männlichen 
es war, wurde auf der Stelle niedergemacht, di ä 
chen und kleineren Kinder abe acer Frame) 
\ ren Ki r schleppten sie als Kriegsbeute mit si 
Bülich teilten sie sich in zwei Haufen. Der eine drang nase Eraser ui 
en a lass anzugreifen; sie glaubten nämlich, so die Haupt- 
hr Lager 2} nrichs Heer zu treffen und schlugen im Harzvorland am Elm 
un sah Heinrich seine Stunde für } ächsi ü 
E r gekommen; das sächsisch-thüringi- 
Aufgebot rückte vor und zwang die Horden zum Kampf. das are 
E r die beschwörenden Worte ihres Königs in den Ohren, sie sollten 
u genachieg an ihre Familien, an ihre Eltern, die Frauen und Kinder 
Ben, er auch die zu Asche gewordenen Höfe und Dörfer nicht verges- 


Der Angriff wurde mit i 
Sic großer Entschlossenheit vorangetragen i 
Be: jahrelange Drill bestens bewährte. Als die Schlacht Me Sr 
En: > ich zugunsten der Verteidiger der eigenen Heimat entschieden 
Böhne Fi nach den Angaben Widukinds von den 50000 eingefallenen 
n des Teufels’ 36000 Leiber der Erschlagenen auf der Walstatt 
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Rekonstruktion der Quedlinburg 


zurück, während die übrigen ihr Heilin der Flucht gesucht hatten. Dabeiist 
jedoch zu beachten, daß die Zahlenangaben früherer Zeiten, die Antike 
nicht ausgenommen, in der Regel weit übertrieben sind. Tatsache abe 
bleibt dennoch, daß der erste Sieg Heinrichs über die Horden aus der unga 
rischen Steppe im Reichsgebiet zu einem überwältigenden Erfolg wurde. 

Im Osten drangen die feindlichen Scharen gleichfalls, wie es heißt, mi 
50000 Schergen vor. Diese wandten sich alsbald der Jechaburg bei Son 
dershausen zu und griffen sie an. Dort, so heißt es, hatten die Schweste 
Heinrichs und ihr Gemahl Wido ihre Gold- und Silberschätze geborgen. E 
fanden erbitterte Verteidigungskämpfe statt. Glücklicherweise ver 
derte aber die eintretende Dunkelheit der Nacht die Einnahme der Burg. 

Noch in selbiger Nacht erfuhren die Anführer der Belagerer, daß eine 
seits ihre nach Westen vorgedrungenen Scharen gestellt und weitgehen 
aufgerieben worden waren, zum anderen noch, daß sie von den Sachse 
bereits mit einem schlagkräftigen Heere erwartet würden. Der König hat 
nämlich bei Riade ein festes Lager bezogen. Der genaue Standpunkt dies‘ 
Lagers konnte bis zum heutigen Tag nicht eindeutig ermittelt werden. EN 
weder befand es sich an der Unstrut westlich von Merseburg in Kalbsri ei 
an der Helme, kurz vor der Mündung in die Unstrut, oder rechts der Sad 
zwischen Perse und der Mündung der Rippach in die Saale bei Treben. 

Obgleich sich der König an jenem Tage mehreren Chronisten zufol! 
sehr krank fühlte, so schonte er dennoch seiner nicht, brach vielmehr 
der Truppe auf undritt ihr voran. Der Anmarsch erfolgte von Quedlinb 
aus auf dem rechten Saaleufer flußaufwärts. Der Überlieferung zufol 
tränkte er sein Roß in Königsborn und betete südlich von Dürrenberg ® 
Hunnenstein. Vor der Schlacht ermahnte er seine Krieger noch einmä' 7 
Tapferkeit und stellte ihnen den zu’erwarten stehenden Kampf so schick: 


haft vor Augen, wie es lebendiger nicht hätte geschehen können, wobel 
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pie Heilige Lanze 


die Ungarn als die Feinde aller bezeichn 
t ete. Er forderte die Seini 
ge, bei dem bevorstehenden Ringen die Rettung des Vaterlangies unddi £ 
Pr er En BETEN LHDR stets vor Augen zu haben ” 
er Morgenfrühe des 15.März 933 be "di i 
forge S Ä gann die Schlacht. M 
u ee son Ku 1 eK ertie sich das deutsche Aufgebet den 
1, ve as wi ingende „Hui! Hui!‘ in di 
Damit die Ungarn angesichts de e EEE 
! T J r gepanzerten deutschen Reiterei ni 
sogleich verängstigt die Flucht ergriff: i eh ar 
ee nlannan bass griffen, wurden ihnen leichtbewaffnete 
hickt, welche die Madj ä 
das deutsche Aufgebot Her Dekan een 
ken sollten. Der Köni 
schein none Es 2. Ite: önig selbst nahm an dem 
Anteil, indem er, di ili i 
ee üdlichen - er, die heilige Lanze in der 
i y deren, dannind i i 
nn r 2 : er mittleren und wieder nach 
- Ind, das flatternd 
Oo erei wechselnd, < ernde Banner des Erzengels 
aufforderie vor Augen, die Seinigen zum Streite ermunterte und dazu 
im en a er warfen die Leichtbewaffneten denn auch 
En aus ingen, wie es beabsichtigt war, vor. Als sie dann 
( ten Reiterschaft Heinri ichti 
En ppne a einrichs ansichtig wurde - 
achten kehrt und wandten sich panikartig a berg ah se 
en ig behindert zu werden, warfen sie die Waffen und den am Pfer- 
ürl ae Schmuck fort und stürmten davon. Bei der Leich- 
Aufgebot je Al ee Reittiere war es dem deutschen 
ti ie auf Ackergäulen', ni ögli i 
Olgen, so daß der weitaus größte Teil entkon ee Eine 
Daunen > entkommen konnte. Dennoch gelang 
’ chen, einem Teil der Horden den Weg abzuschneiden undi 
Kamp € zu erledigen oder gefangen ä Szählte 
en ae rg gen zu nehmen, während ungezählte 
D rühjahrskälte an Unterkühlung zugrunde gingen. 


asvi 
her on den Ungarn angelegte Lager mit den verschleppten Landbewoh- 


nun 
d dem wertvollen Beutegut konnte zurückerobert und befreit wer- 
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Plan zur Schlacht an der 
n S Unstrut 933 


En “ 
Mlebusa 932 Spree‘ 


den. Nähere Einzelheiten über die Kriegsereignisse an der Unstrut sind 
von den Chronisten jener Tage leider nicht überliefert. ; 
Unbeschreiblich war der Jubel im Sachsenlande und darüber hinaus in 
ganzen Reich, und Volk und Heer begrüßten König Heinrich als der 
Befreier und Vater des Vaterlandes. Er aber gab Gott die Ehre für den Sie 
im Befreiungskampf. Die Führer der einzelnen Abteilungen wurden mi 
Anerkennungen überhäuft und auch mit Landbesitz belohnt. Da sich dit 
Mühe bei den Vorbereitungen für den Abwehrkampf in jeder Weise ausge 
zahlt hatte, blieb das kleine Berufsheer auch weiterhin als Garant derinne 
ren und äußeren Sicherheit unter Waffen, so daß dem König jederzeit eim 
schlagkräftige Einsatztruppe zur Verfügung stand. — Der gemeinsam 
Kampf gegen die ‚wilden Teufel‘ vermehrte im Volk das Bewußtsein de 
Zusammengehörigkeit der deutschen Stämme. — Den Tribut, den man bis 
her hatte an die Ungarn zahlen müssen, bestimmte der Könignun zum WI 
deraufbau zerstörter Kirchen und Klöster, aber auch zur Unterstützung @< 
Notleidenden und Armen. Ä 
Wenn auch der Sieg über die Ungarn ein beglückender Erfolg gewes“ 
war, so war die Bedrohung Mitteleuropas durch die Ungarn dennoch niel 
endgültig gebändigt. Solange König Heinrich lebte (f 936), fielen die Mag 
aren nicht wieder in das Reichsgebiet ein. Erst die Schlacht auf dem Lec! 
feld südlich von Augsburg 955 unter König Otto I., dem Großen, dem SON 
und Nachfolger Heinrichts I., machte der „Geißel Gottes’' für immer © 
Ende. 
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Erinnerung an die Vermählung 
S.M. Kaiser Wilhelm II. und 
I.M. Kaiserin Auguste Viktoria 
im Februar 1881 in Berlin 


Von Hugo F. W. Schulz 


Am 26. Februar 1881 war Berlin schon früh auf den Beinen. Tausende 
frohgestimmter Menschen strömten an diesem grauen Wintertage dem 
Tiergarten und den Linden zu. Berlin hatte ein festliches Gewand angelegt 
überall wehten Fahnen, und die Linden wurden von Militär-Spalieren aller 
Waffengattungen und von Spalieren vieler Bürgervereine gesäumt. Dann 
teilten sich die Wolken, blauer Himmel zeigte sich, und die Sonne kam her- 
vor. 


Das war der Tag, an dem die Braut des Kaiserenkels Prinz Wilhelm 
Er * X 
Preußen, des späteren Kaisers Wilhelm II, Prinzessin Auguste Viktoria, 
Tochter des Herzogs Friedrich von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augu- 


stenburg, in feierlichem Zuge von Schloß Bellevue i - 
a  ereneallin vue zum Residenz-Schloß 


Vom Brandenburger Tor und dem Pariser Platz her, wonundi 
Kopf an Kopf standen und Gebäude und Masten mit den ae te 
Benfarben schwarz-weiß-rot und schwarz-weiß, vermischt mit den schles- 
wig-holsteinschen Farben blau-weiß-rot, die ganzen Linden hinunter reich 
geschmückt waren, klang preußische Marschmusik auf. Die Ehrenwache 
der Braut, die Leibkompagnie des 1. Garde-Regiments zu Fuß mit Prinz Wil- 
helm an der Spitze marschierte zum Schloß. 


Bald folgte dann vom Schloß Bellevue der Ehrenzug der Braut mit 
sechs Rappen gezogenen goldenen Karosse, in der en Königin __ be 
Preußen im Jahre 1793 ihren Einzug in Berlin gehalten hatte. Der Zug war 
eskortiert von je einer Eskadron des Regiments der Gardes du Corps, des 
1. Garde-Dragoner-Regiments und des 2. Garde-Ulanen-Regiments. Unter 
brausendem Jubel bewegte sich der Brautzug zum Schloß, 


4 Ber Wilhelm l., Kronprinz Friedrich Wilhelm — später Kaiser Fried- 
E III. — und der Bräutigam Prinz Wilhelm empfingen die Braut im Schloß- 
Ol und geleiteten sie zu einem Empfang mit der kaiserlichen Familie und 


re Unterzeichnung des Ehevertrages in das Kurfürsten- 


Eine Rundfahrt der kaiserlichen Famili 
f e] ! ilie am Abend durch das festli 
uminierte Berlin beschloß diesen ereignisreichen Tag. er 


Der folgende Ta 
g, Sonntag, der 27. Februar 1881, war der Tag der Vermäh- 
hc Gegen sechs Uhr nachmittags wurde in der neuen Eine im Schloß 
egenwart der nächsten Anverwandten die standesamtliche Eheschlie- 


129 durch den Minister des königlichen Hauses, den Grafen von Schlei- 
Z, vorgenommen. 


= formierte sich der Brautzug zum Einzug in die Schloßkapelle. Prinz 
desch nn in der Uniform eines Hauptmanns des 1. Garde-Regiments zu Fuß, 
u ckt mit dem preußischen Schwarzen Adler-Orden und dem engl. 
“ rer die Braut, Prinzessin Auguste Viktoria, in Weiß und Sil- 
gekleidet, mit einem Schleier aus Spitzen mit Myrten und Orangen 
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Prinz Wilhelm von Preußen mit 
Gemahlin — 1881 


besetzt, auf dem Haupte die aus vielen Diamanten gefügte Krone der könig= 
lichen Prinzessinnen, mit einem Myrtenkranz geschmückt. j 
Es folgten Kaiser Wilhelm I. mit der Königin Caroline von Sachsen, aus 
dem Hause Holstein-Gottorp-Wasa und der Herzogin Adelheit, der Mutter 
der Braut, Kaiserin Augusta mit König Albert von Sachsen und dem Prin- 
zen von Wales — dem späteren König Eduard VII. von England. (Der Vater 
der Braut war bereits im Jahre 1880 verstorben.) Weiter folgten die Eltern 
des Bräutigams, Kronprinz Friedrich Wilhelm und seine Gemahlin Kron- 
prinzessin Viktoria, Tochter der Königin Viktoria von England, der Groß 
herzog Friedrich I. von Baden und seine Gemahlin, die Großherzogin Luiser 
Tochter von Kaiser Wilhelm I., Prinz Friedrich Karl von Preußen, andere 
Mitglieder deutscher Fürstenhäuser und Vertreter von europäischen Für 
stenhäusern, wie Österreich, Rußland, Italien, Schweden und Spanien. 
Die Hofgeistlichen empfingen das Brautpaar in der Schloßkapelle. D: 
Kirchenglocken von Berlin läuteten, und der Schloßpfarrer, Oberhofpredi= 
ger D. Kögel, hielt die Traupredigt nach dem Bibelwort 1. Korinther I3r 
Vers 13: 
„Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe 
ist die größte unter ihnen. R. 
Kniend empfing das Brautpaar den Segen, draußen läuteten wieder 
Glocken und donnerten die Geschütze der Garde-Artillerie den Hochzelf® 


salut. 
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Nach den Glückwünschen des Familienkreises b i 
| egann die groß - 
]ationscour im Weißen Saal. Anschließend fand das en Er a. 
tersaal statt, und dann erfolgte der traditionelle Fackeltanz im Weißen Saal 
Ein nochmaliges Galamahl im Weißen Saal am Montag, den 28. Februar 
=» beendete die offiziellen Hochzeitsfeierlichkeiten in der Residenz in 
erlin. 
Am 2.März 1881 zog das junge Paar unter freudi i 
T - ger Anteilnahme der 
Bevölkerung in Potsdam ein und nahm zunächst Wohn i 
um ans in ars Marmorpalais umzuziehen. ie arg 
Der Ehe des späteren Kaiserpaares, Wilhelm 
’ , geboren am 27.J 
1859 zu Potsdam und Auguste Viktoria, geboren am 22. Oktober 1858 zu 
BB a auigen sieben Kinder beschert, die Prinzen Wilhelm 
itel-Friedrich, albert, August Wilhel i ie 
ae se g m, Oskar und Joachim und die 
Der Kaiser starb am 4. Juni 1941 in Haus Doorn im Exili i 
‚Ju xilin den Niederlan- 
den und wurde dort auf seinen Wunsch hin bestattet. Die Kaiserin a 
allen hochverehrte Landesmutter starb am11. April 1921 ebenfalls in Haus 
Boom und ne im Antiken-Tempel in Potsdam beigesetzt 
ie vierzigjährige Ehe des Kaiserpaares, die so hoffnun jsvoll 
Lebzeiten der Heroen des Zweiten Reiches begonnen hatte, die ans Piöhen 
un A net wohlhabenden und starken Deutschen Reich er- 
eben durfte, i i 
u e, endete so schmerzlich nach dem Sturz der Monarchie 1918 
Gedenken wir des Kaiserpaares mit Respekt i 
dem deutschen Volk gegeben hat. n A TURENT SEIT NDR TEONEN 


Haus Doorn 


Die Generale der Panzertruppe 
— Von 59 lebt nur noch einer — 
Von Dermot Bradley und Gerd F. Heuer 


Nachdem am 13. Juli 1992 der General der Panzertruppe Heinrich Eber. 
bachimbiblischen Alter von fast 97 Jahren gestorben ist, gibt esnur noch 
einen lebenden General der Panzertruppe aus der Zeit des Zweiten Welt 
krieges: den zwei Jahre jüngeren Maximilian Reichsfreiherrn von Edels- 
heim - geboren am 6. Juli 1897 in Berlin —, der seinen Lebensabend in 
Konstanz verbringt. 1 


Daß es in absehbarer Zeit keinen General der Panzertruppe mehr unter 
uns geben wird, mag ein gegebener Anlaß sein, einmal eine namentliche 
Übersicht aller Offiziere dieses Dienstgrades der Wehrmacht zusammen- 
zustellen. Es ist eine Dokumentation von 59 Namen, die aus der Geschichte 
des deutschen Heeres und des Zweiten Weltkrieges nicht wegzudenken 
sind. Diese Generale gehörten den Geburtsjahrgängen 1876-1900 an u d 
hatten durchweg - bis auf General Wenck - bereits am Ersten Weltkrieg 
teilgenommen. Wenck war damals noch königlich-preußischer Kadett auf 
der Hauptkadettenanstalt in Lichterfelde. Neun von diesen 59 Panzergene. 
rälen erlebten nicht mehr das Ende des Zweiten Weltkrieges, weil sie wäh 
rend der Kämpfe gefallen, in den Kriegsjahren an Verwundungen oder 
Krankheiten gestorben, tödlich verunglückt waren oder ihrem Leben 
selbst ein Ende gesetzt hatten — wie General Decker und Generalfeld- 
marschallRommel. 


Vier ehemalige Generale der Panzertruppe waren noch — beratend oder 
reaktiviert - am Aufbau der Bundeswehr beteiligt: Graf vonSchwerinab 
1950 als ziviler Berater des Bundeskanzlers Dr. Adenauer (1876-1967) 
für Sicherheitsfragen, General Kuntzen als Mitglied des 1955, gebildeten 
Personalgutachterausschusses für die Streitkräfte, dem die Mitwirkung bei 
der Auswahl der höheren Führer (ab Oberst) oblag, sowie General Rötti 
ger, der 1956 erster Inspekteur des Heeres wurde, und General Freihert 
von Lüttwitz, derin der Bundeswehr von 1957-1960 als Kommandieren 
der General des III. Korps diente. 


Drei Generale der Panzertruppe stiegen während des Krieges bis zum 
höchsten Range eines Generalfeldmarschalls auf (Model, Paulus, Rom 
mel) und weitere acht brachten es zum Generaloberst, was in der Bundes 
wehr dem General entspricht (von Arnim, Guderian, Harpe, Hube, 
Raus, Reinhardt, Schmidt und von Vietinghoff genannt Scheel). 


Zum ersten General der Panzertruppe wurde am 1. 10. 1935 der damalig 
„Inspekteur der Kraftfahrkampftruppen und der Heeresmotorisierung 
Oswald Lutz befördert, der mit seinen engsten Mitarbeitern Kempf 
Guderian, Nehring und Paulus - ebenfalls später Generale der Pan 
zertruppe — die neue deutsche Panzerwaffe von Grund auf plante UNE 
aufbaute und sie gegen mannigfache Widerstände zu jener Bedeutung el 
wickelte, die sie im Zweiten Weltkrieg erlangen konnte. Zu diesen Ma’ 
nern der ersten Stunde der neuen deutschen Panzertruppe gehörte au@ 
der spätere Generaloberst Harpe, der von 1931-1933 unter dem Dect 
namen „Direktor Hacker‘ sogenannter „Stationsleiter‘ der deutsch® 
Kampfwagenschule Kasan (‚Unternehmen Kama’) in der Sowjetunion W@ 


144 


Generaloberst 
Rudolf Schmidt 


Generalleutnant 
Georg-Hans Reinhardt 


wo ab Mitte der zwanziger Jahre in geheimem Zusammenwir i 
Roten Armee die ersten deutschen ragen: PeiiBi bie ai 
Bob und ein Stamm künftiger Panzerführer ausgebildet wurde. 
Be ie Reihe der Generale der Panzertruppe, die 1935 mit General Lutz 
z or dem es nicht mehr vergönnt war, deutsche Panzerverbände im 
Er en Weltkriege zu führen, endet mit dem am 1. 4. 1945 zum General 
E neree vorgerückten Dr. med. dent. Karl Mauss, der als Träger 
E Kr enlaubs mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eiser- 
ne nes zu den höchstdekorierten Soldaten des Zweiten Weltkrieges 
Er e. N ber seine letzte Beförderung gibt es allerdings keine offizielle 
nern ung, sondern nur seine eigene Erklärung, daß ihm während 
En. Se nach schwerer Verwundung als Generalleutnant und 
E. ndeur der 7. Panzerdivision die Beförderung zum General der Pan- 
worden Ya stellvertretenden X. A.K. in Hamburg telefonisch mitgeteilt 


aß es insgesamt 59 G i 

En Sg enerale der Panzertruppe bis zum Ende des Zwei- 
En eltkrieges gab, unterstreicht die Bedeutung der Panzerwaffe für die 

Er e Kriegsführung 1939-1945. Dies sind ihre Namen, Lebens- und 

Orderungsdaten: 
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Generale der Panzertruppe 


(berücksichtigt sind die 59 Generale, die in der Zeit 1935-1945 den Rang 


eines Generals der Panzertruppe hatten) 


Name RDA Gen. d.Pz.Tr.. geboren gestorben 
von Arnim, Hans Jürgen 17.12. 1941 4.4. 1889 1.9. 1962 
RDA 1. 10. 1941 (1) (GO 3. 12. 1942) 
Balck, Hermann 12. 11. 1943 7.12.1893 29.11.1982 
20.3.1944 = RDA 1. 11. 1943 (lc) 
20. 10. 1944 = RDA 1. 7. 1942 (3a) 
Brandenberger, Erich 1.8. 1943 (4) 15. 7. 1892 21.6.1955 
(Gen.d. Art., umbenannt am 8. 11. 1943 in Gen.d.Pz.Tr.) 
Breith Hermann 1.3. 1943 (1) 7.5.1892 3.9. 1964 
Cramer, Hans 1.5. 1943 (5) 13. 7. 1896 28. 10. 1968 
Crüwell, Ludwig 1. 12. 1941 (4) 20.3.1892 25.9.1956 
Decker, Karl 1.1. 1945 (5) 30.11.1897 21.4.1945 
Eberbach, Heinrich 1.8. 1943 (6) 24.11.1895 13.7. 199% ° 
R. Frhr. von Edelsheim, 1. 12. 1944 (4) 6. 7. 1897 wohntin 
Maximilian Konstanz 
Frhr. von Esebeck, 1.2. 1944 (3) 10. 7.1892 5.1. 195 
Hans-Karl 
Fehn, Gustav 1.11. 1942 (2) 21.2.1892 5.6.1945 
Feßmann, Ernst 1.7.1941 6. 1. 1881 25. 10. 1962 
(Charakter als Gen.d.Pz.Tr. 30.9. 1937; Gen.d.Pz.Tr. z.V. 1. 7. 1941) f & 
Fischer, Wolfgang 1.4.1943nach- 11.12.1888 1.2. 1943 eral Ludwig Crüwell Generaloberst Ludwig Harpe 
träglich m.W.v. 
1.2. 1943 
Fries, Walter 1. 12. 1944 (2) 22.4.1894 6.8. 1982 
Frhr. von Funck, Hans 1.3. 1944 (1) 23.12.1891 14.2.1979 von Knobelsdorff, Otto 1. 8. 1942 (2) 31.3. 1886 21. 10. 1966 
R. Frhr. Geyr von 1.4. 1940 (2) 2.3. 1886 27.1.1974 Krüger, Walter 1.5. 1944 (3) 23. 3. 1892 11. 7. 1973 
Schweppenburg, Leo pn, Friedrich 1.4. 1943 7.8. 1889 15. 2. 1944 
(Gen.d.Kav.; am 4. 6. 1941 umbenannt in Gen. d.Pz.Tr.) Ben. Adolf Friedrich 1.4. 1941 26. 7. 1889 9. 7. 1964 
Gräser, Fritz-Hubert 1.9. 1944 (2) x 0. 4. 1941 mit W. v. 1.4. 1941; 1. 7. 1941; RDA 1. 7. 1941 (3)) 
(RDA-Verbesserung: 1.12.1943 (5a)) 3.11.1888 4.10. 1960 EN 29.3.1890 3.10. 1942 
Guderian, Heinz 23. 11. 1938 17.6.1888 14.5.1954 >>; WERD 
1. 11. 1938 (1a) (GO 19. 7. 1940 (8)) (Gen.d fer: Bi gi 1940 (2) 26.9.1888 30.3. 1954 
Harpe, Josef 1.6. 1942 (8) 21.9.1887 14.3. 1968 Frhr. von Lüttwitz, Heinrich 9. 11.1944 (Ba) dr 12.1886 9.00 
(GO 20. 4. 1944: RDA 1.4. 1944 (1); 16. 8. 1944: RDA 1. 12. 1942)) Frhr. von Lüttwitz, Smilo 1.9. 1944 Sen se Tea 
Henrici, Sigfrid 1.1. 1943 (2) 10.5.1889 8.11. 1964 a Eh eh 1895 19.5. 1975 
Herr, Traugott 1.9. 1943 (3) 16.9.1890 13.4. 1976 Lutz, Oswald ON. JOSE Hane HOLM. 1BRBe  eReIRr 
Hube, Hans Valentin 1. 10. 1942 29.10.1890 21.4. 1944 von Manteuffel, 1.9. 1944 14.1.1807 24.9.1978 
(GO 20. 4. 1944; RDA: 1. 4. 1944 (2)) asso-Eccard RDA 1.1.1944 8) he 
Ritter von Hubicki, Dr. jur. 1.10.1942 (1b) 5.2.1887 14. 7. 1971 auss, Dr. med. dent. Karl rückwirkend zum 15.5. 1898 9.2. 1959 
Alfred 1.4. 1945 Ni 
Jauer, Georg 15.3. 1945 25.6.1896 5.8. 1971 Mode eigene Angaben) 
Kempf, Werner 1.4.1941 9.3.1886 6.1.1964 einen 26.10. 1041 24.1.1891 21.4.1945 
RDA 1.7. 1941 (4) Dat: . 10. 1941 (2); 28. 2. 1942 GO, RDA: 1. 2. 1942 (2); 
Ne\ 0: 3. 1944: GFM, RDA: 1.3. 1944) 
von Kessel, Mortimer 1.3.1945 25.5.1893 8. 1. 1981 pehring, Walther Kurt 1.7. 104214 
Kirchner, Friedrich 1.2. 1942 (1) 26.3.1885 6.4. 1960 aulus, Friedrich 5% 1942 a oe | 
Kleemann, Ulrich 1.9.1944 (da) 23.3.1892 1.1.1968 DA: 1.1.1942; 1. 1. 1943: GO, RDA: 30. 11. 1942; GFM31. 1.1943) | 
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Die Nachschubtruppe im Wandel der Zeit 
Teil I 
Von Wolfgang Benzel 


Versorgung ist so alt wie die Kriegführung. Zur Sicherung der Schlag- 
kraft eines Heeres sowie der Grundvoraussetzungen zur Erreichung des 
Kampferfolges ist es seit jeher unabdingbar, daß die Versorgung der kämp- 
fenden Einheiten und Verbände mit allen notwendigen Artikeln des tägli- 
chen Bedarfs reibungslos vonstatten geht. 

Kampf und Versorgung sind Komponenten, die in unmittelbarer Abhän- 
gigkeit zueinander stehen. Es kann die tapferste Truppe und die beste Füh- 
rung ihren Auftrag nicht erfüllen, sind die materiellen Voraussetzungen 
nicht vorhanden. 

Der Soldat vor mehr als 2000 Jahren tat sich mit seiner Logistik ziemlich 
einfach. Er trug die Gegenstände des täglichen Bedarfs, wie beispielsweise 
kleine Handmühlen zum Mahlen des Korns, bei sich. Das dazu nötige 
Getreide holte er sich „aus dem Lande‘. 

Doch bereits in den römischen Eroberungskriegen erfolgte eine Abkehr 
von diesem System hin zu einer leistungsfähigen Troß- und Magazinversor- 

ng. 
range bestanden die Versorgungsleistungen, die sich die noch kleinen 
Armeen bei ihren kurzen Feldzügen leicht beschaffen konnten, überwie- 
gend aus Verpflegung. Bis zum heutigen Tage gesellten sich überproportio- 
nal viele Leistungen hinzu, die von der Versorgung erfüllt werden müssen. 

Bestand ein Vorderlader aus dem vorigen Jahrhundert aus sieben Einzel- 
teilen, eine Haubitze gar nur aus einem Stück, wobei Reparatur und Ersatz- 
teilbeschaffung vom nächsten Dorfschmied ausgeführt werden konnten, 
so besteht ein moderner Lastkraftwagen aus ca. 6000, ein Kampfpanzer aus 
ca. 20000 Einzelteilen. 


NN 


Generaloberst Hans Hube 


General Ulrich Kleemann 


Raus Erhard 1.5. 1943 (4) 8. 1. 1889 3.4. 1956 
(GO 15. 8. 1944) ö 
Reinhardt, Georg-Hans 1. 6. 1940 a1), 5 1.3. 1887 22.11. 1963 
(GO 1. 1. 1942 (3)) 
Röttiger, Hans 30.1. 1945 (5) 16.4.1896 15.4. 1960 
(24. 9. 1956: GL der BW) 


een 1.7.1941 (5) 15. 11. 1891 14. 10. 1944 BE Soldat De NE LEERE NER Bedarf pro Kampftag von 6kg, 
(30.1. 1942 GO, RDA: 1. 2. 1942 (1); GFM 22. 6. 1942) Al gun 30 ve g. j a 
Dietrich 1. 8. 1944 (4) 16. 5. 1892 27.9. 1980 n gleicher Weise wie sich der Bedar an Versorgungsgütern im Zeit- 
ot Ge ern 4 1. 10. 1941 (la) 7.2. 1889 9. 10. 1962 ablauf erhöhte, entwickelte sich eine Nachschuborganisation, die zur 
Schmidt Rudolf 1. 6. 1940 12. 5. 1886 7. 4. 1952 Lösung der anfallenden logistischen Aufgaben ein Höchstmaß der heuti- 
h (GO 1. 1. 1942 (2)) 4 gen Technik und eine ausgeklügelte, auf alle Belange abgestimmte Organi- 
Graf von Schwerin, Gerhard 1.4. 1945 23.6. 1899 29. 10. 1980 j sation erfordert. 
von Senger und Etterlin, 1.1. 1944 (7) 4.9. 1891 4.1.1963 ‚Das ständig komplexer werdende System fordert fortwährend höhere 
Fridolin Führunggs-, Koordinations- und Organisationsleistungen von jedem im 
Stumme, Georg 1. 6. 1940 29. 7. 1886 24. 10. 194 Bereich des Nachschubwesens tätigen Verantwortungsträger. Falsche Ent- 
(Gen. d. Kav. v. 1. 6. 1940 ner e) y a ie Bulk y : 6. 1 Be idungen können wesentlich weittragender sein, als dies auf den ersten 
Stumpff, Horst il, .11. , 1048 ICk erscheinen mag. 
Ritter von Thoma, Wilhelm 1.11. 1942 (la) 11.9. 1891 30. 4. 1940 Ausschlaggebend zur erstmaligen Einrichtung eines „geordneten 
von Vaerst, Gustav 1.3. 1943 (2) 19. 4. Er a n 5 10 Nachschubsystems, welches als Vorläufer nie raen, (horrnaarh aka 3 
Veiel, Rudolf 1.4.1942 (1) er 93.2. 1952 anzusehen ist, waren die Verhältnisse des Dreißigjährigen Krieges. 
von Vietinghoff gen. Scheel, 1 a 0) a3) ii Den Bewohnern eines Landstrichs, egal ob auf eigenem oder feindlichem 
Be m 6. 1944 24.12.1895 26. 10.19 eTritorium, wurde eine Kriegsschatzung auferlegt, die zur Versorgung mit 


erpflegung für die Soldaten und Futter für die Pferde diente. Darüberhin- 
Aus mußte ein riesiger Troß an Nichtkombattanten, der sich im Gefolge 
eines jeden Heeres befand und oftmals größer als die eigentliche Streit- 
Macht war, versorgt werden. 


RDA 1. 12. 1943 (6) R 
Wenck, Walther 7.4.1945 18.9.1900 1.5.19 
RDA 1. 10. 1944 (6) 


RDA = Rangdienstalter 
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Proviantkolonne 


Da die Kriegsschatzungen nicht ausreichten, Soldaten und Gefolge zu 
versorgen, beschaffte man sich die Verpflegung, sowie darüberhinausalle 
das, was man vermeintlich irgendwie nutzen konnte, durch Plünderungen 
und Brandschatzungen. Nach dem Durchzug eines Heeres war es keine sel 
tenheit, daß der betroffene Landesteil anschließend vollkommen zerstör 
war. Darüberhinaus behinderte der riesige Troß die Beweglichkeit eine: 
Heeres. 

Heerführer wie Wallenstein, Tilly und Gustav Adolf, denen es für ku 
Zeit gelang, ihre Armeen „im Zaume zu halten‘, sind als rühmliche £ 
nahmen ihrer Zeit anzusehen. 

Die Heere des Absolutismus erreichten in der Folgezeit Größen, die da 
drei- bis vierfache derjenigen des Dreißigjährigen Krieges umfaßten. De 
lästige Troß mußte folglich verschwinden, sollten die Armeen zum einel 
führbar, zum anderen versorgbar sein. Die zunehmende Größe als auc! 
neue taktische Konzepte machten es unabdingbar, den Nachschub an ve! 
sorgungsgütern aus Basen im rückwärtigen Gebiet zuzuführen. N 

Darüberhinaus fürchtete man einen Rückfall in vergangene Zeiten. 
mußte eine Nachschuborganisation her, die den Soldaten ausreichend 
sorgte, und er keinen Bedarf verspürte, etwaige Mängel selbst zu behebel 

Darüberhinaus sollte in den vom Krieg betroffenen Landesteilen ® 
wenig wirtschaftlicher Schaden angerichtet werden als irgend möglich. 
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Um den Bedarf der Soldaten an Lebensmitteln und Futter für die Pferde 
zu decken — ein Heer von 50000 Soldaten benötigte täglich 75-100000 
pfund Brot, 50 Rinder, 150 Zentner Gemüse und 350 kg Branntwein zuzüg- 
lich des Pferdefutters — setzte man Mehlwagenkolonnen, sechsspännige 
Frachtfahrzeuge und zwanzig Zentner schwere Backöfen ein. Ein Backofen 

roduzierte den Brotbedarf für 2000 Mann. 

Den Nachschub an Frischfleisch stellte man dadurch sicher, indem Vieh- 
herden direkt zur Truppe getrieben wurden. Frisches Gemüse kaufte man 
an Ort und Stelle auf. 

Als Versorgungsbasen dienten in Festungen des Landes angelegte Haupt- 
speicher sowie an der Landesgrenze eingerichtete Magazine. 

Die Versorgungskette umfaßte folglich die Glieder Hauptspeicher, rück- 
wärtige Versorgungsbasis an der Landesgrenze (Magazin), Endverbrau- 
cher. Die Feldbäckereien wurden in Abhängigkeit zur Entfernung der 
kämpfenden Truppenteile in die Kette eingebaut. 

Die Versorgung mit Munition und Sanitätsmaterial, ebenso Bekleidung 
und persönlicher Ausrüstung, hatte zu dieser Zeit auf Grund des geringen 
Bedarfs keine Bedeutung. 

Das Nachschubpersonal rekrutierte sich ausschließlich aus Zivilperso- 
nen. Man setzte Metzger, Bäcker und Fuhrleute ein, die keinen Kombattan- 
tenstatus besaßen. 

Das beschriebene Nachschubsystem war auf Grund der Ausrichtung in 
eine Richtung hin sehr schwerfällig. Um sich dennoch ein gewisses Maß an 
ne Beweglichkeit zu erhalten, schafften befristete Requisitionen 

ilfe. 

Friedrich II., der Große, legte größten Wert auf den Nachschub. Der 
Monarch hatte erkannt, daß der Kampferfolg ohne gesicherte Versorgung 
nicht gewährleistet ist. Er trug dafür Sorge, daß sich im Gefolge des Heeres 
immer Marketender befanden, bei denen sich die Soldaten zusätzlich mit 
Lebens- und Genußmitteln eindecken konnten. 

Damit der Kämpfer frisches Obst und Gemüse erhielt, wurden offene 
Märkte abgehalten. 

Zur Zeit Friedrichs des Großen standen zur Versorgung von 30.000 Solda- 
ten sechs Proviantkolonnen, bestehend aus je 50 vierspännigen Spriegel- 
wagen, sowie einem Vorratswagen und einem Transportwagen, und eine 
Feldbäckerei zur Verfügung. 

Die Gesamtheit der Proviantkolonnen eines Korps befehligte ein soge- 
Dannter Traindirektor. 

Die Feldbäckereien, die ebenfalls von einem Direktor geführt wurden, 
Yliederten sich ihrerseits in eine Bäckereiabteilung und eine Trainabtei- 
ung. An Personal verfügte eine Bäckereiabteilung über ca. 300 Mann. 

Die Trainabteilung umfaßte 54 sechs-, vier- und zweispännige Wagen. 

4 Die Direktoren der Proviantkolonnen und der Bäckereien waren die 

tsten Trainoffiziere und somit die ersten „Nachschubsoldaten‘. 

m Frieden war die „Nachschubtruppe‘ voll gekadert. Das Material 

ee in sogenannten ‚Iraindepots’', 

Ai Fe der König einen ‚„Ober-Inspektor des ganzen Train- 

p te.00 erfolgte zur Deckung des Bedarfs an Pferden die Einrichtung von 

Steh epots, Man unterschied stehende und fliegende Pferdedepots. Die 
enden dienten dazu, die Abgänge bei den fliegenden Depots zu ergän- 


la 
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Ein preußischer Fouragetransport 


zen. Sie waren ortsfest und wesentlich größer als die fliegenden Depots. 
Diese wiederum waren beweglich und folgten der kämpfenden Truppe, um 
deren Abgänge möglichst rasch zu ergänzen. 

Unter Friedrich Wilhelm II., der nach dem Tode Friedrich II. den Thron 
bestieg, erfuhr das Trainwesen erhebliche Reformen. Neben der Umgliede- 
rung des Depotwesens sei die Umstellung der Feldproviantkolonnen in 
Mehlfuhrwesenkolonnen, welche den Feldbäckereien den neuntägigen 
Mehlbedarf nachführten, und die neue Unterteilung der Feldbäckereien in 
das Feldbäckerei- und das eiserne Backofenfuhrwesen genannt. Nach de 
für die preußische Armee vernichtenden Niederlage in der Doppel- 
schlacht von Jena und Auerstedt im Oktober 1806 war eine umfassende 
Reorganisation des Trains unumgänglich. 

Man schuf ein Fuhrwesen, welches im Sommer einen sechstägigen, im 
Winter einen dreitätigen Bedarf mitführte. Unterstützung leisteten req 
rierte „Landfuhren’.. 

Jede Brigade erhielt eine Trainkompanie, bestehend aus einer Brot 
fuhrwesen- und einer Mehlfuhrwesenkolonne, einer Feldbäckerei und 
einem fliegenden Pferdedepot sowie einem Hauptlazarett. Feldschmiede 
und Feldschlächterei waren beides Teileinheiten der Bäckerei. } 

Obwohl das Personal noch keinen Kombattantenstatus hatte, kann man 
bereits von einer vollwertigen Nachschubtruppe sprechen. 

Im Frieden bestand diese Truppe weiterhin nur aus den von eigene! 
Trainoffizieren befehligten Depots, von welchen jedes Armeekorps ZWEI 
Stück besaß. “ 

Im Mobilmachungsfall löste man die Depots auf und stellte daraus aktiv@ 
Einheiten auf. 
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Mit einer A.K.O. vom 12.4. 1809 wurde das Versorgungspersonal unter 
der Bezeichnung „Trainsoldat‘ zu echten Soldaten. 

Ab 1814 verfügte jede Division über ein Depot, indenen die Ausrüstungs- 

egenstände und Fahrzeuge einer Feldbäckereikolonne, zwei Proviantko- 
lonnen, einem fliegenden Lazarett und einem Hauptlazarett lagerten. 

Für den Kriegsfall war vorgesehen, eine große Anzahlan Wagen aus dem 
Lande zu requirieren, um so eine ständig enge Verbindung zum Endver- 
praucher halten zu können. 

Bis zum Jahr 1831 änderte sich in der Organisation des Trains weiter 
nichts. Am 16. April des genannten Jahres wurde befohlen, daß die Train- 
kompanien fortan aus einer Feldbäckereikolonne, sieben Proviantkolon- 
nen und einem fliegenden Pferdedepot bestehen sollten. Die Anzahl der 
Proviantkolonnen reduzierte man 1844 auf fünf Stück. 

Nach den schlechten Erfahrungen im Deutsch — Dänischen Krieg 
1848-1850 erfolgte ein Reorganisationsvorschlag für den preußischen 
Train durch Prinz Wilhelm von Preußen. Der Vorschlag sah die Ausbildung 
von eigenen Trainsoldaten bereits im Frieden vor. Ausgebildet wurden in 
der Folgezeit Soldaten des Trains bei der Artillerie und der Kavallerie. 

Im „Reorganisationsplan für den Train im Frieden‘, welcher von Fried- 
rich Wilhelm IV. in einer A.K.O. vom 21.4. 1853, seitdem das eigentliche 
Geburtsdatum der Nachschubtruppe, bekannt gegeben wurde, bestimmte 
der König die Aufstellung eines eigenen Trainstammes im Frieden, beste- 
hend aus sechs Unteroffizieren und 24 Mannschaften bei bei jedem 
ee korps. Die Ausbildung übernahmen die jeweiligen Artillerieregi- 
menter. 

Weiterhin wurden 14tägige Trainübungen abgehalten und die beurlaub- 
ten Landwehroffiziere des Trains mußten dem „Gesamt-Offizierkorps aller 
Waffen der Provinzial-Landwehr-Bataillone‘' beitreten. 

Im November 1856 erhielt jedes Armeekorps einen Trainstamm, der die 
Bezeichnung „Lrain-Bataillon‘ führte. Dieses ‚Bataillon‘ bestand aus drei 
Offizieren, sechs Unteroffizieren und 21 Gefreiten. An Pferden verfügte ein 
Bataillon über sechs Stück. Die Depots wurden den Bataillonen unterstellt. 


Geschütz- und Munitionstransport auf dem Wege nach Paris 
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Requisition 


1857 gfiederte man die Bäckereiabteilungen, in denen ebenfalls bereits 
im Frieden Personal auf den Kriegseinsatz vorbereitet wurde, den Bataillo- 
nen an. 

Ab 1860 bildete der Train eine vollkommen eigene Waffengattung. Vor 
gesetzte Dienststelle des Trains war die neugeschaffene Traininspektior 
Jedes der insgesamt acht Armeekorps und das Garde-Korps verfügten ab 
sofort über ein Trainbataillon, bestehend aus Stab und zwei Kompanien. 
Die Depots waren fortan wieder eigenständig, die Trainmannschaftet 
erhielten Kombattantenstatus. Die Dienstzeit betrug für Traingemeine d & 
Jahre, für Trainsoldaten sechs Monate. Im Mobilmachungsfall sollte ei 
Bataillon auf Stab, fünf Proviantkolonnen, eine Feldbäckereikolonne 
ein Pferdedepot zuzüglich einer Krankenträgerkompanie aufwachsen. 

Ebenfalls im Jahr 1860 wurden eigene Train-Offizierkorps gebildet. 

In den Kriegen 1864 und 1866 bewährte sich der Train gut. Von der 
gesammelten Erfahrungen ausgehend sah man für die Zukunft vor, M 
Mobilmachungsfall jedem Trainbataillon fünf Kolonnen zu je 80 ausge 
benen oder ermieteten Wagen mitsamt Fahrern beizugeben, um so © 
Transportkapazität zu erhöhen. Während des Deutsch-Französische@ 
Krieges 1870/71 wurden große Leistungen vom Train vollbracht. Äußere 
Kennzeichen waren 59 Eiserne Kreuze, die an Soldaten und Offiziere dE 
Trains verliehen wurden. ( 

Unterstützung fand der Train während des Feldzuges durch die pF 
Armeekorps aufgestellte Munitionskolonnenabteilung, bestehend al 
fünf Artillerie- und vier Infanteriemunitionskolonnen zuzüglich eiM® 
Pontonkolonne. 
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Dresden und seine Garnison 
Mai 1945 bis Mai 1993 
Von Hermann Rahne 


Am Abend des 8. Mai 1945 wurde in Moskau wie schon so oft zuvor wie- 
derum Salut geschossen. Der Anlaß diesmal — in den Mittagsstunden des 
letzten Kriegstages hatte die Rote Armee Dresden besetzt. Es waren Divisio- 
nen des 32. und des 33. Gardeschützenkorps der 5. Gardearmee wie auch 
Panzereinheiten des 4. Gardepanzerkorps, die in die schwer zerstörte Stadt 
einzogen. Sie alle zählten zum Bestand der 1. Ukrainischen Front unter Mar- 
schall Konew. Auch einige Truppenteile der polnischen 2. Armee marschier- 
ten in Dresden ein, weshalb späterhin ein Verband der polnischen Streit- 
kräfte den Namen „Dresdener Division‘ verliehen bekam. Somit endete am 
8.Mai 1945 für mehrere Jahre die Geschichte der deutschen Garnison Dres- 
den. Nunmehr wurde die Stadt für über viereinhalb Jahrzehnte zu einer der 
größten sowjetischen Garnisonen auf deutschem Boden! 

Noch im Monat Mai 1945 begannen die Trophäenkommissionen der öst- 
lichen Siegermacht in Dresden mit der Suche nach deutschen Kunstschät- 
zen; spezielle Kommandos organisierten die dann bald anlaufende Demon- 
tage zahlreicher Dresdner Industriebetriebe und Verkehrsanlagen. Wenig 
später wurden auch solche Wissenschaftler und Ingenieure der großen 
Technischen Hochschule Dresden, die auf dem Gebiet der Rüstungsfor- 
schung gearbeitet hatten, gesucht und zur Arbeit in der Sowjetunion 
zwangsverpflichtet. Sowohl das viele Tonnen Akten umfassende Sächsi- 
sche Heeresarchiv wie auch die wertvollen Bestände des Sächsischen 
Armeemuseums wurden nach Osten abtransportiert. Gleiches geschah 


mit den historisch äußerst wertvollen Buchbeständ ä i - 
en hstoni en der Sächsischen Lan 


Einheiten der Roten Armee ziehen am 8. Mai 1945 ü i i 
en Ser Botan.2 über die Loschwitzer Elb- 


Ah "- 
ENN! Z.S£g, 


Das von dem deutschen Bildhauer Otto Rost geschaffene Denkmal für die Gefal 
lenen der sowjetischen 5. Gardearmee auf dem Dresdener Albertplatz wird 
25. Novamber 1945 eingeweiht 


* 
Abordnungen aller Truppenteile der sowjetischen Garnison Dresden sind 


ihren Fahnen zur Denkmalseinweihung auf dem Albertplatz angetreten. 
Hintergrund der Turm der zerstörten Drei-Königs-Kirche y 
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während in die meisten Dresdener Kasernen, von denen nur einige 
Gebäude durch Bombenangriffe zerstört waren, sowjetische und kurzzei- 
tig auch polnische Truppen einzogen, wurde die Rennbahn Dresden-Reick 
zum Sammellager für deutsche Kriegsgefangene gemacht. Die Dresdener 
Gefängnisse wie auch die Haftanstalten der Wehrmacht in der Fabrice- und 
in der Königsbrücker Straße aber füllten sich ganz schnell mit tatsächli- 
chen oder vermeintlichen Kriegsverbrechern, 14jährigen Hitler-Jungen 
-angeblichen ‚„Werwölfen‘ — und überhaupt mit allen solchen deutschen 
Bürgern, die der Besatzungsmacht irgendwie unliebsam waren. Zur glei- 
chen Zeit übte das Paraderegiment der 1. Ukrainischen Front auf dem Hof 
der einstigen Kadettenanstalt und späteren Infanterie-/Kriegsschule für 
die am 24. Juni 1945 in Moskau geplante Siegesparade. 

Nach Abzug der Verbände der 5. Gardearmee etablierte sich in Dresden 
das Oberkommando der 1. Gardepanzerarmee mit mehreren direkt unter- 
stellten Truppenteilen und Einrichtungen. Ebenfalls in Dresden und in 
seiner unmittelbaren Umgebung wurde die 11. Gardepanzerdivision sta- 
tioniert. Das im Stabs- und Wachgebäude der einstigen Sächsischen 
1.Sächsischen Infanterie-Brigade Nr.45 eingerichtete „Museum des 
Kampfesruhmes“ der 1. Gardepanzerarmee konnte dann ab den 70er Jah- 
ren auch von deutschen Besuchern besichtigt werden. 

Der Wiederaufbau deutscher Polizeiorgane in Dresden begann mit dem 
Befehl des sowjetischen Stadtkommandanten vom 11. Juni 1945. Fast ein 
Jahr später zählte die Dresdener Ordnungspolizei 1563 Mann, bewaffnet 
mit 546 Pistolen und 14 Karabinern. Immer unter Aufsicht der Sowjeti- 
schen Militäradministration (SMAD) Sachsen wurde im Jahre 1948 in 
Dresden ein Kommando der sächsischen Grenz- und Bereitschaftspolizei 
aufgestellt, das der sächsischen Landesregierung unterstand. Noch Polizei- 
charakter hatten auch zwei in Dresden formierte Polizei-Bereitschaften mit 
einer Sollstärke von je 250 Mann, die dann aber nach der Gründung der 
DDR am 7. Oktober 1949 Offiziere und Unterführer zur Aufstellung neuer 
Polizei-Bereitschaften abgeben mußten. Diese neuen Formationen, jetzt 
zentral geführt von der „Hauptverwaltung Ausbildung‘ (HVA) im Ministe- 
rium des Innern (MdlI) der DDR, trugen nunmehr - wenn auch noch SOrg- 
sam nach außen getarnt — militärischen Charakter! Mit dem 1. Juli 1952 
erfolgte ihre Umbenennung in „Kasernierte Volkspolizei‘' (KVP), die dann 
ab 1. Oktober des gleichen Jahres die khakifarbene Uniform, militärische 
Dienstgrade und Rangabzeichen erhielt. Im Zuge dieser Entwicklung 
wurde Dresden nun auch wieder zu einer Garnison deutscher Truppen! 

So zog im Spätsommer 1952 die aus Dessau-Kochstedt nach Dresden ver- 
legte „Hochschule für Offiziere der KVP“ in den umfangreichen Kaser- 
nenkomplex des ehemaligen Luftgaukommandos IV ein. Die erste Genera- 
tion der Lehroffiziere bestand nahezu ausschließlich aus frontbewährten 
und zum Teil hochdekorierten Offizieren der Wehrmacht. Der nach seiner 
Rückkehr aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft in Dresden ansässige 
Feldmarschall Paulus hielt hier Vorlesungen. Eine weitere große militäri- 
Sche Lehranstalt in Dresden war eine Artillerieschule der KVP, die dann 
En bis 1955 mit der aus Torgau hierher verlegten zweiten Artillerie- 
F ule der KVP vereinigt wurde. Untergebracht in den Gebäuden der ein- 
“ gen Kadettenanstalt und späteren Infanterie-/Kriegsschule fungierten 

üch hier auch hier zahlreiche fronterfahrene Artillerieoffiziere der 
hrmacht als Lehroffiziere, was allerdings in den folgenden Jahrzehnten 
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Ulbricht — der mächtigste Mann der DDR - inspiziert am 24. April 1954 die 
„Hochschule für Offiziere der KVP‘. Ganz rechts Generalleutnant Hoffmann, 
der spätere langjährige Verteidigungsminister der DDR 


Sie waren überzeugt für eine gute Sache einzustehen! Freiwillige des 1. Dres- 
dender FDJ- Regiments am 29. August 1961 vor dem Abtransport zur Truppe 


von der Geschichtsschreibung der DDR verschwiegen wurde! Ebenfalls 
noch im Jahre 1952 kam es in Dresden zur Bildung des Stabes und von 
Stabseinheiten einer sogenannten „Mech.-Bereitschaft‘, die im Prinzip 
die Struktur einer damaligen sowjetischen Mechanisierten Division be- 
saß. Unter der Tarnbezeichnung „Bezirksregistrierverwaltung‘' entstand 
ferner das spätere Wehrbezirkskommando Dresden, dem die 15 „Kreis- 
registrierabteilungen‘ des Bezirkes Dresden, die späteren Wehrkreis- 
kommandos, unterstanden, darunter die „Kreisregistrierabteilungen‘ 
Dresden-Stadt und Dresden-Landkreis. Deren Aufgaben: Gewinnung von 
jungen Freiwilligen — die KVP und auch die NVA setzten sich bis zum 
Jahre 1961 nur aus Freiwilligen zusammen — und Anwerbung von ehema- 
ligen Offizieren und Unteroffizieren der Wehrmacht. Schließlich komplet- 
tierten eine Transportkommandantur bei der Reichsbahndirektion Dres- 
den und ein großes Lazarett die deutsche Garnison Dresden bereits im 
Jahre 1952! Wie in allen Dienststellen und Einheiten der KVPübten auchin 
Dresden sowjetische Militärberater nicht nur eine beratende, sondern 
auch eine Überwachungsfunktion gegenüber den deutschen Kommandeu- 
ren aus. Diese aber standen am 17. Juni 1953 der auch hier in Dresden 
spontan demonstrierten Unzufriedenheit weiter Kreise der Bevölkerung 
mit der Politik der SED- und DDR-Führung ratlos gegenüber. Entgegen spä- 
teren unwahren Geschichtsdarstellungen in der DDR war die KVP nie auf 
einen Polizeieinsatz, sondern stets auf militärische Kampfhandlungen vor- 
bereitet. Es war der sowjetische Militärkommandant der Stadt Dresden, der 
am 17. Juni 1953 um 14.00 Uhr den Ausnahmezustand anordnete! Sowjeti- 
sche Truppen mit Panzern fuhren auf zentralen Plätzen und Straßen auf. 


Freiwillige der NVA werden im Herbst 1961 im damaligen VEB „Sachsenwerke‘ 
in Dresden-Niedersedlitz vereidigt. Die allermeisten wurden gute deutsche Sol- 
daten und waren stolz auf ihre militärischen Leistungen! 
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Soldaten eines in Dresden stationierten sowjetischen Garde-Mot.-Schützenregi- 
mentes vor der Parade in Dresden zum 50. Jahrestag der russischen Oktoberre- 
volution von 1917 am 7. November 1967 


Da sowjetischerseits offenbar eine Verbrüderung der KVP mit den Demon- 
stranten befürchtet wurde, kamen die überraschend alarmierten Einheiten 
der KVP, darunter 800 Offiziere der „Hochschule für Offiziere‘, nur hinter 
sowjetischen Truppen zum Aufmarsch. Insgesamt blieb der militärische 
Einsatz gegen die Dresdener Bürger an diesem Tage maßvoll und zurück“ 
haltend, blutige Opfer gab es hier nicht. 

Die vom Volksunwillen schockierte SED-Führung ließ in der Folgezeit 
auch in Dresden sogenannte „Kampfgruppen der Arbeiterklasse‘’ formie- 
ren, die unmittelbar der Bezirksleitung der SED unterstanden. Zusammen- 
gefaßt in mehrere Bataillone und selbständige Hundertschaften erhielten 
diese „Kampfgruppen‘ im Laufe der Zeit eine immer stärkere Bewaffnung 
mit SMG, Granatwerfern, Pak, leichter Flak und SPW und wurden auch 
in Dresden zum stärksten Bestandteil der Territorialverteidigung. Die 
ursprüngliche Motivierung der Parteimitglieder und ‚Freizeitsoldaten” mit 
‚Abwehr konterrevolutionärer Tätigkeit‘ wich der Aufgabe, im Kriegsfall 
NATO-Luftlandetruppen zu bekämpfen. Voll auf eine solche Bestimmung 
eingestellt, zeigten sich dann im Oktober 1989 auch die Angehörigen der 
Dresdener „Kampfgruppen‘ nicht bereit, gegen ihre eigenen Mitbürger 
vorzugehen! Das Jahr 1956 brachte auch in Dresden die Umbenennung der 
KVP in „Nationale Volksarmee‘ (NVA). So wurde aus der „Hochschule für 
Offiziere der KVP‘ die „Hochschule für Offiziere der NVA‘, die dann iM 
Januar 1959 mit dem Namen „Friedrich Engels‘ zu einer Militärakademie 
für Offiziere aller drei Teilstreitkräfte weiterentwickelt wurde. Bis zu ihref 
Auflösung zum 31. Dezember 1990.absolvierten hier weit über 5000 Of 
ziere ein drei- oder vierjähriges Studium, darunter auch sowjetische, PO 
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sche, tschechoslowakische und vietnamesische Offiziere. Aus der Artille- 
rieschule der KVP wurde die der NVA, die bis zu ihrer Verlegung nach 
Löbau und Zittau im Jahre 1963 in Dresden verblieb. Der Stab der 
„Mech.-Bereitschaft Dresden wandelte sich in den Stab der 7. Panzerdivi- 
sion um. Die „Registrierorgane '' der KVP bekamen nun die offizielle 
Bezeichnung Bezirks- und Kreiskommandos, Erst im Zusammenhang mit 
der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in der DDR im Januar 1962 
erschienen an ihren Dienstgebäuden die Schilder ‚Wehrbezirkskom- 
mando" bzw. „Wehrkreiskommando‘'. 

Die nach dem Mauerbau vom August 1961 in Gang gesetzte Kampagne 
der SED- und DDR-Führung zur verstärkten Werbung für die bis dahin mit 
Freiwilligen nie voll aufgefüllte NVA erbrachte in Dresden die Aufstellung 
eines mehrere tausend Mann starken ‚„FDJ-Regiments Dresden‘', so nach 
der Staatsjugendorganisation FDJ benannt. Dennoch konnten erst nach 
Einführung der Wehrpflicht auch alle Truppenteile der 7. Panzerdivision 
volle Stärke annehmen. Nach Abzug der Artillerieschule aus Dresden im 
Jahre 1963 zog in deren Kaserne der Stab der 7. PD mit Stabskompanie und 
mehreren Einheiten ein, darunter das Aufklärungs- und das Nachrichten- 
bataillon. In anderen Kasernen untergebrachte Einheiten der 7. PD, so das 
Transport- und das Sanitätsbataillon, blieben Mobilmachungsformationen 
mit einem nur geringen Stamm von Offizieren und Mannschaften. Eine 
Erweiterung der Garnison erfolgte durch die Errichtung einer Offizier- 
schule des Mdl in Dresden, die Offiziere der militärisch organisierten und 
bewaffneten Bereitschaftspolizei heranbildete. Dazu erhielt die 8. ‚Volks- 
polizei-Bereitschaft‘ (VPB) Dresden als Standort. Ausgerüstet mit leichten 


Mot.-Schützen der 7. PD der NVA auf Schützenpanzern bei der Parade am 7. 
November 1967 in der Dresdener „Ernst-Thälmann-Straße‘ (heute wieder Wils- 
druffer Str.) Rechts im Hintergrund das Stadtgeschichtsmuseum 
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Dresdener Soldaten der NVA und Dresdener Kinder 


Artilleriewaffen und mit SPW besaß die Bereitschaft Bataillonsstärke. In 
die Kaserne der einstigen Luftkriegsschule 1 in Dresden-Klotzsche zog 
eine Transportfliegerstaffel und zeitweilig auch ein Jagdflieger-Ausbil- 
dungsgeschwader der NVA ein. Im Jahre 1963 wurde das Militärgericht 
Dresden geschaffen und eine Standortarrestanstalt der NVA eingerichtet. 
Nach 1967 erhielten auch die Dresdener Wehrkommandos zusätzlich zu 
ihren Aufgaben als Auffüllungs- und Mobilmachungsorgane die Funktion 
von Verbandsstäben der Territorialverteidigung. Sie wurden dazu perso- 
nell verstärkt und erhielten eigene Nachrichteneinheiten. 

Die dermaßen starke deutsch-sowjetische Garnison war durch Jahr- 
zehnte hindurch für die Dresdener Bürger unübersehbar und unüberhör- 
bar! Aufmärsche und Paraden, Alarmierungs- und Mobilmachungsübun- 
gen, Marschkolonnen und rollende Panzer wurden zu gewohnten Bildern. 
Über der Stadt aber durchbrachen nicht selten Militärflugzeuge von den 
nahe gelegenen NVA- und sowjetischen Flugplätzen die Schallmauer. Bei 
Großmanövern des Warschauer Paktes, die vornehmlich im Süden der DDR 
durchgeführt wurden, konnten die Dresdener neben den deutschen und 
sowjetischen Truppen nun auch polnische und tschechoslowakische Mili- 
tärkolonnen marschieren sehen. 

Angeblich zur Vorbereitung einer „gemeinsamen Truppenübung” des 
Warschauer Paktes wurde die 7. Panzerdivision Ende Juli 1968 alarmiert, 
durch Teilmobilmachungsmaßnahmen auf volle Kriegsstärke gebracht un@ 
in einem Konzentrierungsraum mit Zentrum Nochten zusammengezogeP® 
Hier erhielt die Division zum ersten Male ihre volle Munitionsausstattung” 
Für die gesamte NVA und damit auch für alle anderen Dresdener Truppe” 
teile und Dienststellen der NVA wurde am 21. August 1968 1.15 UNE 
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„Erhöhte Gefechtsbereitschaft‘ ausgelöst. Während dann aber auch die iin 
Dresden stationierten sowjetischen Regimenter zur Unterdrückung des 
„Prager Frühlings‘ in die CSSR einmarschierten, blieb den Soldaten der 
7.PD der NVA die unmittelbare Teilnahme an dieser Aggression erspart! 
Kein Soldat, keine Einheit der Division betrat tschechoslowakischen 
Boden! Allerdings war damals die übergroße Mehrheit aller Angehörigen 
der Division wie auch der ganzen NVA von der offiziellen Propaganda- 
these „Hilfe für das tschechoslowakische Volk gegen eine Konterrevolu- 
tion“ überzeugt und zeigte sich voll einsatzbereit! Nur einige wenige 
Armeeangehörige äußerten Zweifel an der Berechtigung der Aktion; dazu 
zählte aber auch der SED-Parteisekretär des Stabes der 7. PD, Er wurde dar- 
aufhin umgehend vom Oberstleutnant zum Soldaten degradiert sowie aus 
Partei und Armee ausgestoßen! Die dann Ende Oktober und Anfang 
November 1968 in ihre Garnison Dresden zurückkehrenden deutschen 
und sowjetischen Truppen aber wurden von nicht wenigen Bürgern auf- 
richtig begrüßt. Es war nicht zum Krieg gekommen und die CSSR, das Reise- 
land der DDR-Bürger, blieb ein „sozialistischer Bruderstaat‘‘ 

Ungeachtet mancher Entspannungsschritte zwischen Ost und West 
mehrten sich in den 70er und 80er Jahren die Alarmierungs- und Mobil- 
machungsübungen. Ab 1971 zählte die an der Dresdener Verkehrshoch- 
schule „Friedrich List” eröffnete Sektion Militärisches Transport- und 
Nachrichtenwesen (MTN) auch zur Garnison. Hier erhielten Offiziere des 
Transport- und Nachrichtenwesens eine akademische Ausbildung. Im fol- 


Apell der Dresdner „Kampfgruppen-Bataillone‘‘ und Vorführungen mit der 
2,3cm-Zwillingsflak am Elbufer. Auch diese vielen tausend Dresdner in Uniform 
der „Kampfgruppen‘ glaubten fest daran, einer guten Sache zu dienen! Aufge- 
nommen im Jahre 1970 


163 


Die Fahne der 7. Panzerdivision der NVA mit Träger und Fahnenbegleitoffizi 
ren in Paradeuniform 1983 vor dem Dresdner Zwinger. Das Motiv diente damf 
zur Traditionspflege in dieser sächsischen Division der NVA 


genden Jahr wurde das im einstigen Arsenalhauptgebäude eingerichte 
„Armeemuseum der DDR“ eröffnet; gleichzeitig nahm die hier ebenfall: 
untergebrachte „Militärbibliothek der DDR“ ihre Tätigkeit auf. Währene 
die Dresdener Transportfliegerstaffel der NVA in Äthiopien Einsätze 
Lebensmittelversorgung der Bevölkerung flog, häuften sich in der DDR 
gerade auch in Dresden ökonomische Probleme und Versorgungslücke 
aller Art. Tausende Angehörige der 7. PD mußten in den 80er Jahren nU! 
schon regelmäßig Jahr für Jahr in Großbetrieben und Braunkohlengru® 
„Produktionseinsätze‘' leisten und damit wenigstens die Energievet 
gung im Lande sichern. Zunehmend wuchs auch in der NVA-GarnisO) 
Dresden die Unzufriedenheit mit den politisch-wirtschaftlichen Verhä 
nissen in der DDR! Schließlich entlud sich der Unmut der DDR-Bürger Y 
Oktober 1989. Für den Militärbezirk II Leipzig wurde am 5. Oktober 19 2 
„Erhöhte Gefechtsbereitschaft‘ befohlen, was auch für die GarniSO 
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Dresden Alarmierung bedeutete. Zur Unterstützung der Polizei und Staats- 
sicherheit gegen die gerade auch in Dresden rapide anwachsende Protest- 
bewegung mußte die 7. PD befehlsgemäß 14 Hundertschaften zusammen- 
stellen und diese mit Schlagstöcken ausrüsten. Selbst die Militärakademie 
sollte mit ihren Offiziershörern mehrere Hundertschaften für den Polizei- 
einsatz formieren. Bestürzt und empört bekamen Hauptleute und Majore 
Schlagstöcke ausgehändigt! Jedoch kam es nicht zum massiven Einsatz der 
Soldaten der NVA und brauchten diese nicht auf die Dresdener einzuschla- 

en! Die „Wende in Dresden wie in der ganzen DDR setzte sich nicht 
zuletzt dank einsichtiger und volksverbundener Truppenkommandeure 
der NVA friedlich durch! Dazu trug auch bei, daß die ebenfalls alarmierten 
sowjetischen Truppen der Dresdener Garnison in ihren Kasernen verblie- 
ben und sich nicht in die Geschehnisse einmischten. 

In den folgenden Monaten begann auch in den Dresdener Einheiten und 
Dienststellen der NVA ein echter Demokratisierungsprozeß. Mit dem Tage 
der deutschen Einheit am 3. Oktober 1990 übernahm Oberst Wittenberg 
von der Bundeswehr das Kommando über die 7. Panzerdivision der NVA 
Sein Auftrag: Umformung dieser Division in eine Heimatschutzbrigade, 
womit eine erhebliche Reduzierung der Truppenstärke verbunden war. 
Gleichzeitig mußten auch hier in Dresdener Lagern untergebrachte große 
Mengen an Waffen und Munition sicher verwahrt und dann abtranspor- 
tiert werden. Wenn dieser komplizierte Prozeß ohne nennenswerte Pro- 
bleme ablief, dann war das hauptsächlich auch ein Verdienst vieler Offi- 
ziere und Unteroffiziere der ehemaligen NVA. Obwohl die meisten 


Die Freigeländeausstellung vor dem „Armeemuseum der DDR‘'‘ einst Arsenal- 
hauptgebäude der Königlich Sächsischen Armee, dann Sächsisches Heeresmu- 
seum. Heute „‚Militärhistorisches Museum Dresden‘ der Bundeswehr und eines 
der größten Museen in Deutschland und Europa! 
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Berufssoldaten und auch zahlreiche Zivilbeschäftigten nicht mit einer Über. 
nahme in die Bundeswehr rechnen konnten, haben sie loyal und pflichtbe. 
wußt ihren Dienst bis zum Tage der Entlassung getan. Am 11. April 1991 
endete die Geschichte der 7.PD; es begann die Geschichte der 
Heimatschutzbrigade 37 „Freistaat Sachsen‘. Die letzte Einheit der einstigen 
7.PD, das in Dresden stationierte Bataillon Materielle Sicherstellung 7 been- 
dete seinen Dienst am 2. Oktober 1991. Als „Militärhistorisches Museum 
Dresden‘ wurde das frühere „Armeemuseum der DDR" in die Bundeswehr 
übernommen, ebenso die „Militärbibliothek der DDR” als Militärbibliothek 
Dresden‘. Aufgelöst wurden die Militärakademie „Friedrich Engels‘, die 
Sektion MTN der Verkehrshochschule, die Wehrkommandos und das Laza- 
rett Dresden. Gleiches geschah auch noch mit der vorerst in die Bundeswehr 
übernommenen Transportfliegerstaffel in Dresden-Klotzsche. 

Nachdem schon im Jahre 1992 bis auf ein Nachkommando alle Stäbe und 
Truppenteile der GUS-Armee Dresden verlassen haben, besteht die Garni- 
son nunmehr nur noch aus dem Stab und der Stabskompanie der 
Heimatschutzbrigade 37 „Freistaat Sachsen‘, dem Verteidigungsbezirks- 
kommando 76 und einer Fernmeldedienstgruppe. Neben dem Museum und 
der Bibliothek — beides zentrale Einrichtungen der Bundeswehr - ist hier 
das Kreis-Wehr-Ersatzamt Dresden tätig, das größte in den neuen Bundeslän- 
dern. Schließlich wirkt hier die Standortverwaltung Dresden. Künftig aber 
soll die Offizierschule des Heeres aus Hannover nach Dresden, in die alte 
Soldatenstadt und einstige „schönste Garnison Deutschlands“ verlegt werden! 


Der erste Kommandeur der Heimatschutzbrigade 37 „Freistaat Sachsen”, 
Oberst Wittenberg, übergibt anı 27. Juni 1991 das Kommando anOberst Gülich, 
Die meisten Offiziere und Unteroffiziere der Brigade wurden von der NVA über- 
nommen 


26. Mai 1992 — Aufmarsch zum ersten feierlichen Gelöbnis von Rekruten der 
Heimatschutzbrigade 37 „Freistaat Sachsen‘ auf dem Hof der einstigen König- 
lich Sächsischen Kadettenanstalt, dann Infanterie-/Kriegsschule und schließ- 
lich Artillerieschule von KVP und NVA 


Mitteilung der Schriftleitung: 


Im Deutschen Soldatenjahrbuch 1991/1992 wurde der Beitrag von Karl- 
Heinz Ertel: „Jeder blieb in seiner Stellung, bis der letzte fiel‘' (Sei- 
ten 158 ff.) veröffentlicht. Die Fortsetzung des Endkampfes der seit 10. Fe- 
bruar 1945 zur 23. SS-Freiwilligen-Panzergrenadier-Division „Nederland“ 
(niederländische Nr. 1) erweiterten Brigade ‚Nederland‘ im Jahrbuch 
1993 war seitens des Verfassers fest vorgesehen. Der plötzliche und völlig 
EeTwartete Tod des ehemaligen SS-Hauptsturmführers Karl-Heinz Ertel, 
Be des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes, hat dieses Vorhaben ver- 

br ert. Sein Freund, Herr Jost W. Schneider, wird im Jahrbuch 1994 die 

abschließende Folge dieses Themas verfassen. 
Be Schriftleitung läßt damit einem bewährten Mitarbeiter, treuen Ka- 
en und tapferen Soldaten postmortem eine würdige Erinnerung 
E; fahren, die gleichzeitig dazu beiträgt, den ehrenvollen Kampf nie- 

scher Soldaten auf deutscher Seite vor der Vergessenheit zu be- 


Wolfgang Hausen 
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Mit Eichenlaub und Schwertern 
Die höchstausgezeichneten Unteroffiziere der Wehrmacht 
Teil I 
Zusammengestellt von Manfred Dörr 


Nach der Aussage des Vorstandes der Ordensgemeinschaft der Ritter- 
kreuzträger sind während des Zweiten Weltkrieges insgesamt 
7323 
Ritterkreuze verliehen worden. Darin enthalten sind 
890 Verleihungen des Eichenlaubes 
160 Verleihungen der Schwerter 
27 Verleihungen der Brillanten 
1 Verleihung des goldenen Eichenlaubes 
1 Verleihung des Großkreuzes. 


An Ausländer oder Verbündete wurden die Schwerter einmal und das 
Eichenlaub siebenmal verliehen. Darin enthalten ist auch die Verleihung 
an Leon Degrelle, dem das Eichenlaub ohne Nummer verliehen worden ist, 
Von den 890 Eichenlaubträgern haben nur 

37 
Angehörige des Unteroffizierkorps der Wehrmacht diese Auszeichnung 
erhalten. Hiervon wiederum erhielten zwei Soldaten später noch die 
Schwerter. Bei der Verleihung der Schwerter hatten sie jedoch schon Offi- 
zierdienstgrade. Steinbatz erhielt die Schwerter posthum als Leutnant und 
Reinert erhielt die Auszeichnurg als Oberleutnant. 


An Angehörige des Unteroffizierkorps der Kriegsmarine und der Waf- 
fen-SS wurde kein Eichenlaub verliehen. Es erhielten elf Angehörige der 
Luftwaffe und 26 Angehörige des Heeres das Eichenlaub. Hierbei ist 
bemerkenswert, daß die ersten acht Eichenlaubträger aus dem Unteroffi- 
zierkorps von der Luftwaffe waren. Es waren alles Jagdflieger. Insgesamt 
erhielten acht Jagdflieger, zwei Nachtjäger und ein Angehöriger der Flak 
das Eichenlaub. 


Beim Heer erhielten 12 Grenadiere 
3 Panzergrenadiere 
1 Panzerkommandant 
1 Sturmgeschützkommandant 
5 Jäger 
1 Gebirgsjäger 
2 Panzerjäger 
1 Panzerpionier das Eichenlaub. 


Von den Jagdfliegern erhielten fünf das Eichenlaub nach ihrem 10 
Abschuß. Oberfeldwebel Hoffmann erhielt das Eichenlaub posthum ve 
liehen. Die beiden anderen Jagdflieger erhielten es nach 83 beziehungs: 
weise 72 Abschüssen. 


Die beiden Nachtjäger erhielten das Eichenlaub postmortem verliehen. 


Es ist hier zu vermerken, daß die Verleihungen an die Jagdflieger 
Jahre 1941 und 1942 erfolgten. Zu einem späteren Zeitpunkt reichte de! 
Abschuß von 100 Flugzeugen im Ostfeldzug nicht mehr für die Verleihu 
des Eichenlaubs aus. 
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Oberfeldwebel Josef Zwernemann Unteroffizier Georg Rietscher 


Bei den Angehörigen des Heeres läßt sich keine Richtschnur für die Ver- 
leihung des Eichenlaubes so wie bei den Jagdfliegern finden. Hier waren 
individuelle Gründe für die Verleihung ausschlaggebend. 

Insgesamt fünfmal wurde das Eichenlaub posthum verliehen. Davon 
dreimal an Angehörige der Luftwaffe und an zwei Angehörige des Heeres. 

Posthum erhielten das Eichenlaub: 

Oberfeldwebel Heinrich Hoffmann 
Oberfeldwebel Gustav Stühmer 
Oberfeldwebel Heinz Vinke 
Oberfeldwebel Rudolf Frank 
Unteroffizier Gerhard Kunert. 

Neben diesen fünf Eichenlaubträgern, die die Auszeichnung nach dem 
Tode erhielten, sind weitere elf Träger dieser Auszeichnung während des 

Tleges gefallen. 

E wurden kurz vor Kriegsende noch einige Unteroffiziere zum Eichen- 
eingereicht, jedoch sind keine Verleihungen mehr ausgesprochen 
E den beziehungsweise nach dem Kriege bekannt geworden. 
V. ie Eichenlaubträger nach Luftwaffe und Heer gegliedert sowie nach 
erleihungsjahr aufgeschlüsselt 


1939 1940 1941 1942 1943 1944 1945 insgesamt 
Luftwaffe 0 ) 1 7 0 3 ) 11 
u 0 0 0 0 6 16 4 26 
Msgesamt 0 0 1 7 6 19 4 37 
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Verleihung des Ritterkreuzes an die späteren Eichenlaubträger nach 
Verleihungsjahr und Dienstgrad 


Luftwaffe 
1941 1942 1943 1944 1945 insgesamt 
Unteroffizier 1 1 0 0) 0 2 
Feldwebel 1 3 1 1 0 6 
Oberfeldwebel 1 2 0 0 0 3 
Stabsfeldwebel 0 0 0 0 0 0 
insgesamt 3 6 1 1 0 11 
Heer 
1941 1942 1943 1944 1945 insgesamt 
Gefreiter 0 1 0 0 0 1 
Obergefreiter 0 0 3 0 0 3 
Unteroffizier 0 (0) 5 0) 0 5 
Feldwebel 0 2 2 2 0) 6 
Ar Oberfeldwebel 1 3 4 2 0 10 
Oberfeldwebel Rudolf Schlee Oberjäger Heinrich Boigk Stabsfeldwebel 0 0 0 1 0 1 
insgesamt 1 6 14 5 0 26 
Die Eichenlaubträger der Luftwaffe, gegliedert nach Waffengattung un d 
Verleihungsjahr Feldwebel Walter Möse Oberfeldwebel Heinz Vinke 


1941 1942 1943 1944 1945 insgesamt 


Jagdflieger i 7 0 0 0 
Nachtjäger 0 0 0 2 0 
Flak 0 0 0 1 0 
insgesamt 1 7 0 3 0 11 


Die Eichenlaubträger des Heeres, gegliedert nach Waffengattung 
Verleihungsjahr 


1943 1944 1945 insgesamt 


Grenadiere 1 7 4 12 
Panzergrenadiere 1 2 0 3 
Panzer 0 1 0 1 
Sturmgeschütze 1 0 0 1 
Jäger 1 4 0 Ö 
Gebirgsjäger 1 0) 0 1 
Panzerjäger 1 1 0) 2. 
Panzerpioniere 0 il 0 1 
insgesamt 6 16 4 26 
170 171 


Die Eichenlaubträger des Unteroffizierskorps 


ı) Oberfeldwebel Heinrich Hoffmann 
Flugzeugführer in der 12./J.G. 51 
Ritterkreuz am 12, 8. 1941 
36. Eichenlaub am 19. 10. 1941 


3) Leutnant Gerhard Köppen 
Flugzeugführer in der 7./J.G. 52 
Ritterkreuz am 18. 12. 1941 als Feldwebel 
79. Eichenlaub am 27. 2. 1942 als Feldwebel 


3) Leutnant Leopold Steinbatz 
Flugzeugführer in der 9./J.G. 52 
Ritterkreuz am 14. 2. 1942 als Feldwebel 
96. Eichenlaub am 2. 6. 1942 als Oberfeldwebel 
14. Schwerter am 23. 6. 1942 als Oberfeldwebel 


4) Leutnant Franz-Josef Beerenbrock 
Flugzeugführer in der 10./J.G. 51 
Ritterkreuz am 6. 10. 1941 als Unteroffizier 
108. Eichenlaub am 3. 8. 1942 als Oberfeldwebel 


5) Leutnant Wilhelm Crinius 
Flugzeugführer in der 3./J.G. 53 
Ritterkreuz am 23. 9. 1942 als Feldwebel 
127. Eichenlaub am 23. 9. 1942 als Feldwebel 


6) Hauptmann Ernst-Wilhelm Reinert 

Flugzeugführer in der 4./J.G. 77 

Ritterkreuz am 1. 7. 1942 als Unteroffizier 

131. Eichenlaub am 7. 10. 1942 als Feldwebel 

130. Schwerter am 1. 2. 1945 als Oberleutnant u. StffKpt 14./J.G. 27 


Hauptmann Max Stotz 

Flugzeugführer in der 5./J.G. 54 

Ritterkreuz am 19. 6. 1942 als Oberfeldwebel 

137. Eichenlaub am 30. 10. 1942 als Oberfeldwebel 


Oberfeldwebel Johann Schwerdfeger Oberfeldwebel Georg Bonk 


Verleihung des Eichenlaubes, gegliedert nach Dienstgrad und Verle 
hungsjahr 
Luftwaffe 
1941 1942 1943 1944 1945 


Unteroffizier 0 0 9) 0 0 
Reldwebel 0 ) 0 1 0 Oberleutnant Josef Zwernemann 
0 2 0 Flugzeugführer in der 7./J.G. 52 
Oberfeldwebel - e Ritterkreuz am 23. 6. 1942 als Oberfeldwebel 
insgesamt 1 2 0 3 0 141. Eichenlaub am 31. 10. 1942 als Oberfeldwebel 
Leutnant Hugo Primozic 
H Zugführer in der 2./Sturmgeschützabteilung 667 
= Ritterkreuz am 19. 9. 1942 als Wachtmeister 
1941 1942 1943 1944 1945 185. Eichenlaub am 25. 1. 1943 als Oberwachtmeister 

Unteroffizier 0 0 1 2 0 Hauptmann Bruno Kohnz 
Feldwebel 0 0 0 5 0 Zugführer in der 11./Jäger-Regiment 207 
obertelduelei 0 0 5 8 4 Ritterkreuz am 17. 12. 1942 als Oberfeldwebel 
Pr 0 0 0 1 0 207. Eichenlaub am 6. 3. 1943 als Oberfeldwebel 
Leutnant d.R. Georg Rietscher 
insgesamt 0 0 6 16 4 Richtschütze in der 14. (Pz.Jg.)/Infanterie-Regiment 513 


Ritterkreuz am 27. 6. 1942 als Gefreiter 
210. Eichenlaub am 14. 3. 1943 als Unteroffizier 
u. V.B. im Gren.Rgt 513 
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12) Hauptmann Rudolf Schlee 
Zugführer in der 6./Gebirgsjäger-Regiment 13 
Ritterkreuz am 23. 10. 1941 als Oberfeldwebel 
222. Eichenlaub am 6. 4. 1943 als Oberfeldwebel 
13) Oberfähnrich Ernst Kruse 
Zugführer in der 7./ Panzer-Grenadier-Regiment 3 
Ritterkreuz am 6. 10. 1942 als Oberfeldwebel 
245. Eichenlaub am 17. 5. 1943 als Oberfeldwebel 
14) Leutnant Josef Schreiber 
Zugführer in der 7./Sturm-Regiment 14 
Ritterkreuz am 31. 3. 1943 als Feldwebel 
309. Eichenlaub am 5. 10. 1943 als Oberfeldwebel 
15) Leutnant Heinrich Boigk 
Gruppenführer in der 2./ Jäger-Regiment 49 
Ritterkreuz am 5. 5. 1943 als Oberjäger 
370. Eichenlaub am 18. 1. 1944 als Feldwebel u. Zugführer 
16) Oberfeldwebel Walter Möse 
Zugführer in der 13./Jäger-Regiment 49 
Ritterkreuz am 11. 3. 1943 als Oberjäger 
390. Eichenlaub am 10. 2. 1944 als Feldwebel 
17) Oberfeldwebel Josef Karl 
Geschützführer in der 2./Panzer-Jäger-Abteilung 49 
Ritterkreuz am 26. 8. 1943 als Unteroffizier 
397. Eichenlaub am 16. 2. 1944 als Unteroffizier 
18) Oberfeldwebel Gustav Stühmer 
Zugführer in der 11./ Grenadier-Regiment 399 
Ritterkreuz am 29. 12. 1942 als Feldwebel 
422. Eichenlaub am 6. 3. 1944 als Oberfeldwebel 
19) Oberwachtmeister Fritz Petersen 
Geschützführer in der 6./Flak-Regiment 4 (mot.) 
Ritterkreuz am 16. 11. 1942 als Wachtmeister 
438. Eichenlaub am 26. 3. 1944 als Wachtmeister 
20) Oberfeldwebel Heinz Vinke 
Flugzeugführer in der 11./Nachtjagd-Geschwader 1 
Ritterkreuz am 19. 9. 1943 als Feldwebel 
465. Eichenlaub am 27. 4. 1944 
21) Oberfeldwebel Martin Hrustak 
Zugführer in der 7./Grenadier-Regiment 162 
Ritterkreuz am 11. 12. 1943 
473. Eichenlaub am 14. 5. 1944 
Oberleutnant Johann Schwerdfeger 
Zugführer in der 1./Jäger-Regiment 228 
Ritterkreuz am 17. 5. 1943 als Feldwebel 
474. Eichenlaub am 14. 5. 1944 als Oberfeldwebel 
23) Oberfeldwebel Ferdinand Wegerer 
Zugführer in der 1./Panzer-Grenadier-Regiment 10 
Ritterkreuz am 8. 10. 1943 als Unteroffizier 
483. Eichenlaub am 4. 6. 1944 als Feldwebel 
24) Leutnant Hans Strippel i 
Zugführer in der 2./Panzer-Regiment 1 


Oberfeldwebel Willi Koch 


Unteroffizier Gerhard Kunert 


Ritterkreuz am 22. 1. 1943 als Oberfeldwebel 

485. Eichenlaub am 4. 6. 1944 als Oberfeldwebel 
Oberfeldwebel Georg Bonk 

MG-Schütze in der 6./Grenadier-Regiment 365 
ge or 17. 8. 1943 als Obergefreiter 

. Eichenlaub am 9. 6. 1944 als Feldwebel u. Zugfü 

Oberfähnrich Hubert Pilarski er 
Zugführer in der 8. (MG)/Grenadier-Regiment 511 
Ritterkreuz am 4. 8. 1943 als Oberfeldwebel 

493. Eichenlaub am 9. 6. 1944 als Oberfeldwebel 
Oberfeldwebel Emil Kaminsky 

Zugführer in der 2./Grenadier-Regiment 446 
Ritterkreuz am 15. 10. 1942 

497. Eichenlaub am 12. 6. 1944 als Ordz.Offz. im 1./ 
anne Rudolf Frank 

\ugzeugführer in der 2./Nacht-Jagd-Geschwader 3 
Eterkreuz am 6. 4. 1944 als Feldwebel wi 

31. Eichenlaub am 20.7. 1944 als Oberfeldwebel 
Faierofäizier Gerhard Kunert 

Tuppenführer in der 6./Panzer-Grenadier-Regiment 33 
Kitterkreuz am 16. 9. 1943 als Obergefreiter jr 

06. Eichenlaub am 4. 10. 1944 
Oberfeldwebel Willi Koch 

Ompanieführer 6./Grenadier-Regiment 32 
Aitterkreuz am 16. A. 1944 als Feldwebel 

12. Eichenlaub am 16. 10. 1944 
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Oberfeldwebel Walter Süß 


ER 


31) Leutnant d.R. Benno Reuter 


Kompanieführer 7./Jäger-Regiment 49 

Ritterkreuz am 8. 2. 1944 als Stabsfeldwebel 

633. Eichenlaub am 28. 10. 1944 als Stabsfeldwebel 
Leutnant d.R. Christian Braun 

Zugführer in der 8. (MG)/Grenadier-Regiment 308 
Ritterkreuz am 15. 7. 1944 als Oberfeldwebel 

677. Eichenlaub am 9. 12. 1944 als Oberfeldwebel 
Oberfeldwebel Fritz Arndt 


MG-Schütze in der Stabskompanie/Panzer-Pionier-Bataillon 32 


Ritterkreuz am 31. 3. 1943 als Obergefreiter 


678. Eichenlaub am 9. 12. 1944 als Feldwebel u. Zugführer in der 1./ 


Oberfeldwebel Walter Süß 

Zugführer in der Stabskompanie/Grenadier-Regiment 273 
Ritterkreuz am 9. 6. 1944 als Feldwebel 

717. Eichenlaub am 25. 1. 1945 

Oberfeldwebel Ernst Kutschkau 

Kompanieführer 6./Grenadier-Regiment 3 

Ritterkreuz am 16. 4. 1944 als Oberfeldwebel d.R. 

777. Eichenlaub am 11. 3. 1945 als Oberfeldwebel 
Oberfeldwebel Alfred Matern 

Zugführer in der 5./Füsilier-Regiment 22 

Ritterkreuz am 4. 9. 1943 

784. Eichenlaub am 16. 3. 1945 

Oberfeldwebel Helmut Borchardt 

Gruppenführer in der 2./Grenadier-Regiment 409 
Ritterkreuz am 30. 4. 1943 als Unteroffizier 

828. Eichenlaub am 14. 4. 1945 als Führer Kp. Borchardt/ 
Rgt. Kohlmann 


Die neupreußische Festung Königsberg i. Pr. 
Geschichte und heutiger Erhaltungszustand 
Von Hardi Schumny 


Seitdem im Frühjahr 1991 die Grenzen zum nördlichen Ostpreußen und 
damit auch zur früheren Residenz- und Provinzhauptstadt Königsberg nach 
fast 46 Jahren der Abgeschlossenheit auch für Deutsche wieder geöffnet 
wurden, haben schon viele ehemalige Königsberger die Gelegenheit be- 
nutzt, ihre alte Heimatstadt wiederzusehen. Sicherlich werden die meisten 
dieser Besucher die vertrauten Straßen und Plätze der Stadt sowie die weni- 
en verbliebenen Baudenkmäler aufsuchen und, kaum ein Reisender wird 
seine Aufmerksamkeit den meist etwas abseits gelegenen, typischen Back- 
steinbauten der alten Festung schenken. Gleichwohl besteht seit Offnung 
der Grenzen erstmals die Möglichkeit, den Blick auf ein fast schon verges- 
senes Kapitel preußischer und deutscher Festungsgeschichte zu lenken. 
Die erstaunlich große Anzahl von Bauwerken der ehemaligen Großfestung 
im heutigen Königsberger Stadtbild sowie deren bemerkenswert guter 
Erhaltungszustand wird nicht nur in der Festungsforschung mit Überra- 
schung aufgenommen werden. Die Stadt Königsberg kann die größte, in 
erheblichen Teilen erhaltene Festung neupreußischer Bauart aufweisen. 


Lage und 
Ausdehnung der 
Festung Königsberg 


A- Stadtumwallung 
> Fortgürtel 
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Das Königstor 


Die Geschichte der neupreußischen Befestigung von Königsberg wie 
auch die der früheren Befestigungen der Stadt ist stets im Zusammenhang 
mit der über lange Jahrhunderte bedrohten Grenzlage Ostpreußens zu 
sehen. Seit der mittelalterlichen deutschen Besiedelung war diese Provinz 
stets Grenzland und Brückenkopf des Reiches zu den Völkern im Osten. 
Polen, Litauer und Russen haben in der Geschichte dieses Landes nur allzu 
oft kriegerische Spuren hinterlassen, und so hat das Bewußtsein dieser 
exponierten Grenzlage neben dem Blick auf das immer mächtiger wer- 
dende Rußland sicherlich zu den Petitionen beigetragen, zu denen sich die’ 
ostpreußischen Provinzialstände im Jahre 1834 und erneut 1840 an den 
König Friedrich Wilhelm IV. auf Errichtung eines großen Waffenplatzes, 
eines „Landesreduits‘, veranlaßt sahen. Der König verfügte daraufhin im 
folgenden Jahr in einer Kabinettsorder die fachliche Erörterung des 
Festungsproblems durch eine Kommission, der die Generale v. Grolmanı 
v. Krauseneck sowie der damalige Chef des Ingenieurkorps, Generalleut- 
nant v. Aster, angehörten. 

Der Bericht dieser Kommission und der von Generalleutnant v. Aster VOR 
gelegte Entwurf einer Befestigung der Stadt Königsberg wurde vom König 
am 5.4. 1843 genehmigt. Im gleichen Jahr wurde mit der feierlichen 
Grundsteinlegung für die große Defensionskaserne am Herzogsacker 
Bau der Festung Königsberg begonnen. d 

Neben der Befestigung von Königsberg entstehen zu Beginn de 
19. Jahrhundertsnoch unter dem Eindruck der napoleonischen Kriege 
der daraufhin folgenden Gründung des Deutschen Bundes an vielen Orte 
Deutschlands befestigte Plätze, die der neuen Machtkonstellation im mil 
teleuropäischen Raum Rechnung tragen sollen. Der unter maßgeblichel 
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österreichischem Einfluß stehende Deutsche Bund beschließt zum Schutze 
der Westgrenze die Errichtung von Bundesfestungen in Mainz, Luxemburg 
Ulm, Rastatt, Landau und Germersheim, deren Bau als Gemeinschaftsauf- 

abe der deutschen Staaten aus französischen Reparationszahlungen des 
letzten Krieges finanziert wird. Der preußische Staat ist darüber hinaus 
besonders bestrebt, seine West- und Ostgrenzen durch starke Festungen zu 
schützen. So werden in Preußen nicht nur die Festungswerke in Königsberg 
errichtet, sondern unter anderem auch die Anlagen in Koblenz, Köln 
Posen, Thorn und Danzig neu gebaut oder modernisiert. { 

Der Festungsbau in Deutschland bildete, obwohl er auch auf bewährte 
Bauelemente älterer Festungsanlagen zurückgriff, in dieser Zeit einen ihm 
eigentümlichen, unverwechselbaren Baustil heraus, die sogenannte „neu- 
preußische oder auch „neudeutsche‘' Manier. Kennzeichnend für diese 
grundsätzlich neue Art der Befestigung ist neben der größtmöglichen Selb- 
ständigkeit der einzelnen Verteidigungsanlagen der bis dahin ungebräuch- 
liche, polygonale Grundriß der Stadtumwallung, die ihrerseits durch lange 
im stumpfen Winkel aufeinandertreffende Mauer- und Wallzüge mit davor- 
liegenden, mächtigen Caponnieren (Grabenstreichen) gebildet wirdundin 
ihrem Verlauf die innerhalb der Umwallung liegenden Bastionen verbin- 
det. Sowohl die Caponnieren als auch die Wallanlagen und die Reduits 
(Kernwerke) der Bastionen werden zur Aufstellung der Artillerie verwen- 
det. In den großen Kasemattbauten konnten Geschütze in mehreren Eta- 
- aufgestellt und somit ein artilleristischer Schwerpunkt gebildet wer- 

en. 


Das Sackheimer Tor 
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Innenhof der Defensionskaserne Herzogsacker 


Einige der innerhalb der Stadtumwallung liegenden Werke sind so ausge- 
führt, daß eine selbständige Verteidigung derselben möglich war, d.h. ein 
in die Stadt bereits eingedrungener Gegner wäre gezwungen gewesen, 
jedes selbständig verteidigungsfähige Werk einzeln zu nehmen. Ein 
Einbruch in die Stadtumwallung hätte somit nicht den Fall des gesamten 
Platzes bedeutet. Dieses Prinzip der weitgehenden Selbständigkeit von 
Festungsteilen begegnet uns an vielen Stellen der Festung. 

Innerhalb der Stadtumwallung konnten in Königsberg mehrere Fronten 
mit den darin zusammengefaßten Werken unterschieden werden (nach 
T. Erhardt): 

Nordfront 
— Grolmansche untere Front ö 

Bastion Litauen, Enveloppe Litauen/Kupferteich, Ravelin Sackheim mit 

Oberkupferteich 
— Grolmansche obere Front 

Bastion Kupferteich, Bastion Grolman, Bastion Oberteich 
— Oberteich Front ; 

Hauptwall zwischen Bastion Oberteich und Dohna-Turm, Dohna-Turm 

die krenelierte Mauer am Oberteich zwischen Dohna- und Wranger 

turm, Wrangel-Turm, Hauptwall zwischen Wrangel-Turm und Bastiof 
Tragheim 
— Krausenecksche obere Front 
Bastion Tragheim, Bastion Krauseneck, Bastion Sternwarte 
— Krausenecksche untere Front 
Hauptwall zwischen Bastion Sternwarte und dem Pregel, im Zuge de 
Hauptwalles die Bastionen Butterberg und Laak 
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südfront 
_ Brandenburger Front 

Fort Friedrichsburg, Eisenbahn-Saillant, Bastion Alter Garten, Bastion 

Brandenburg “ 
_ Haberberger Front 

Bastion Haberberg, Ravelin Haberberg, Kavalier Haberberg, Ravelin 

Friedland, Kavalier Friedland, Bastion Pregel 

Nicht aufgeführt sind die Straßen- und Eisenbahntore mit ihren Ver- 
teidigungsanlagen. 

Vor diesen Fronten entstanden noch einige vorgeschobene Werke, die 
taktisch dem dahinterliegenden Abschnitt zugeordnet waren: 
_ Lünette Böttchershöfchen 
_- Werk Neue Bleiche 
— Nassengärter Retranchement 
- Redoute Contienen (später ‚Werk Auerswald’) 
- das Eisenbahn-Fort 
- Lünette Mühlenhof 

Abgesehen vom Eisenbahn-Fort handelte es sich bei diesen Anlagen 
um Erdwerke. 

Die Baumaßnahmen an den genannten Werken der Königsberger Stadt- 
umwallung konnten bis 1860 im wesentlichen beendet werden. 

Das innerste und zugleich stärkste Werk einer Festung ist die Zitadelle. 
Dieses große und mit erheblicher Feuerkraft versehene Festungswerk bil- 
det nicht nur den Kern eines befestigten Ortes, sondern ist gleichzeitig 


Der Dohna-Turm am Oberteich 
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Das Roßgärter Tor (Stadtseite) 


auch letzter Rückzugsort für eine bedrängte Besatzung. In der Regel wird 
eine Zitadelle als Defensionskaserne errichtet, d.h. in Friedenszeiten tritt 
die Funktion als Truppenunterkunft in den Vordergrund, im Belagerungs- 
falle die Funktion als stärkster Eckpfeiler der Verteidigung des Platzes. Es 
ist für die Widerstandskraft dieser Werke durchaus bezeichnend, daß noch 
in der Schlußphase des zweiten Weltkrieges, als die neupreußische Manier 
befestigungstechnisch längst veraltet war, die Zitadelle in Posen sowie die 
entsprechenden Werke in Königsberg die letzten Stützpunkte der deut 
schen Verteidiger dieser Plätze vor dem Vordringen der Sowjetarmee bilde- 
ten. 

Obwohl in Königsberg selten so bezeichnet, konnten hier gleich zwei 
Festungswerke die Funktion der Zitadelle übernehmen, nämlich nördlich 
des Pregels am Herzogsacker die Defensionskaserne „Kronprinz‘, sowie 
südlich des Pregels die Friedrichsburg. 

Königsberg war nach Fertigstellung der Stadtumwallung zu einer der 
größten Festungsstädte Deutschlands geworden. Die in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts rasch voranschreitende Entwicklung des Ge 
schützwesens, besonders auch die gesteigerte Reichweite der Angriffs 
artillerie, erforderte jedoch schon wenige Jahre später weitreichende Bau- 
maßnahmen an der Festung. Um die Stadtumwallung so lange als möglich 
dem Beschuß der gegnerischen Angriffsbatterien zu entziehen und um 
Kräfte des Gegners zu zersplittern, wurde in etwa fünf Kilometer Abstan! 
vor die Stadtumwallung ein weiterer Verteidigungsring, ein Gürtel vor 
schobener (detachierter) Forts gelegt, dessen einzelne Werke durch @ 
rückwärts gelegene Ringstraße verbunden waren. Die Forts lagen so We 
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vor der Stadt, daß nach dem damaligen Stand der Geschütztechnik eine 
direkte Beschießung des Festungskerns durch den Angreifer verhindert 
werden konnte. Die Lage der einzelnen Werke war dabei so gewählt, daß 
eine Belagerungsarmee vor dem Sturm auf die Stadt zuerst mehrere der 
Forts nehmen mußte, wollte sie bei einem Durchbruch nicht deren Besat- 
zung im Rücken haben. 

Für die Festung Königsberg brachte der ab 1872 erfolgte Ausbau zur Gür- 
telfestung die Errichtung von insgesamt zwölf modernen Forts und drei 
kleineren Zwischenwerken. Diese Bautätigkeit fiel im wesentlichen in die 
Inspekteurzeit des Generals v. Biehler, dessen maßgeblicher Einfluß auf 
den deutschen Festungsbau gegen Ende des 19. Jahrhunderts nicht zu 
Unrecht zu der Bezeichnung ‚Biehler-Fort‘ für den in dieser Zeit aufkom- 
menden Typus eines Forts geführt hat. 

Die in Königsberg gebauten Forts erhielten zumeist die Form einer 
Lünette mit eingezogener Kehle und umlaufendem Graben. In der Mitte 
des Kehlbereiches lag der Eingang, der über eine abwerfbare Kehlgraben- 
brücke zu erreichen war und über die Kehlgrabenstreiche in die Kehl- 
kaserne führte. Das Werksinnere wurde durch eine von der Kehle zum 
Saillant (Werkspitze) verlaufende Kapitaltraverse (Querwall) mit darunter- 
liegender Poterne (unterirdischer Verbindungsgang) in zwei Hälften ge- 
teilt. Auf den Wällen der Frontseiten und der Flanken konnten über 
Erdrampen Geschütze in Stellung gebracht werden. Durch die Anordnung 
von Traversen auf dem Wall waren die dort befindlichen Geschütze gegen 
seitlich einfallendes Feuer geschützt. Die Traversen konnten als reine 
Erdtraversen oder auch mit gemauerten Unterständen als Hohltraversen 
ausgeführt sein. 


Das Roßgärter Tor (Feldseite) 
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Stadtumwallung von 
Königsberg 
1843-1890 


Stadtumwallung von Königsberg 1843 — 1890 


In beiden durch die Kapitaltraverse gebildeten Höfen befanden sich an 
der Wallinnenseite neben Untertreträumen und Pulvermagazinen auch 
die Zugänge der zu den Schultergrabenstreichen führenden Poternen. Die 
Grabenstreichen an den Schultern sowie an der Spitze und der Kehle waren 
so angeordnet, daß eine Bestreichung des gesamten Grabenbereiches und 
somit die Bekämpfung eines dorthin eingebrochenen Gegners möglich 


bene Umfang der Verteidigungslinie maß damit nicht weniger als 43km. 
Die ursprünglich nur mit römischen Ziffern bezeichneten Königsberger 


Fort I Fort Stein 

Zw.W. la Zwischenwerk Gröben 
Fort II Fort Bronsart 

ZwW.lIIıa Zwischenwerk Barnekow 
Fort II Fort König Friedrich II. 
Fort IV Fort Gneisenau 

Fort V Fort König Friedrich Wilhelm IH. 
Zw.W.Va Zwischenwerk Lehndorff 
Fort VI Fort Königin Luise 

Fort VII Fort Herzog von Holstein 
Fort VIII Fort König Friedrich I. 
Fort IX Fort Dohna 

Fort X Fort Kanitz 

Fort XI Fort Dönhoff 

Fort XI Fort Eulenburg 
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Der Gürtel der detachierten Forts war kaum fertiggestellt, als die revolu- 
tionierende Neuentwicklung der Brisanzgranate abermalige umfangrei- 
che Verbesserungen an den einzelnen Werken erforderlich machte. 

So wurden, um der stark erhöhten Waffenwirkung zu begegnen, die Zie- 

elabdeckungen der Hohlbauten in den Forts durch eine Gußbetonschicht 
mit dazwischenliegendem Sandpolster verstärkt. Als nachteilig hatte sich 
weiterhin erwiesen, daß die aufden Wällen aufgestellten Geschütze für die 
Artillerie eines Belagerers so gut auszumachen waren, daß bei einem 
artilleristischen Fernkampf mit einer frühzeitigen Ausschaltung der 
Werksartillerie gerechnet werden mußte. Dies war ursächlich für die Her- 
unternahme der Geschütze vom Wall und deren Zusammenfassung in 
sogenannten Anschlußbatterien außerhalb des Forts. Nach wie vor bildete 
die nunmehr in Anschlußbatterien massierte Artillerie und das Fort eine 
aufeinander abgestimmte Kampfeinheit, doch fiel letzteren nur noch die 
Aufgabe zu, als miteinander verbundene Stützpunkte für die infanteristi- 
sche Verteidigung der Festung zu dienen. 

Nach Abschluß aller Modernisierungsarbeiten im Jahr 1894 stand die 
Festung Königsberg fortifikatorisch ganz auf der Höhe der Zeit und galt als 
eine der modernen Festungen des jungen deutschen Reiches. 

Aber bereits im Jahre 1910 war man zu der Einsicht gelangt, daß die 
innere Stadtumwallung für einen neuzeitlichen Festungskampf unter Ver- 
wendung modernster Waffen kaum mehr einen Wert besitzen kann. 
Zudem verlangte das schnelle Wachstum der aufstrebenden Stadt den Fall 
der einengenden Wälle und Bastionen. So wurden in den folgenden Jahren 
die Anlagen der Stadtumwallung aufgelassen und an die Stadt oder an die 
Eisenbahnverwaltung verkauft. Als Ersatz für die nun weggefallene zweite 
Verteidigungslinie wurde die Verstärkung der infanteristischen Abwehr 
innerhalb der vorgesehenen Hauptkampflinie, der Linie der miteinander 


Reduit der Bastion Oberteich 
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verbundenen Forts, geplant. Hierzu wurden unter anderem im Jahre 1912 
fünf größere Infanteriestützpunkte, die Werke „Palmburg‘, „‚Haffstrom‘, 
„Godrienen‘‘, „Altenberg“ und „Ludwigswalde“ erstellt und im weiteren 
Zwischengelände mehr als 200 betonierte IlInfanterie)-, A(Artillerie)- und 
M(Munitions)-Räume errichtet. N 

Die geografische Lage der Stadt Königsberg führte noch vor dem Ersten 
Weltkrieg zu Überlegungen, die Festung zu einem befestigten Raum Sam- 
land zu erweitern, woraufhin die äußerste Verteidigungslinie dann auch bis 
zur Deime zwischen Labiau und Tapiau vorgeschoben und von dort entlang 
des Unterlaufes des Pregels weitergeführt wurde. Diese sogenannte Deime- 
Linie wurde noch kurz vor dem Kriege durch eine Anzahl betonierter 
Kampfstände befestigt, ohne daß dadurch allerdings eine nachhaltige 
Sicherung des Raumes erreicht werden konnte. 

Trotz vieler und umfangreicher Modernisierungsarbeiten galt die 
Festung zu Beginn des Ersten Weltkrieges bereits als veraltet und für einen 
Belagerungskrieg nur bedingt geeignet. Die Möglichkeiten der neuent- 
wickelten Panzerfortifikation gelangte vornehmlich in den Befestigungs- 
anlagen der Westgrenze zur Anwendung. Dort wurden die Festungen in 
Straßburg, Diedenhofen, bei Molsheim und vor allem in Metz zu den sei- 
nerzeit stärksten und modernsten Festungen des Reiches ausgebaut, wäh- 
rend die Anlagen im Osten als weniger bedeutsam eingestuft wurden. Erst 
mit dem Aufgreifen des Schlieffen-Planes durch das deutsche Oberkom- 
mando, der im Falle eines Zweifrontenkrieges eine Offensive im Westen 
und hinhaltenden Widerstand im Osten vorsah, wurde den Ostfestungen 
ein höheres Maß an Aufmerksamkeit zuteil. 


Das Friedländer Tor (Stadtseite) 
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Das Friedländer Tor (Feldseite) 


Im Verlauf der Kämpfe vom August 1914 wurde die Festungstruppe von 
Königsberg zur Sicherung an die Deime beordert, wo der Russe bereits bis 
Tapiau vorgedrungen war und erst nach der siegreichen Schlacht von Tan- 
nenberg vom ostpreußischen Boden verdrängt werden konnte. Die Festung 
wurde danach bis zum Kriegsende nicht mehr in Kampfhandlungen ver- 
wickelt. 

Dies sollte sich in den letzten Monaten des Zweiten Weltkrieges aller- 
dings ändern. Am 13. Januar 1945 begann der Russe mit seinem Großan- 
griff auf Ostpreußen, wenige Wochen später war die Festung Königsberg 
eingeschlossen. Bis dahin war wenig zur Verteidigung der Stadt geschehen. 
Außer einer Vorfeldverteidigungsstellung, die noch vor der Fortlinie ange- 
legt, später aber infolge des schnellen russischen Vormarsches nicht mehr 

esetzt werden konnte, bildete die Linie der infanteristisch miteinander 
verbundenen Forts das Rückgrat der Verteidigung. Obwohl als Festungs- 
Werke längst veraltet, mußten mangels anderer Möglichkeiten diese Werke 
in die Front eingegliedert und zum Kampf gegen einen überlegenen Feind 
ergerichtet werden. 
eim Vordringen des Gegners auf die eingeschlossene Stadt wurden die 

Tts zum großen Teil heftig umkämpft, ein Aufhalten des Gegners war 
Angesichts dessen zahlen- und materialmäßigen Überlegenheit verständli- 

Tweise nicht möglich. Dennoch wurde damit die Zeit gewonnen, den 

Toßteil der Zivilbevölkerung aus Königsberg und Ostpreußen nach dem 

©sten in Sicherheit zu bringen. Nach Durchstoßen der Fortlinie durch die 
Kanes löste sich das Kampfgeschehen in der Stadt sehr bald in Einzel- 

Pfe auf. Am 10. April 1945 mußte der Festungskommandant, General 
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Hohltraverse bei der Bastion Grolmann 


Lasch, die Stadt und Festung dem Feind übergeben. In der Defensions- 
kaserne Herzogsacker, den Bastionen Grolman, Sternwarte und Litaueı 
sowie im Dohna- und Wrangel-Turm kapitulierten die letzten deutscher 
Verteidiger. 

Nach Kriegsende senkte sich der Eiserne Vorhang auch vor die Stad 
Königsberg, die mit dem nördlichen Teil Ostpreußens zum militärische! 
Sperrgebiet erklärt und noch bis zum Frühjahr 1991 nur mit einer selten 
erteilten Sondergenehmigung betreten werden konnte. Die heftige! 
Kampfhandlungen in den letzten Kriegswochen wie auch die Nachkriegs 
zerstörungen, die zur fast völligen Auslöschung des Stadtkerns führter 
legten die Vermutung nahe, daß die kulturhistorisch bedeutsamen Anla 
gen der Festung vernichtet sind. Mittlerweile kann festgestellt werden, dal 
nahezu alle vor Kriegsende vorhandenen Anlagen in ihrer Substanz D) 
heute erhalten sind. Hier unterscheidet sich das Schicksal der Festun 
wesentlich von dem der übrigen Stadt. 

Das Bild der Stadt Königsberg wird auch heute noch durch die za 
chen Bauten und Wälle der alten Festung geprägt. Einer der am be 
erhaltenen Abschnitte der Stadtumwallung findet sich im Norden 
Nordosten der Stadt. Dort ist der Bereich zwischen Messegelände und de 
Oberteich und von dort bis zum Königstor, die sogenannte Oberteich-FrO} 
und die Grolmansche obere Front, nahezu geschlossen erhalten. Von ae 
Dessauer Staße führt noch der wasserführende Graben entlang eu 
Anschlußmauer zum gut erhaltenen Wrangel-Turm, einem der beiden 9? 
Ben Geschütztürme im Norden der Stadt. Die Räumlichkeiten des Wrang 
Turmes werden derzeit gewerblich genutzt, ein Zugang ist deshalb nI€ 
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möglich. Das anschließende südliche Ufer des Oberteiche ü i 
einer krenelierten (mit Schießscharten versehenen) ee 
der noch mehrere zusammenhängende Bogennischen zu sehen sind. Am 
östlichen Ufer des Oberteiches liegt der Dohna-Turm, der wie sein Zwil- 
lingsbruder auf der westlichen Seite mit einem umlaufenden nassen Gra- 
ben versehen ist. Der Dohna-Turm und das danebenliegende Roßgärter Tor 
wurden geradezu vorbildlich restauriert und in den Räumlichkeiten ein 
Bernstein-Museum und ein Cafe eingerichtet. Beim Roßgärter Tor sind 
noch die Anlagen von zwei Vortoren vorhanden. 

Der Oberteichfront vorgelagert, liegt unmittelbar westlich des Obertei- 
ches in einer Parkanlage die Lünette Böttcherhöfchen, ein Erdwerk, dessen 
Konturen Be ee noch erhalten sind. 

Der anschließende Bereich von der Bastion Oberteich ü i 
Grolman bis zum Königstor bietet in seiner Gesamtheit ein ee 
Bild vom taktischen Aufbau einer neupreußischen Stadtumwallung. Die 
Reduits der beiden Bastionen wie auch die übrigen Hohlbauten werden 
jedoch zumeist gewerblich genutzt, ein Zutritt ist bisher nicht möglich. In 
den Anschlußlinien zwischen Bastion Oberteich und Bastion Grolman 
sowie zwischen Bastion Grolman und Königstor befindet sich auf der stadt- 
einwärts gewandten Wallseite jeweils ein Kasemattenkorps mit wohl dahin- 
terliegender Poterne (unterirdischer Verbindungsgang) zur Feldseite. Im 
Grabenbereich konnte der Wasserlauf durch zwei erhaltene Stauwehren 
geregelt werden. Im dicht bewachsenen Glacis auf der jenseitigen Graben- 
seite steht noch ein gut erhaltenes Blockhaus. 


Kasemattenkorps bei der Bastion Grolmann 
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Am Ravelin Friedland 


Bastion Sternwarte 


Kehlbereich von Fort VIII (König Friedrich 1.) 


Kehlbereich von Fort V (König Friedrich Wilhelm III.) 


Baer 


Hinter dem Reduit der Bastion Grolman befindet sich die große Defen. 
sionskaserne „Kronprinz‘', die Zitadelle für die nördlich des Pregels be. 
findlichen Verteidigungsanlagen. Der eindrucksvolle Backsteinbau wirg 
überwiegend zu Wohnzwecken genutzt und umschließt einen durch Klein- 
gärten, Schuppen und Sportanlagen entstellten Innenhof, der aber durch 
seine Größe und bauliche Geschlossenheit auch heute noch seine Wir- 
kung auf den Betrachter nicht verfehlt. Ein vergleichbares Bauwerk findet 
sich auf deutschem Boden nur noch mit der ‚Wilhelmsburg‘, der Zitadelle 


der früheren Bundefestung Ulm. 


Der bauliche Zustand der Festungsanlagen dieser Fronten ist wider 
Erwarten gut. Anlaß zu Besorgnis gibt hier nur der zum Teil erhebliche 
Schadbewuchs auf den Mauern der Bastionen, wodurch bereits einige 
Schäden am Mauerwerk entstanden sind. Mit verhältnismäßig wenig Auf- 
wand könnte hier der äußerliche Originalzustand hergestellt und der 
gesamte Bereich zu einer kulturhistorisch bedeutsamen Insel im sonst so 
wenig historische Bausubstanz aufweisenden Königsberger Stadtbild wer- 


den. 


Es muß aber eingeräumt werden, daß sich die russische Verwaltung 
offensichtlich über den geschichtlichen und architektonischen Wert der 
Festung im klaren ist, denn nicht nur an den Reduits der beiden genannte 
Bastionen, sondern an fast allen anderen größeren Festungsanlagen find: 


man in kyrillischer Schrift Hinweistafeln, aus denen Werksbezeichn 
und, wenn auch nicht immer korrekt, Erbauungszeit hervorgehen. 


Das Königstor hat das Kriegsende mit deutlichen Spuren der Kämpf: 


überstanden, obwohl auch hier insgesamt von einem guten Erhaltung 


stand gesprochen werden darf. Den über dem Portal angebrachten Statuer 


von König Ottokar, König FriedrichI. und Herzog Albrecht fehlen 
Köpfe. 


Kehlbereich von Fort V (König Friedrich Wilhelm II.) 
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Poterne 


Traver A 


Kehlgraben - 
streiche 


Kehlkaserne 


Deutsches Einheitsfort um 1870 


_ 


Fotos: Jürgen Oberkirsch, H. Schumny 


Vermutlich sind sie nach dem Kriege Opfer von Schießübungen der sowje- 
n Ren Ben Das Königstor kann mit einer kleinen Über- 
raschung aufwarten: dort wurde vor einiger Zeit d 
er g it das erste deutsche Cafe 
Jenseits der Labiauer Straße schließt in Richtun i 
g Pregel die Grolman- 
sche untere Front an. Von der Bastion Kupferteich ist Fe leider nur das 
ui erhalten, in dem eine Werkstatt eingerichtet wurde. Wo sich einst 
- Wallanlagen ausdehnten, stehen heute wenig ansprechende Neubau- 
E Das Sackheimer Tor ist wohl erst in jüngster Zeit restauriert worden. Wie 
E den anderen Stadttoren, ausgenommen beim Brandenburger Tor, ist 
En. hier die Tordurchfahrt geschlossen worden. Durch diese etwas 
5,3 liche Maßnahme wird zwar der Anblick des Tores etwas beein- 
h R tigt, dennoch ist das Tor auch heute wieder zum Blickfang in der öst- 
En Een geworden. 
‚„nmittelbar am Pregelufer liegt die große Bastion Litauen. Leid 
| : er hat 
e auch in dessen Werksbereich ein Betrieb niedergelassen, so daß Ein- 
en der ka an zugänglich sind. Ein Blick vom jenseitigen Pre- 
56 i i ‚ 
er e. jedoch zur Annahme eines im wesentlichen erhaltenen 
er südlich anschließende Abschnitt zwischen Pre 
hans gel und Altem Pregel 
Er ursprünglich aufgrund der dortigen Geländebeschaffenheit als für 
bau „minderwichtig‘ bezeichnet, so daß die Befestigung der soge- 
Et ” Wiesenfront erst 1889/1890 erfolgte. Es entstand in der Mitte der 
ch q E S einziges größeres Befestigungswerk die Wiesenlünette, die ähn- 
nr: T Lünette Böttchershöfchen als Erdwerk ausgeführt und in ihren 
ssen auch heute noch erkennbar ist. 
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Neben der Oberteich-Front und der oberen Grolmanschen Front kann 
die im Süden gelegene Haberberger Front als nahezu geschlossen erhalten 
gelten. Der einzige schmerzliche Verlust an Bausubstanz in diesem Ap- 
schnitt betrifft die Anlagen der Bastion Pregel, von der nur noch das Reduit 
vorhanden ist. Die eindrucksvollen Werksanlagen fielen schon vor dem 
Kriege der Spitzhacke zum Opfer. Zwischen Bastion Pregel und dem Fried. 
länder Tor mußte zur Anlage der Schönfließer Allee schon vor dem Kriege 
der Festungswall durchbrochen werden. Das seither an einer Ausfallstraße 
gelegene Friedländer Tor wird erfreulicherweise derzeit restauriert. Im 
Inneren des Tores sind sehenswerte Backsteingewölbe erhalten. Teile der 
Räumlichkeiten dienen einem kleinen Museum, in dem Gegenstände aus 
den Ausgrabungen der Umgebung zu sehen sind. Die restlichen Räume 
sollen zukünftig den Aktivitäten der deutschen Kulturvereinigung „Ein- 
tracht‘' dienen, die unter anderem hier eine deutsche Bibliothek einrich- 
ten möchte. 


Bei den westlich anschließenden Ravelins Friedland und Haberbergisteine 
Begehung wegen der üblichen Nutzung der Hohlbauten nicht möglich. Die 
Ravelins mit dem umlaufenden nassen Graben und dem südlich daran 
anschließenden Park gehören heute zu den schönsten Anblicken im sons 
so wenig erfreulichen Königsberger Stadtbild. 


Durch das Brandenburger Tor führt wie früher noch eine Straßenbahnlinie 
von den südlichen Vororten ins Stadtinnere. Im Tor selbst ist eine Gaststätte 
untergebracht. Der bauliche Erhaltungsgrad des Tores kann auch hier als 
gut bezeichnet werden, wobei selbst die Medaillons mit den Bildnissen von 
Feldmarschall von Boyen und General von Aster noch vorhanden sind. 


In Sichtweite zum Brandenburger Tor künden nur noch einige Mauerzüge 
und Wälle von der hier einstmals gelegenen Bastion Brandenburg. 


Die Festungsanlagen im Bereich zwischen Hauptbahnhof und Nordbahn- 
hof mußten größtenteils den Erweiterungen der Bahnanlagen weichen 
Unmittelbar am südlichen Pregelufer ist als letzter Rest der einst gewalti- 
gen Friedrichsburg noch deren Eingangstor vorhanden, das, zwar schwel 
beschädigt und mittlerweile von Industriebauten umstellt, von den Russet 
dennoch mit einer Tafel deutlich sichtbar als Architekturdenkmal gekenn: 
zeichnet wurde. 


In bestem Zustand befinden sich die Anlagen der Bastion Sternwarte 
neben den Resten des benachbarten Ausfalltores und des anschließend e1 
Eisenbahntores das letzte erhaltene Bauwerk der nordwestlichen Stad! 
umwallung. Wie bei den anderen größeren Bauten der Festung werden dit 
vorhandenen Flächen und Räume genutzt, so daß eine Besichtigung de! 
zeit nicht möglich ist. 


Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die vorhandenen Teil 
der Königsberger Stadtumwallung ein auch heute noch eindrucksvoll 
Bild des Festungsbaues im 19. Jahrhundert vermitteln. Leider ist es D! 
heute kaum möglich, den Bauzustand der vielfältigen Festungsanlage! 
auch von innen in Augenschein zu nehmen, doch darf angenommen ; 
den, daß gerade die Nutzung der Festungsbauten durch Betriebe oder # 
vatpersonen das Überdauern der Werke in der Nachkriegszeit ermöglie 
hat. Für die Zukunft allerdings wäre den durchwegs stadtnahen Anlag 
eine andersgeartete Verwendung zu wünschen. 
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Innenhof des Königsberger Schlosses 


Die Forts und Zwischenwerke entlang der Ringchaussee si i i 
gen Ausnahmen durch Einheiten der ahnen Streitkräfte belegt, Da. 
durch kann bis heute nicht festgestellt werden, welche Anlagen und in 
welchem Zustand diese erhalten sind. Der Blick in den Kehlbereich des 
als militärisch genutzten FortsIII bei Quednau überrascht jedoch 
E- ger Anblick einer tadellos erhaltenen Kehlkaserne. Es ist anzuneh- 
rl = as andere, derzeit in Sperrbezirken liegende Forts noch er- 

Unmittelbar an der Straße nach Rauschen i i 

- S gelegen, findet man 
Biere besonders heftig umkämpfte Fort V, das Eu Slahr Re für 
en dr um Königsberg gefallenen Sowjetsoldaten umgestaltet 
; wi ich gelegene Fort VII ist mit Ausnahme des als Lagerraum 
a n re dar Eee Trotz erheblichen Bewuchses 
; nundbetr i i ä i 
in den wichtigsten lespdrn _. E Kriegsschäden ist das Werk 

m Ende unserer Betrachtungen über die Festung Königsberg muß di 
ung stehen, daß die erhaltenen Anlagen der Faatune ein ae 
ie E tmuseum des deutschen Wehrbaues im 19. Jahrhundert bilden. 
A Er erhaltenen Anlagen sowie deren fast durchweg guter Erhal- 
En: waren nach allen bis zur Offnung der Grenzen bekannten 
Er a über die Stadt Königsberg nicht zu erwarten. In Deutschland 
Bübstann na. die Stadt Ulm an der Donau mit einer vergleichbaren Bau- 
Schen En warten. Es bleibt zu hoffen, daß uns die Werke der neupreußi- 
Wirtsch ung Königsberg trotz aller Unwägbarkeiten der politischen und 
aftlichen Entwicklung dieses Raumes erhalten bleiben. 


194 195 


Der Burgunderkrieg um und in Murten 
Von Woldemar Hintze 


Zur Zeit der tapferen, treuen, grausamen und großherzigen Ritter floß 
klirrten die Waffen. 2 
nn Karl von Burgund - er bekam bald den Namen Karl der Kühne — 
beabsichtigte, ein Reich von der ee bis a aufzubauen, 
i m sich auch das Land der Eidgenossen beland. 
ee von Herzog Karl, Ludwig XI, der brutale und brillante 
König von Frankreich, sowie der deutsche Kaiser Friedrich II., waren dem 
Herzog feindlich gesinnt und wollten ihn vernichten. Die alte Freundschaft 
zwischen den Schweizern und Burgundern fiel bald dem Geld, der Geris- 
senheit Ludwigs XI. und der Überredungskunst Friedrich II. auf der Gegen- 
seite zum Opfer. Durch eine in Bern verfaßte Kriegserklärung am 25. Ok- 
tober 1474 wurde Herzog Karl am Rhein vor der Stadt Neuß mit seinem 
Heer von einem bernischen Abgesandten überrascht. Dieses Schriftstück 
wurde der Anlaß einer blutigen Schlacht, der Burgunderkriege. Das 
Schicksal Europas entschied sich in Murten. Drei Wochen nach der Nach- 
richt der Kriegserklärung traf das Heer der Eidgenossen in Hericourt auf 
die von Karl dem Kühnen entsandten österreichischen und elsässischen 
Truppen, die angegriffen und niedergemacht wurden. 


Links:Feuertopf — Herkunft vermutlich Beute von den Burgundern bei den 


Kämpfen in Grandson } 
Re Sr Ringgeschütz — Herkunft möglich von den Burgundern oder von den 


Eidgenossen, aus der Murtenschlacht 


196 


Es folgten zahlreiche Kleinkriege, Rache- und Beutezüge. Das Waadtland, 
welches mit dem Herzogtum Savoyen verbunden war, fiel der eidgenössi- 
schen Kriegswut zum Opfer. Es fielen 16 Städte und 43 Schlösser. Die Folge 
war Elend in Clees, Orbe, Estavayer, wo Blut und Asche als Mahnmale 
zurückblieben. 


plötzlich änderte sich der Lauf dieses Krieges. Karl der Kühne schloß mit 
Kaiser Friedrich III. Frieden und Ludwig XI. unterzeichnete einen Waffen- 
stillstand. In Luzern traf sich die Tagsatzung. Nun waren die Eidgenossen 
ohne Unterstützung gegenüber der burgundischen Flutwelle, die sie zu 
vernichten drohte. 


Am 10. Februar 1476 kam Karl der Kühne über den Jougnepaß und begann 
mit der Befreiung des Waadtlandes, welche nur drei Tage dauerte, da die 
Besatzung von Grandson klein und daher gezwungen war, zu kapitulieren. 
Obwohl die Burgunder den Verlierern versprochen hatten, ihr Leben zu 
schonen, wurden 412 Männer auf den Bäumen am See aufgehängt. 


Am 2. März 1476 begann die Schlacht bei Grandson. Der Zusammenstoß 
mit den Eidgenossen war nicht vorherzusehen und verursachte bei den 
Burgundern ein Chaos. Die Armee wich vor den nachfolgenden Eidgenos- 
sen zurück und löste sich zwischen Grandson, Yverdon und dem Jura auf. 
Die Beute war märchenhaft. Sie bestand aus kostbaren Stoffen, Wandteppi- 
chen, Juwelen, Gold- und Silberschmiedearbeiten und einem bedeutenden 
Waffenarsenal. Karl der Kühne hatte bei dieser Schlacht seinen Schatz ver- 
loren. Trotz dieser Verluste beschloß er, den Kampf nicht aufzugeben und 
war bemüht, seine geflohene Armee auf der Anhöhe über Lausanneinden 
Plaines-du-Loup zu sammeln. 


Mit viel Mühe gelang es dem Herzog, sein Heer wieder kampfbereit zu 
machen. Am 9. März 1476 ließ er zwischen Morges und Venoge seine Trup- 
pen vorbeimarschieren. Es dauerte vier Stunden, bis die 22000 Männer 
vorbei waren. 


Die Schweizer, vor allem Bern, waren sich der Gefahren, die durch neue 
Angriffe der Burgunder entstehen konnten, bewußt. Der Stadtrat faßte den 
Entschluß, Murten zu verstärken und Adrian v. Bubenberg, der sich auf sein 
Schloß in Spiez zurückgezogen hatte, zurückzuholen. Am 8. Aprilzogeran 
der Spitze von 2000 Mann in Murten ein. Obwohl die Murtner mehr Sym- 
Pathie für die Burgunder hatten, gelang es Bubenberg, sie für sein Verteidi- 
gungsprogramm zu begeistern. 


Am 24. Mai marschierte Karl der Kühne in Richtung Bern. Sein Ruf: „Beim 
Heiligen Georg, wir werden uns rächen! Hoch lebe Burgund!‘ Aber er 
Mußte durch Murten. 


Am 10. Juni tauchten die Burgunder mit gewaltigem Lärm, Waffenrasseln, 

Wiehernden Pferden und Geschrei auf. Der Herzog stellte seine Armee im 
älbkreis um Murten auf, und man hoffte, daß der Würgegriff gegen die 
seite offen blieb, Er rief: „Murten will ich, und es wird rasch fallen. 
ann stürz’ ich mich auf Bern!“ 


Die Belagerung begann. Die Burgunder befestigten an Pfeilen Flugblätter 

mau. schüchternden Botschaften und schossen diese über die Stadt- 
er. 

E Juni: Murten lag im Geschoßhagel. Es öffneten sich Mauerlücken. Am 

‚Juni bebte die Stadt unter den schweren Angriffen. Um 7 Uhr 
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Feld- und Scheibenstutzer — Herkunft: Murtner Büchsenmacher, Alter: 1780 — 
1860, oben: Steinschloßgewehr, Mitte: Transformiertes Perkussionsgewehr, 
unten: Transformiertes Perkussionsgewehr 


abends bliesen die Burgunder mit Trompeten das Signal zum Angriff. Das 
Fußvolk des Grafen v. Romont stürzte durch die Mauerlücken und brüllte: 
‚Wir haben die Stadt!‘ Ritter v. Bubenberg blickte auf die feindlichen Scha- 
ren, die zum Sturm auf die Stadt angetreten waren. Er war ruhig und bereit, 
im Kampf zu sterben. Als dieser seinen Höhepunkt erreicht hatte, sandte 
Bubenberg einen Boten nach Bern mit der Nachricht: ‚Türme und Mauern 
sind gefallen. Wir haben nur noch unsere Leiber dem Feind entgegenzustel- 
len; aber so lange eine Ader in uns lebt, gibt keiner nach!“ 

Die Angriffe der Burgunder auf die Brücken von Aare und Saane beende- 
ten das Zögern der Eidgenossen. Sie riefen: „Der Feind darf nicht nach 
Bern; wir müssen ihm zuvorkommen! Auf, nach Murten! 

Am 19. Juni begann der Marsch der Züricher nach Murten, wobei siein 
drei Tagen 140 Kilometer zurücklegten. In der Nacht auf Samstag begann 
strömender Regen. Hinter den starken Regenwänden, kaum sechs Kilome- 
ter vom Feldherrnzelt des Herzogs entfernt, schwoll das Heer der EidgenoS7 
sen immer stärker an, gleich Bächen und Flüssen. Um die Armee des Her- 
zogs entstand ein ihm nicht sichtbares Netz von der Mündung der Zihlund 
Saane bis nach Freiburg. In der Armee des Herzogs rührte sich nichts. Der 
Zugang zu den Brücken war gesperrt und, jede Brücke bewacht. j 

22. Juni 1476, 12 Uhr nachts. Der Regen war noch stärker geworden, die 
Eidgenossen rückten durch die Dörfer und aus den Wäldern und bildeten 
einen undurchdringlichen Ring. Die Armee wurde in drei Treffen geglie- 
dert. Die Vorhut wurde von Hans v. Hallwyl befehligt, Büchsenschützeh 
Langspieße und die Reiter des Herzogs von Lothringen und des Grafen V. 
Thierstein sowie die Armbrustschützen und Kanoniere deckten die Flan- 
ken. Hans Waldmann führte die Hauptmacht. Die Nachhut kommandierte 
Kaspar v. Hertenstein, Schultheiß von Luzern. Die Wolkendecke riß aufı 
der Himmel zeigte blaue Stellen, die Sonne wurde sichtbar. 
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pie Truppen des Ritters v. Hallwyl traten zum Gebet an. Die Schützen 
knieten nieder und breiteten ihre Arme aus, die Reiter entblößten das 
Haupt. Nach diesen Vorbereitungen für den Kampf ging eine Bewegung 
durch die Truppen. Es dröhnten die Waffenschäfte beim letzten „habt 
Acht‘ Dudelsäcke und Trompeten erschallten, Trommeln und Pfeifen 
begleiteten die Männer beim Vorrücken. Die glänzenden Rüstungen fun- 
kelten in der Mittagssonne. Der Kampf begann. 

Die Eidgenossen rückten bis auf 200 Schritt an den Grünhag heran, da 
begann der Gegenschlag der burgundischen Kanoniere und der engli- 
schen Bogenschützen. Trotz schwerer Verluste ließen sich die Eidgenossen 
nicht einschüchtern und rückten näher an den Feind heran. Nach einem 
pfeilhagel fiel die burgundische Reiterei über die Eidgenossen her und die 
tapferen Schweizer begannen zu wanken. Im dichten Pulverqualm fanden 
die Schwyzer von In der Halden eine Lücke im Grünhag, schlichen sich an 
den feindlichen Linien vorbei und fielen den englischen Bogenschützen in 
Flanke und Rücken. Und wieder stürmten die Eidgenossen gegen den 
Feind, der überrannt wurde. Die burgundischen Kanoniere wurden außer 
Gefecht gesetzt und die Geschütze in die Gräben gestürzt. 

Der Grünhag war gefallen! In der Nähe des Hauptlagers begab sich Her- 
zog Karl zu Tisch. Die Wachen schliefen infolge Übermüdung, die durch 
Tag- und Nachtwachen eingetreten war. Die Pferde wurden abgeschirrt und 
zur Tränke geführt. Als der Herzog wieder im Sattel saß, waren die ersten 
fliehenden Burgunder zu sehen, die die Hänge von Chantemerle hinab- 
Links: Bombarde — Herkunft möglich von den Burgundern oder von den Eid- 
genossen, aus der Zeit der Murtenschlacht 
Rechts: Hellebarden — Herkunft von den Eidgenossen, Bemerkung: Private 
Infanteriewaffe, Ausführung regional verschieden 


stürzten. Als die Reiterformationen die Anhöhe der Burg zu erreichen ver. 
suchten, stellte sich die Schweizer Kavallerie entgegen und ein schwerer 
Kampf begann. y 
Deutlich zu sehen waren: Der schwarze Stern von Thun, die Eiche von 
Entlebuch, das Schwyzer Kreuz, der silberne Kranich von Greyerg - alle 
flatterten über den besiegten Feinden. Hinter der Feuerlinie, im Lager der 
Burgunder, ging alles durcheinander. Engländer, Flamen, Burgunder, die 
ihre Rettung im Tal vom Burggraben suchten, konnten bei wildgewordenen 
Pferden und den Bogenschützen nicht vorbeikommen. 
1 Uhr Nachmittag. Die Schweizer Armee beherrschte jetzt die Hügel, die 
das burgundische Lager umgaben. Hallwyl und Waldmann rückten mit 
ihren Männern trotz eines starken Gegenangriffs der burgundischen 
Kavallerie weiter vor. Gespenstisch dröhnte das Horn von Uri. Das wilde 
Schreien der Angreifer versetzte die Burgunder in Angst und Schrecken, 
Der Herzog versuchte, seine Truppen zu sammeln, aber seine Befehle : 
den nicht mehr befolgt. Um 2 Uhr war die gesamte Front in die Flucht 
geschlagen. Mitten unter den Flüchtenden ritt der Herzog und versuchte, 
seine Mannen mit Schlägen und Bitten aufzuhalten. Umsonst. Der Herzo g, 
der letzte Feudalherr des Abendlandes, wußte nun, daß alles verloren wa 
Die fliehenden Burgunder wurden abgeschlachtet, sie versteckten sich in 
Häusern, im Korn und in Backöfen, wo sie herausgezerrt und umgebracht 
wurden. Wer auf einen Baum kletterte, wurde mit einem Langspieß durch- 
bohrt oder erschossen. Karl der Kühne floh durch die Wälder des Jorat. Sei- 
nen Schatz hatte er in Grandson verloren, seine Männer in Murten. 
Im Lager des Siegers fand ein Dankgebet statt. Die Tapfersten wurden zu 
Rittern geschlagen. Auf dem Schlachtfeld wurden Massengräber für etwa 
10 - 14.000 Gefallene ausgehoben. Mit einem Tagesbefehl, mit dem de: 


Stangenwaffen — Herkunft: Eidgenössische Infanteriewaffe, Alter 16 Jh. 
1 Partisanenhellebarde, 2 Hellebarde, 3 Hellebarde, 4 Roßschinder, 
5Knebelspieß (15. Jh.), 6Lanze, 7Hippe oder Sempacher Hellebarde (14. Jh.) 


he 


Berner Rat am 24. Juni die siegreiche Armee beglückwünschte, hieß es: 
„Nun fehlt uns zu unserem Glück nur noch eines: Friede, ein dauerhafter 
=>. ® Napa gebe uns Kraft und Weisheit.’ 
er letzte Burgunderkrieg fand vor den Toren Nancys statt. i 

nebligen und kalten 5. Januar 1477 trat Karl der KAhna hack him eh 
die Schweizer und den Herzog von Lothringen an. Drei Wochen später 
sahen die Bauern Raben, die über einen gefrorenen Sumpf kreisten. Sie 
fanden eine Leiche mit einem prächtigen Ring am Finger: Es war Karl von 
Burgund, eine hochkultivierte, gescheite Persönlichkeit, der in die 
Geschichte eingegangen ist. | 


Hakenbüchsen oder Wallbüchsen — Herkunft: Eidgenössische Verteidigung: 
waffe, Alter: 15. Jh. Bemerkung: Erste Kollektivwaffe. Sie wurde nach ei 
Schlacht in einem Zeughaus deponiert. Die Läufe dieser Waffen wurden um ein 
Rundeisen herum geschmiedet. Der Haken diente dem Auffang des Rückstoße 


Anmerkung: Die Bilder zei i 

2 gen Waffen, die von den Burgundern beim 

Ben und x —n . Jahre 1476 geführt und von go siegreichen 
en erbeutet worden sind. — Sie zeigen Exponate des „Hi i- 

Schen Museums Murten (Schweiz)‘“. . f ee 
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elefon: 037 71 31 00 
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Be bis April: Dienstag bis Sonntag 14.00 Uhr - 17.00 Uhr 
und Februar: nur Samstag und Sonntag 14.00 — 17.00 Uhr 
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Vor 200 Jahren: Kampf der Heere Alt-Europas gegen 
die Levee en masse der Französischen Revolution 
Von Siegfried Fiedler 


Im Jahr 1792 änderte sich der Rhythmus der Französischen Revolution: 
sie sprang in ihre zweite, die ebenso stürmische wie radikale und totalitäre 
Phase über: von der gemäßigten konstitutionellen Monarchie in die Turbu- 
lenzen der Republik, ausgelöst durch die Kriegserklärung der Pariser 
Nationalversammlung an den „König von Ungarn und Böhmen” am 
20. April. Der zuvor noch feierlich gefaßte Entschluß, „keine Eroberungen 
zu machen und keines Volkes Freiheit anzutasten‘;, galt nicht mehr. War 
doch die eigene Verfassung schon als allein weltbefreiende bezeichnet 
worden, wonach jede fremde nur schlecht sein konnte. Im Eifer der Patrio- 
ten erschien der Krieg als günstige Gelegenheit, die innenpolitischen 
Schwierigkeiten nach außen abzulenken, wenn man ihn gegen die Könige 
führte und deren despotisch beherrschten Völker die gestürzten Throne 
mit Jubel umtanzen würden. Die Hoffnung, Osterreich allein zu bekämp- 
fen, hatte jedoch getrogen. Preußen stand in der gemeinsamen antirevolu. 
tionären Abwehrfront und trat an seine Seite, wenngleich schon die Keime 
zur zweiten polnischen Teilung gelegt waren, die allzubald die Eintracht 
beider Großmächte wieder auseinanderbringen sollte. 

Nach kläglich gescheiterter Offensive gegen die Osterreicher in Belgien 
begannen die alliierten Truppen aus der Schule stehender Heere Alt-Euro: 
pasihre Invasion, streng nach den Regeln herkömmlicher Kriegsmethodik, 
vom Feldmarschall Herzog von Braunschweig angeführt. Aber schon in 
Kanonendonner von Valmy fand sie ohne Kampfentscheidung ein überra- 
schendes Ende. Der „Spaziergang‘' nach Paris schien um so aussichtsloser, 
als im weiten Umfeld das aufgeschreckte Land den nationalen Widerstand 
organisierte, während die preußischen Regimenter durch Nahrungsman- 
gel und Lagerkrankheit große unblutige Verluste erlitten. In den letzten 
Septembertagen traten sie den beschwerlichen, wenn auch unbehinderten 
Rückzug an. 

Damit bescherte der leichtsinnig heraufbeschworene Krieg den FranzoO 
sen eine Reihe militärischer Erfolge. Ihr Oberbefehlshaber, Generä!l 
Dumouri, besiegte die dreifach unterlegenen Osterreicher in der ersten 
Feldschlacht des verstärkten Revolutionsheeres bei Jemappes (6. 11.) unc 
rückte durch ganz Belgien bis an die Rheingrenze vor. General Custine 
gelangte mit einem Flügelkorps der Rheinarmee bis Frankfurt, wo ihn fre) 
lich der Herzog von Braunschweig in die nun feindbesetzte Festung Main 
zurückwarf. Nizza und Savoyen wurden mit der Republik Frankreich 
schmolzen. 

Sie trat als Eroberer auf; der nationale, doch im Grunde kosmopolitisch! 
Geist der Revolution schlug in einen machtbewußten Imperialismus U 
Die Republik forderte „natürliche Grenzen‘, auch Finanznot und total® 
wirtschaftlicher Ruin trieben zur Expansion. Man mußte auf Koste! 
eroberter Gebiete leben, das fremde Hab und Gut sollte den Hunger 4° 
Revolutionsarmeen stillen, der Krieg hatte den Krieg zu ernähren. vo! 
Befreiung der Völker war nicht mehr die Rede; der vom neuen Nation8 
konvent dekretierte Grundsatz -sozialrevolutionärer Besatzungspolitl 
„Friede den Hütten —- Krieg den Palästen‘‘ diente nur der Propaganda. 
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Einzelnes aus dam Kriege 
Coburgs Erfolg bei Neerwinden 18/9 98 
greifen 


Iehleris der Umsland, 
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m Pe 
such 

ie innere Spaltı 
der Hellantı Verteldiphngneitel lb 
den Franzosen zu 


Die große Koalition: 1793/95 


Schließlich warfen die Extremisten in Paris mit dem Justizmord an König 
Ludwig XVI., dessen Kopf am 21. 1.1793 von der Gouillotine fiel, Europa 
den Fehdehandschuh hin. Die ererbte Feindschaft gegen das Haus Habs- 
burg weitete sich zur unerbittlichen Auseinandersetzung mit England aus 
e sich herausgefordert sah, sobald an der flandrischen Küste die Triko- 
ore wehte. Rasch schmiedete die Londoner Diplomatie die große Einkrei- 
kette zusammen, deren Glieder die britische Seemacht, Österreich, 
en, Spanien, Sardinien, Neapel und das Deutsche Reich bildeten. Um 
gen zurückzugewinnen, stellten sich die Österreicher unter dem Prin- 
en Koburg frühzeitig am Niederrhein bereit. Als Präventiv-Schlag 
Er E: schritt General Dumouriez schon am 17. Februar zum übereilten 

4 ge Holland. Er mußte aber schnell zurück, da Koburg seine Flan- 
En. ung bei Aldenhoven durchbrach. Mit diesem leichten Erfolg 
SFr e- Feldzug, der die junge französische Republik in die schlimmste 
E.. e Krise stürzte. Dumouriez verfolgte nämlich insgeheim den Plan, 
tigen, die Königsmörder zu verjagen und die Monarchie wieder 
gebieten. es um der angebrochenen Schreckensherrschaft Einhalt zu 
En. er hitzige Feldherr der Gegenrevolution wollte jedoch vor sei- 
felde re auf Paris noch einen zweiten Prestige-Sieg auf dem Schlacht- 

- rer Bei Neerwinden am 18.März geschlagen, verlor seine 
Abgan auf dem Rückzuge jeden Zusammenhalt unter massenweisem 
terher gvon Deserteuren und großem Verlust an Kriegsmaterial. Sein hin- 

mit Osterreich abgeschlossener Neutralitätsvertrag, der den 
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Rücken für den Staatsstreich freihalten sollte, lieferte dem Feind ganz B Yalmyı 20. 9. 1792 — „Wande- 


gien aus. Hätte der General bei Neerwinden gesiegt, wäre der Konterrey rer, diese Erde ist frei!" — “ 
lutionäre Putsch vielleicht geglückt. Die aufgewühlte Nation hatte ihr Nach einer Zeichnung von a 
aber schon die Niederlage als Verrat angelastet. Seine Truppen verweige, Johann Wolfgang von Goethe z? a N» 


ten die Gefolgschaft, und wie schon sein Vorgänger Lafayette konnte }: 
sich dem Todesurteil des Revolutionstribunals nur noch durch die Flucht z 
den Österreichern entziehen (18. 4.). } 


Die Folgen kamen einer Katastrophe gleich. Die radikale jakobinis 
Linke um Robespierre beschloß, alle Feinde der „Wohlfahrt des Volkes: 
unbarmherzig zu vernichten. Angesichts der äußeren Feinde ringsum, a 
Frankreichs Ostgrenze, in den Pyrenäen undin den Alpen, befand sich di. 
Republik in allergrößter Lebensgefahr. In erheblicher Stärke häuften sic 
die alliierten Heere: In Belgien rund 140 000 Mann - Österreicher, Engl 
der und Hannoveraner, Holländer, Preußen und Hessen -, am Mittel- un 
Oberrhein fast ebensoviel — Preußen, Österreicher, Hessen, Sachsen ur 
andere Reichstruppen. Dazu legte die englische Seeblockade den Han d 
lahm und trieb die chronische Hungersnot im Lande aufs höchste Elend 
stadium. Nun aber besaß der von einer fanatischen Minderheit be 
herrschte National-Konvent in Paris die Machtmittel und die verfassung 
rechtliche Handhabe, um weit radikalere militärische Anstrengungen ; 
fordern als im Jahre 1792. Die neue Zentralgewalt in Gestalt des Wol 
fahrtsausschusses bereitete die Gesetze vor und vollzog sie zugleich. Au 
gabe des Parlaments war es nur noch, diese Gesetze zu akklamieren. Jed 
Bürger sollte seine Stimme haben, demzufolge jeder auch das Recht, ei 
Waffe zu tragen. Die Praxis der vollkommenen Demokratie im Geiste Rou 
seaus sah freilich anders aus. Um den Allgemeinwillen herrschen zul 
sen, damit alles dem öffentlichen Wohle diente, mußte jeder, der nicht de 
Gesetz gehorchen und nicht „frei‘' sein wollte, als schlechter Bürger 
Volksstaates beseitigt werden. Robespierre und seine künftigen Pro 
suln ließen jetzt schon den Betrieb der Gouillotine in Permanenz forts 
zen. Da die Nation einen Kampf auf Tod und Leben gegen das konterre ) 
tionäre Europa zu führen hatte, galt ihnen die Diktatur als einzi 
Möglichkeit zur Sicherung des republikanischen Sieges und der Terror: 
heilsamstes Mittel. Der Individualismus von 1789 war restlos erledigt. 
20.Februar 1793 hatte der Konvent bereits die Massenaushebung 
300000 Mann durch das Los beschlossen. Das Gesetz verpflichtete jet 
unverheirateten Bürger bzw. kinderlosen Witwer zwischen 18 und 40 J 
ren zum Waffendienst; zumindest so lange, bis die geforderte Rekrutenz 
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An der Nordostfront war dem Feindheer die strategische Aufgabe 
gestellt, den blockierenden Bollwerksgürtel Maubeuge — Conde - Le 
Quesnoy — Valenciennes nacheinander zu bezwingen, ehe der Vormarsch 
auf Paris beginnen konnte. Das gleiche Axiom galt an der Rheinlinie für die 
Festungen Mainz und Landau. Am 10. Juli fiel Conde, am 28. Valenciennes. 
Zwei Tage zuvor war der Kriegshafen Toulon freiwillig an die englische 
Flotte ausgeliefert worden. In dieser verzweifelten Situation änderte sich 
an den desolaten tumultarischen Zuständen im revolutionären Heerwesen 
vorläufig nichts. 

‚Die ‚verdächtigen‘‘ Fachleute im Kriegsministerium waren durch ge- 
en streue Sansculotten ersetzt worden, die von geregelter Admini- 
L 1 ation wenig verstanden und das Durcheinander im ohnehin schwer 
erreicht sein würde. nkbaren Getriebe fortlaufender Heeresvermehrung noch heillos ver- 

Diese tief ins politisch-soziale Leben eingreifende Zwangsmaßnah ‚Schlimmerten. Immer neue Bataillone wurden formiert; auch eine Vielzahl 
gab das Signal zum Aufstand, zum grausamsten Bürgerkrieg. In den W "Wildwachsender Freikorps, die sich aus fremden Überläufern und Sympa- 
provinzen erhoben sich die Bauern. Eine Republik, die sie zum Militär-' santen des Auslandes zusammensetzten. Die Konfusion verschärfte sich 
Kriegsdienst weit stärker zwang als die alte Monarchie, die den KO En M Gegeneinander, indem die Rivalität zwischen den alten Linienregi- 
ermordet und die Priester verjagt hatte, mußte bis aufs Messer bekän tern und neuer Nationalgarde bzw. den Einheiten der sogenannten 
werden! Der Brand erfaßte die gesamte Vandee; er reichte bis in die E En Teiwilligen‘ weiter zunahm. Wo noch adlige Offiziere kommandierten 
tagne und bis ins Sumpfland des Poitou. Auch die Städte Lyon, Marse fie] de ihnen jede Niederlage angelastet. Jakobinischer Logik zufolge ver- 
Bordeaux, Toulouse, Nimes, Grenobles, Limoges und Toulon rebellii E_ en sie der Achtung. Wer sich dann nicht durch die Flucht ins Ausland 
gegen Paris. In Todfeindschaft aufeinanderstoßend, zerfleischten sich n ete, endete auf dem Blutgerüst. Im Jahre 1793 wurden 43 Generale 
Parteien der gespaltenen Nation gegenseitig, während an den Grenze che en oder geköpft. Über allem stand die fixe Idee, daß die kriegeri- 
alliierten Armeen die Festungen berannten. Frankreich befand sich IM c R Schlagkraft allein von der politischen Gesinnung eines gründlichst 
gefährlichsten Krise seiner Geschichte. Okratisierten Patriotenheeres abhängig sei. Bürger sollten nicht in Sol- 
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daten, sondern umgekehrt alle Soldaten in militärische Sansculotten ver 
wandelt werden. Bald wußte niemand mehr, wieviele Truppenteile esin, 
samt gab und wo sie standen. Im allgemeinen Wirrwarr heterogener Heg. 
resverhältnisse stieg die Anzahl der Führerstellen ins Lächerliche, weil zu 
viele befehlen und zu wenige gehorchen wollten. Der Drang nach Selbstha, 
förderung brachte die eifrigsten Postenjäger schnell voran und stachelte 
den Ehrgeiz der Zurückgebliebenen auf. Das demokratische Wahlverfah. 
ren begünstigte solche absurden Eigenmächtigkeiten. Die amorphe Massa 
der Formationen war weit mehr eine Plage für das eigene Land als der 
Schrecken der Feinde. Oben von zentraler Stelle her durch die Unfähigkeit 
ohne jedes Augenmaß und wider alle politische Vernunft mobilisie ; 
fehlte die ordnende Kraft, sie wenigstens materiell ausreichend zu versor- 
gen und disziplinär zu bändigen. Notdürftig ausgebildet, schlecht bewaff 
net und noch mangelhafter bekleidet, zog die wilde Soldateska umhe: 
gefolgt von Weiber- und Kindertrossen mit gestohlenem Gut, beschwer 
liche Armeeausrüstung zurücklassend. In Briefen und offiziellen Berich- 
ten aus jenen Tagen standen vernichtende Urteile: „DasHeer wird schlecht 
befehligt, seine Führer sind meistens Dummköpfe, Säufer und Spitzbuben 
... Die Soldaten werden zum Plündern und zu Exzessen aller Art ermun: 
tert. Sie entehren die Republik und machen unsere Sache hassenswert." 
Da Paris dem nördlichen Kriegsschauplatz gefährlich nahe lag, wurd 
dort die Widerstandskraft des Revolutionsheeres am nachhaltigsten 
gestärkt. Alles kam nun darauf an, ob die terroristische Regierung di 


Der Führer der preußisch-österreichischen Truppen vor Valmy, General-Feld 
marschall Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschwaig-Wolfenbüttel 
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Französische Tirailleurs aus dem Heer der Republik — Nach ei i 
von Richard Knötel e RATEN 


Fähigkeit besaß, das erste Massenheer Europas in Form zu bringen. Die ret- 
tenden Maßregeln der nationalen Verteidigung bestimmte tatsächlich der 
Ordnungswille vernunftbegabter Männer, die aus der Despotie sinnlose- 
ster Kraftvergeudung hoch herausragten. Den größten Dank schuldete das 
Vaterland Lazare Carnot (1753 - 1823). Am 14. August in den Wohlfahrts- 
ehuß zur Leitung des Verteidigungsressorts berufen, war die Durch- 
Es des acht Tage später beschlossenen Gesetzes der „levee en masse‘ 
- gr Es zwang alle jungen Franzosen vom 18. bis 25. Lebensjahr, 
E \eiratet oder kinderlose Witwer, ohne jede Ausnahme für die Dauer 
E. ee: in den Kampf, alle älteren Männer zum Hilfsdienst in den Waf- 
” ” mieden oder im Transportwesen, die Frauen zur Bekleidungsfabri- 
Be: . in die Hospitäler. Dieses allgemeine Aufgebot bildete den Präze- 
u... u „Nation in Waffen‘. Carnot errichtete das Zentralbüro der 
En E; as durch geregelte Aufgabenverteilung und Arbeitsmethodik wie 
= erner Generalstab zu funktionieren begann. Die Hauptgeschäfte 
u yanisations- und Operationsführung bewältigte mit asketischer 
An enskraft der Chef allein. Er befahl, das massenhaft umhertreibende 
En menge zu einheitlichen taktischen Körpern zusammenzufü- 
; tes Linien- und zwei neue Bataillone der Freiwilligen bzw. der 
igad \tionäre sollten eine Halbbrigade (früher Regiment) bilden; ganze 
en, verstärkt durch Artillerie und Kavallerie, die Division als operati- 


ver = : 5 
Großverband. Rücksichtslos jagte Carnot die selbsternannten Befehls- 
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haber wieder ins Mannschaftsglied zurück. Kampferfahrene Unteroffi 
ziere füllten die Lücken der Offizierstellen aus, auch unter den jungen Frei. 
willigen konkurrierte eine große Anzahl mit den alten Soldaten. Carnot 
schuf jedem eine freie Bahn, der sich durch hervorragende Führereigen. 
schaften auszeichnete, und sorgte dafür, daß er an den erreichbaren Platz 
gelangte. Europa sollte bald die Namen der Gastwirts- und Böttchersöhne 
als siegreiche Revolutionsgenerale und künftige Marschälle Napoleon 
kennenlernen. Um die Manneszucht zu festigen, drang der ‚Organisator 
des Sieges‘' auf die Anwendung schärfster Zwangsmittel, die allerding 
eine Rückkehr zu den drakonischen Methoden des stehenden Heeres im 
ancienr&gime ausschloß. Aufsässige Leute galten jetzt als feige Schufte, die 
Androhung der Todesstrafe dämmte die Desertion ein und überall griffen 
die Militärgerichte energisch durch, während sie bei einfachen Verstößen 
Milde walten ließen. 


Unter Carnots Leitung wurde innerhalb weniger Monate eine Arbei 
bewältigt, die im Kleinen dem Gewimmel der Ameisen und im Großen d e1 
Kraft eines Riesen glich. Die Waffenfabriken produzierten mit Hochdruck 
effektiver als die früheren Gewehrmanufakturen. Die eingeschmolzene; 
Kirchenglocken lieferten das Rohmaterial zu neuen Kanonenrohren, bal 
konnte mehr Munition erzeugt werden als die Armeen verschossen. A 
zusammengenommen, Front und Etappe, brachte die Levee en masse die 
gigantische Zahl von 1200 000 „Requisitionären auf die Beine. Die Re 
volutionskommissare peitschten die Massen zu äußerst hochgespann e 
Einsatzbereitschaft auf. Kein Feldherr der Königsheere hätte sie seineı 
Soldaten zugemutet, im Hinblick auf die dahinterstehende politische Ge 
dankenwelt wohl auch mit Grausen von sich gewiesen. In diesem Zusam 
menhang stellt sich die Frage, ob Militarismus und Demokratie wirklicl 
sich einander ausschließende Begriffe sind. Jedenfalls hat die Idee de 
Volksheeres in seiner absoluten Form erstmals die Französische Revolutio} 
verwirklicht. Sie war das Resultat der Verschmelzung seelisch dynamisier 
ter Individuen mit der staatlichen Politik. Die demokratische Republi 
erschien als Quelle eines ungeheuerlich gesteigerten Militarismus, von 
altpreußischen messerscharf unterschieden. 


Die noch wenig manövrierfähigen Kampfverbände mußten jedoch fes 
zusammengehalten werden, um überhaupt örtliche Angriffserfolge zu 
Rettung der Festungen erringen zu können. Im frühen Entwicklungsste 
dium des revolutionären Heerwesens basierte Carnot als ehemalige 
Hauptmann des Geniekorps seine strategischen Entwürfe auch keinesweg 
auf groß angelegte Operationen. Nur ein unabdingbarer Grundsatz leitet 
ihn dabei: Gewaltstoß mit erdrückender Übermacht, wo die militärise 
überlegenen Feindkräfte in der schwächeren Zahl postiert standen. Zudi 
sem Zeitpunkt beging man auf alliierter Seite einen kapitalen Fehler, de 
der Gegner anfangs nur für ein listiges Täuschungsmanöver hielt. D 
Duke of York trennte sich von Koburg. Entgegen dem Wunsch des Kaisel 
Franz, Paris im Auge zu behalten, zog er mit seiner 37000 Mann starke 
Armeegruppe vor Dünkirchen, da England im Besitz dieses Platzes seine 
größten Vorteil sah. Um selbst nicht untätig zu bleiben, belagerten @] 
Osterreicher Le Quesnoy. Der Entsatz der bedrohten Seefestung eräl 
sofort den Vorrangin Carnots Operationsplanung, wozu die 150 km brei 
Lücke zwischen beiden feindlichen Heeresteilen eine günstige Gelege! 
heit bot, wenn man die eigenen Kräfte auf dieses Ziel zusammenfaßte. £ 
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nis le Kämpfe an der Mittel 


sen, doch blieben sie t ä i 
genhe: 1 sie trotz zunächst erheblicher numerischer Überle- 
Defe eit gegenüber nur 70 000 Franzosen an Rhein, Mosel und Nahe auf die 


Fest 


Links: Lazare Carnot — Nach einem Gemälde von Louis Boitly, 1813 
Rechts: Republikanische Soldaten — Nach einer Zeichnung Ton A. Raffet 


zum 26. August war die französische Nordarmee durch 
ruhigen Ardennen- und Moselfront um 30000 Mann VE an 
erstmals divisionsweise gegliederte Stoßmasse von über 50 000 Mann zum 
Angriff gebildet worden. Am 8. September wurde das isoliert stehende 
Deckungskorps der Hannoveraner bei Hondschoote schwer geschlagen 
ir den Herzog von York vor Dünkirchen zum schleunigen Rückzug nach 
h stflandern zwang. Für die Alliierten bedeutete die empfindliche Nieder- 
ae eine ganz überraschend schlimme Schlappe, die sie vom hohen Roß 
er er vereiiht gegenüber einem verachteten Feind herunterholte. 
E. ückschlag war freilich ebenso den Fehlern und Versäumnissen einer 
Bes umsichtigen Führung zuzuschreiben. Andererseits kapitulierte Le 
u er am 11. September ‚ worauf der Herzog von Koburg vor Maubeuge 
En Br um die letzte, den Weg nach Paris sperrende Festung zu ero- 
En re Rettung begründete Carnots Ruf als Feldherr auf dem Schlacht- 
E E age von acht Tagen ballte er neue Truppen der Levee en masse 
En e- bis Sedan zu einer Angriffsarmee zusammen. Am 15. Oktober 
Bes « er österreichische Oberservationskorps die Franzosen bei Wattig- 
En. Sr seen doch tags darauf griffen umgruppierte Massen, vom 
ie Be we dessen linke Flanke an. Der freiwillige Rückzug über 
Es. E- ob die Belagerung von Maubeuge auf, am 17. Oktober zogen 
iten 4 T dort ein. Damit endete der Feldzug in den Niederlanden; beide 
en hielten ihre Stellungen, die ungefähr dem Grenzverlauf folgten. 


rheinfront verliefen unter ähnlichen Verhält- 


Osive in eng begrenztem Raum be ä i i i 
® I Z schränkt. Bis zum 22. Juli war die 
ng Mainz gefallen, die Blockade Landaus hingegen dauerte wirkungs- 
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los an. Über den weiteren Operationsverlauf konnten sich Österreicher 
und Preußen nicht einigen. König Friedrich Wilhelm II. akzeptierte endlich 
Koburgs Vorschlag zum Angriff auf Lothringen, der jedoch in Wien abge. 
lehnt wurde. Dort erachtete man die Rückeroberung des Elsaß für wichti- 


schweig in der Pfalz einen kräfteverzehrenden Sicherungskordon zwecks 
Deckung aller Gebirgspässe besetzt; zweimal in erfolgreicher Abwehr 
feindlicher Gegenangriffe bei Pirmasens (14.4.) und Kaiserslautern 


die Weißenburger Linie erstürmt (13. 10.)und die Franzosen im Rheintalbis 
vor Straßburg zurückgeworfen. Im Vertrauen auf den Beistand der Preußen 
verharrte Wurmser in seiner weit vorgeschobenen auseinandergezogenen 
Stellung, bis die mächtige Gegenoffensive zum Entsatz von Landau am 
22.Dezember ihren rechten Flügel eindrückte. Gegenüber der preußi- 
schen Defensive in der Pfalz hatte sich die französische Mosel- und Rhein- 
armee unter neuen tüchtigen Generalen, Hoche und Pichegru, unbehelligt 
auf rund 100000 Mann verstärken können. Trotz seines verlustreichen 
Mißerfolges bei Kaiserslautern war Hoche schon nach kurzer Zeit (13. 12.) 
mit seinem rechten Nachbarn zum Generalangriff wieder vorgegange n. 
Nach pausenlosen Gewaltstürmen wurden Wurmsers ruinierte, total 
erschöpfte Bataillone am 26. Dezember auf dem Geisberg bei Weißenburg 
vollständig geschlagen. Wo frühere Kriegsgewohnheit den Soldaten der 
stehenden Heere Alt-Europas die Ruhe der Winterquartiere bescherte, 
dort kämpften die Divisionen der Levee en masse mit äußerster Kraft bis 
zur siegreichen Waffenentscheidung. Der Herzog von Braunschweig hatte 
zu spät und in zu geringer Stärke Hilfe geleistet. Jetzt konnte er nur NOCH 
den Rückzug auf das rechte Rheinufer decken. Am 28. Dezember zog 
Hoche in Landau ein. Auch auf diesem Kriegsschauplatz war die Über Bi: 
genheit geschulter Truppen über das revolutionäre Massenheer nich 
mehr ins Gewicht gefallen. 


schen Zielsetzung vorausgesetzt, hätten ihre Armeen im entschlossenet 


seite. Unter sich zerstritten, versäumten sie die großen Stunden der 
scheidung, redeten, anstatt zu handeln und verschwanden auf de! 
Blutgerüst ins „Paradies der Kopflosen‘. Vor allem verdankte die vom Au® 
land gründlich unterschätzte Revolution ihre bisherigen Siege dem unh®) 
baren Bruch der beiden deutschen Großmächte Österreich und Preußel 
der im Schoße der zweiten Teilung Polens begründet lag. Der neue Ministe 
Thugut in Wien lenkte die Außenpolitik wieder auf den antipreußischel 
Kurs zurück. Der Herzog von Braunschweig hatte bereits mit seinem Ve’ 
halten die vorsichtige Weisung seines Kriegsherrn befolgt, die eigen@ 
Kräfte so weit wiemöglich zu schonen. König Friedrich Wilhelm wollte siC 
an der Fortsetzung des Kampfes im Westen nur noch mit 62000 Mat 
gegen Subsidien beteiligen. 
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Der Konvents-K i i i : ; 
tet ommisar verliest einen Tagesbefehl — Nach einer Zeichnung 


Für die angegriffene Republik endete das Jahr 1793 mit fast v ändi 
: oll 
tung auf dem eigenen Territorium. Die Alpenarmee here 
E: > Erz ing gegen Österreicher und Piemontesen. Starke Teile 
©. - iederschlagung des Aufstandes im Süden abgeben müssen. 
Bo e- e am 16. Dezember zurückerobert, wobei sich der Artillerie- 
be R. x Burn hoch auszeichnete und zum Brigadegeneral aufstieg. Die 
en auernrebellen der Vendee konnten die Revolution kaum noch 
ehe wenn hinter der Loire ein mörderischer Kleinkrieg weiter- 
Inder en er Pyrenäenfront gegen die Spanier hielten sich die Kämpfe 
‚trotzdem hing der erlösende Wende k i i 
# punkt des Krieges immer noch 
E een Entscheidungsschlacht ab. Ohne dieses Radikalmittel Meere 
ee . e Orlog nicht mehr lange weiterzuführen; denn Frankreich 
an zn Wirtschaftsnot: Bauern ohne Pferde, Fabriken ohne Roh- 
En Be: aufleute ohne Kunden, Inflation, Preistreiberei, Spekulanten- 
E.. rl ram Verarmung der Reichen und Verelendung der 
nicht n er i rmeen drohten an Auszehrung zugrunde zu gehen, wenn sie 
Br. usland ihre Ressourcen eroberten. Ganz in diesem Sinne schrieb 
rücken armen Oberbefehlshaber der Nordarmeen: „Langsames Vor- 
gezwung vn 2 . _— 3 ur müssen Schluß machen. Wenn wir 
4 ächsten ü i 
E. nn ann rei er er neuem anzufangen, würden wir 
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Ein Überlebender aus 
dem Kessel von Stalingrad berichtet 


VI., abschließender Teil 


Von Hans Schmieder 


Zum zweiten Malin Taschkent 


Nach unserer Ankunft Ende November 1948 in Taschkent kam ichinein 
Gefangenenlager unmittelbar neben einer Maschinenfabrik, die Grasmä- 
her herstellte. Das streng bewachte Lager bot keinerlei Ausblicke auf die 
Stadt. Wir stellten uns die Frage: Haben wir für die „Freiheit, die wir beim 
Bau des E-Werkes genossen, ZU bezahlen? Da wurden Erinnerungen wach 
an die Jahre 1945/46, als wir im Hause Mukodinow in der Altstadt ‚wohn 
ten‘. Hätte Hubert Leonards auch hier unser Lagerkommandant sein kön 
nen, wäre die Lage wenigstens teilweise gerettet gewesen. Aber deı 
„Neue’' namens Stabler, na ja, wir mußten ihn hinnehmen. Er konnte sich 
mit Kurt Langfritz und Hubert in keiner Weise messen. Alle 300 deutscher 
Kriegsgefangenen waren in einem großen Saal untergebracht. Zur Arbej 
zogen wir zum Tor hinaus, zum anderen, keine 20 Meter entfernt, hinein 
um unsere schwere Arbeit zu verrichten. Meine Arbeit zusammen mi 
Heinz Schulz bestand darin, Gießersand in vorhandene Formen einz! 
stampfen, einen Keil einzulegen und ein sauberes, trichterförmiges Loc 
zum Eingießen des glühenden Gußmaterials freizulassen. An zwei Forme 
maschinen arbeiteten wir mit zehn Formenkästen, die je aus einem Obeı 
und einem Unterteil bestanden. Aufeinandergestellt ergaben diese beide 
Hälften einen Arm für einen Grasmäher, der aussah wie ein Arm mit Ellen 
bogengelenk. Nacheinander füllten wir die Formen mit Gießersand 
stellten nach kräftigem Rütteln und Stampfen diese zum Gießen bereit. # 
A0 solcher Formstücke war unsere Norm festgelegt. So mußte ich auch hie 
schwer arbeiten. Nachdem wir aber nur zehn Formenkästen hatten, wege! 
der auch hier ausbezahlten Rubel am Monatsende bei ständig erfüllte 
Norm unser Soll aufweisen wollten, betätigten wir unsauch als Gießer, fül 
ten selbst das rot-glühende Gußeisen in die bereitgestellten Formen uf 
konnten diese nach dem Erkalten „reißen'. Die so „gerissenen Formteil 
wurden mittels eines langen, gebogenen Eisenhakens durch die Lu 
geschleudert. Dadurch standen uns Formen wieder zur Verfügung, 4 
heiße, aber trockene Sand konnte herausgeschlagen, mit Wasser undein 
Schaufel gemischt werden, und die selbe Arbeit gegann von neuem. # 
meine Frage, warum das ständige Antreiben zur Normerfüllung, „ist de 
so großer Bedarf vorhanden‘, war die lakonische Antwort, die ich imm 
wieder zu hören bekam: „Nicht denken, nicht fragen, arbeiten! Jede Sc 
chose bekommt zwei oder drei Grasmäher, ob sie dann in der Scheune = 
hen oder auf freiem Feld verrosten, das spielt keine Rolle!“ 

Bald ist der 6. Jahrestag unserer Gefangennahme, und die Hoffnung 
eine Rückkehr in die Heimat in absehbarer Zeit schwindet. Um die Zei 
für uns Deutsche heilige Feiertage nahen, sahen wir es als besondere 
kane an, wenn Kameraden ohne erkenntlichen Grund aus der Kamel; 
schaft herausgelöst und an einen unbekannten Ort verlegt wurden. Eng: 
Freundschaft, die mich mit meinem Kameraden Willi Faller seit Jahren Y 
band, wurde in den vorweihnachtlichen Wochen 1948 jäh zerstört, und 
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Stacheldraht ... 


gläsernen Augen nahmen wir voneinander Abschied. S 
blieben unausgesprochen, aber die Blicke von Willi a I 
ahnen. Gingen seine Gedanken, wie manchem von uns bei einem seeli- 
schen Tief, das sich jetzt verstärkt in kürzeren Abständen bemerkbar 
macht, dahin, daß eswohl besser gewesen wäre, dem großen Massengrabin 
era nicht zu entrinnen, als nach 6jähriger Gefangenschaft schließ- 
” en jämmerlich zu krepieren? Die russische Bewacher-Mannschaft 
un era nach Kiselkia begleitete, hat nach ihrerer Rückkehr von 
e: er a = Verhältnissen während des Transportes bei eisiger Kälte 
E en: chneemassen, in denen der Zug tagelang steckte, berichtet. 
=. äßig nach solchen Transporten einige Zeit später Kranke 
En ne KARRIERE 39 CUERE Hl: Unbeschreiblich war unsere 
.. £ am i i 
A erlichen Krankheit bald sr ee ee en 
ar müssen meine Worte in der Heimat gewirkt haben, die ich i i 
h n, die ich in mei- 
et 8. Dezember schrieb (Auszug): „Das traurige Dasein, der 
en. ende Alltag öffnet mir die Augen und läßt mich an normalen 
E.. en zweifeln, ich sehe in diesem, einst so hoffnungsvollen Jahr, 
Nie habt u nicht mehr. Damit bricht in mir erneut eine Welt zusammen. 
en a en mir eine Klage gehört, ich versuchte, Euch jede unnötige 
en z ‚abzunehmen. Ich war guter Laune, habe jede Krankheit mit 
nn fh er abgewehrt, denn ich will doch wieder nach Hause, ich will 
Eh: Er E ibt es m. Ende meiner Kriegsgefangenschaft? Sind 6 Jahre 
Pier “ es Manchmal denke ich zurück an schlechtere Zeiten, ob 
ic; esser gewesen wäre, die Augen für immer zu schließen. Alles 
in cn ier im Osten ist unwahrscheinlich traurig, daß ich meine Stim- 
Nachkui T nicht zu Papier bringen kann. Was habe ich in diesen langen 
2 egsjahren alles verloren? Ein Anderer hat sich in dieser Zeit längst 


ine Exi Ad 
ne aufgebaut. Wie ich aus Zeitungen gelesen habe, hat man um 
Sok änner alles mögliche angestellt, um sie auf freien Fuß zu setzen, 


man auch uns in der Sowjet-Union nicht vergessen!“ 
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Windmühle mit Sonnenblumen 
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Dieser Auszug meines Briefes wie auch der Inhalt meiner Karte vor 
26. Dezember zeigten die Depressionen, die in mir und meinen Kamerader 
aufstiegen und manchmal schien es, daß die Verzweiflung in einem Infern 
von Verlassenheit über uns zusammenschlug. 

Meine 300 Kameraden und ich im Fabriklager Taschkent hüteten de 
Gedanken der Heimkehr im Herzen wie ein Kleinod. Wenn wir auch all 
wußten, daß wir nicht mehr die gleichen Menschen von früher waren, 
hat der feste Wille doch dazu beigetragen, immer wieder über die Rund 
zu kommen. 3 

Mit der nagenden Gewißheit im Herzen, daß das Jahr 1948 uns nie] 
einen einzigen Schritt näher an die Heimat brachte, daß das Leben für un 
wollen wir die Heimat wiedersehen, weitergehen muß, begann 1949 ur 
mein 31. Geburtstag, der 6. in Gefangenschaft, anders als sonst. Helmt 
Gaber, ein schmächtiger, damals etwa 24 Jahre alter Gefangener, 1% 
oder 1945 in Gefangenschaft geraten, spielte an meiner mit einem Stro. 
sack belegten Pritsche vor den im Saal anwesenden rund 300 Gefangene 
mein Geburtstagsständchen und, obwohl alle lauschten, glaubte ich, ( 
spielt nur für mich. Kann heute ein Mensch nachempfinden, wieviel Glü 
in mir aufstieg, alsich das „Ständchen‘' von Haydn, gespielt auf dem Se nl 
ferklavier, hörte? Helmut verschönte auch manch düstere Stunde im Lag 
mit Melodien von Strauß und Lehar ... Und dazu lachten seine schmä 
Lippen, als wollten sie sagen: Ist's nun gut? 

Nach Bekanntwerden meiner neuen Lagernummer haben sich mel 
Angehörigen am 30. Dezember 1948 beim Roten Kreuz, Heimkehrer-B) 
lassungslager Ulm, erkundigt, wo dieses Lager sich befindet und darä N 
die Anschrift von Herrn Domes aus Schwäbisch Gmünd genannt beK@ 
men, der kurz und allgemein berichtete, daß in Taschkent mehrere Gef 
genenlager bestehen, er mich aber nicht kennt. 
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Meine Nachrichten vom 19. Februar 1949 kommen schon v i 
Lager, das wir innerhalb von acht Wochen bezogen. Wir ann ns 
oder sechs verschiedene Arbeitsbrigaden aufgeteilt, Maurer, Gießer und 
einige kleinere Spezialisten-Trupps, während ich einer Arbeitskolonne in 
einer Erdkabelfabrik zugeteilt wurde. Dicke Starkstromdrähte wurden 
maschinell mit einem Leinengewebe und warmem, flüsigen Bitumen 
umwickelt. Als Gefangener arbeite ich natürlich am heißen Bitumenkübel 
Das war vielleicht eine Dreckarbeit; meine Kleidung war dick mit kalt 

ewordenem Bitumen verschmiert. Das Bitumen, im Tagebau gewonnen 
wurde in offenen Waggons angeliefert. Während der kälteren Jahreszeit 
ging das ganz gut. Kam aber iin den späteren Monaten eine Ladung Bitumen 
während der warmen Mittagsstunden, war die Entladung eine unendliche 
Schinderei. Die Schuhe klebten im weichen Bitumen, die Masse konnte nur 
alsunf örmige Stücke herausgerissen undinSchubkarren verladen werden 
Jeder Schritt war beschwerlich. Usbeken, die mit uns in der Kabelfabrik 
arbeiteten und am Waggon vorbeikamen, nahmen sich einen Brocken Bitu- 
men mit und steckten ein kleines Stück davon in den Mund. Davon wurden 
die Zähne sauber, die Masse blieb durch dauerndes Kauen weich, und ich 
verspürte keinen Durst, denn die Kaubewegungen regten die Speichel- 
Bien an. Diese Arbeitsstelle war nach der Zementfabrik die scheußlich- 
ste. 


Auf dieser Arbeitsstelle erfaßte mich wieder mal ein Tief, undi 
mich, ob der Lohn meines Lebens darin besteht, nur einfach ee ein 
bleiben. Mich hat bisher noch nie die sture Gleichgültigkeit, Interesselo- 
sigkeit und russische Trägheit so genervt wie jetzt, wo jede Eigeninitiative 
ausgeschaltet und alles staatlich gelenkt ist. 


Die Unruhe, die auch in meinen Kameraden steckte, h iei i 

1 inı ‚ hat bei einem Teil 

von uns alle Sinne mobilisiert, bei anderen Gleichgültigkeit hervorgeru- 

Eh hatte ng mit ie Gedanken, die nurnoch um die Heimat krei- 
‚ eingeigelt; meine Karte vom 11. März und mein Bri i 

Tag legen davon Zeugnis ab. ar Su 


Mein Gefühl betrog mich nicht! Ein Transport wurde zusammen : 
e- nr hieß, sollte er zum Arbeitseinsatz nach Stalingrad ware 
en in kurzen Abständen 30 — 40 Mann „herausgefischt‘. Bei dieser 
u ee sollten Angehörige von Truppenteilen, die bei Partisanen-Einsät- 
ar eiwaren, frühere Parteigenossen, Angehörige von Polizei- oder SS- 

ee en — meist handelte es sich um bei Breslau in Gefangenschaft Gera- 

- En uns getrennt und in das gefürchtete Kohlenbergwerk nach 
ei een Hate Bei u e solchen Verlegungsaktion sind 

von mir w i 
Freund Willi Faller und Karl Btar a rin. 


Be: Ber die von uns Getrennten, auch die Zurückgebliebenen in Tasch- 

R ie En von verläßlichen Mitgefangenen und einem wichtigen psy- 
A en Rückhalt abgeschieden, jetzt auch noch andere Arbeiten zu 
Em ro geisttötende Idiotenarbeit, z.B. Backsteine herstellen aus 
ee und Stroh, in Form gestampft und zum Trocknen aufge- 
ie dan 9 ee Grabarbeiten beim Haus- und Straßenbau. Glücklicher- 
Wenige Ta rte eralgh der Arbeitseinsatz bei der Backsteinfabrikation nur 
E.. ge. Mein Kamerad Heinz Feld, ein Elektro-Fachmann, kam vom 
Insatz in einer Elektrowerkstätte abends zurück und sagte mir: 
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„Ich brauche einen Gehilfen; wenn Du mit mir kommen willst, dan 
brauchst Du nicht mehr unter freiem Himmel die Dreckarbeit der Ba 
steinherstellung machen; Du brauchst auch keine besonderen Kenntnisse 
ich sage Dir schon, was Du zu tun hast. Ich war mit diesem Vorschlag sofort 
einverstanden. Heinz meldete beim deutschen Lagerkommandanten und 
russischen Arbeits-Offizier, daß sein Betrieb einen weiteren Elektro-Spe. 
zialisten benötigt. Am anderen Morgen zog ich mit Heinz und seinen Man- 
nen als Elektriker durchs Tor. Hätte ich die ganze Zeit mit meinen Kamera- 
den an der gleichen Stelle arbeiten können, wäre das gut gelaufen. Abe; 
eines Morgens bei Arbeitsbeginn teilte der Natschalnik mich dazu ein 
oben auf einem Hochspannungsmasten einen Anschluß für ein Wohnhau: 
herzustellen. Mir schlotterten die Knie, alsich mein Rüstzeug - Steigeisen 
und Haltegurt — vor mir am Boden liegen sah. Ein schneller Gang noch zu 
meinem Freund Heinz, und mit seinen immer wiederholenden Anweisu N. 
gen marschierteich, jakeine Angst anmerken lassend, auf den Mast zu, der 
in meiner Aufregung zum Riesen wuchs. „Hans, da hast Du Dir was einge 
brockt, wenn das gut geht!‘ Ich sah mich im Geist schon als Kohlestück 
oben am Mast schmoren. Eine Wahl blieb mir nicht. Steigeisen ange 
schnallt, Haltegurt um den Leib. Nun noch Draht angebunden, Werkzeug 
und Gummihandschuhe in die Tasche gesteckt, so habe ich die erster 
Haken langsam und ängstlich in den Mast gehauen und den Boden verlas: 
sen. je mehr ich mich vom Erdboden entfernte, Halbmeter für Halbmeteri; 
die Höhe kletternd, umso mehr vibrierte der Mast, undin den Drähtensan 
und klang die durchfließende Hochspannung, immer lauter werdend, ih 
Lied. Beim Erreichen der ersten Drähte war ich sicher totenblaß, aber mi 
den übergestreiften Gummihandschuhen habe ich doch zaghaft einer 
Draht berührt und spürte zum ersten Mal die tödliche Kraft am eigene 
Körper. Nach dieser ersten Fühlungnahme habe ich mich langsam weite 
hochgetastet, vor meiner Nase Drähte, hinter mir im Genick Drähte - ei 
Glück, daß ich so schlank war, um meinen Körper zwischen den tot 
bringenden Drähten hindurchzuwinden. Oben angelangt, habe ich € 
kräftig durchgeatmet, die große Anspannung von Geist und Körper vei 
langte eine Verschnaufpause. Die Welt von oben machte keinen Eindruc! 
auf mich; ich wiederholte gewissenhaft, was mein Freund Heinz mir so ein 
dringlich dargestellt hatte, und ging an die Arbeit. Programmgemäß hab 
ich die an dem Haltegurt auf meinem Bauch eingehängten Drähte mo 
tiert, alles klappte. Erleichert trat ich den Abstieg an, ein frohes Gef 
durchrann meine Brust, ich war wieder einmal mit mir selber zufriede: 
Trotzdem hoffte ich, daß diese Arbeit sich nicht wiederhole. Auch me! 
Natschalnik und Heinz Feld waren mit meiner Arbeit zufrieden. Einig 
Tage arbeiteteich danach noch mit Heinz zusammen an der gleichen Werl 
bank, wurde aber dann zu meinem Leidwesen nochmals an eine ander 
Arbeitsstelle gerufen. 


Während wir bisher die Haare immer kurz geschoren tragen mußte 
war es uns seit Ankunft in Taschkent erlaubt, diese länger zu trage 
Ansonsten sahen wir wie die ortsansässige Bevölkerung aus, die aus all 
russischen Volksstämmen zusammengewürfelt war, dennoch vorwieger 
aus Usbeken bestand. Wie eitel war ich, als die Länge meines Haares wied 
eine Frisur erlaubte. Mein exakt gescheiteltes Haar behandelte ich I 
Transformatorenöl anstelle von duftendem Haaröl oder Brillantine. Ein‘ 
Gefangenenlager beschäftigter Russe, der uns für harte Rubel fotogI 
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fierte, hat im März 1949 eine Aufnahme von mir mit ordentlichem, norma- 
jem Haarschnitt in meiner eigenen „Heimkehrer-Uniform‘ gemacht. 

Eine Art moralische und geistige Aufrüstung breitete sich im Lager aus 
als wir versuchten, uns auf die Heimkehr vorzubereiten, um nicht schon 
von weitem als Gefangener erkannt zu werden. Nicht jeder meiner Kame- 
raden brachte die erforderliche Energie dazu auf; mehr als 6 Jahre russi- 
sche Gefangenschaft haben doch sichtbare Spuren hinterlassen. Die sport- 
liche Betätigung, die ich mit einigen Kameraden jetzt ausführen konnte 
bedeutete für mich keinen Zwang, sondern angenehme Freizeitgestaltung. 
AnSonntagen spielten einige Kameraden mit mir gegen russische Wachpo- 
sten Volley-Ball. Ich möchte betonen, daß ich mich stets davor hütete, Lan- 
geweile aufkommen zu lassen; ich ließ mich nie hängen, immer hatte ich 
mit eisernem Willen das Ziel der Heimkehr vor Augen, denn, so wie ich vor 
nahezu sieben Jahren meine Braut und meine Eltern verließ, so wollte ich 
auch wieder nach Hause kommen. Konzerte, die wir ab und an besuchen 
durften und Schachspiel trugen zur Verkürzung der langen Wartezeit bei 
und brachten die Heimwehgedanken unter Kontrolle. 

Meine letzte Arbeitsstelle trat ich in einer großen Fabrik, di - 
Pflück-Maschinen herstellte, an. Als Gießer AR ich ee 
wieder eine schwere Arbeit. Die Bessemer-Birne, Gießerei-Arbeitern 
bekannt, wurde manuell langsam gekippt, damit das flüssige, rotglühende 
Eisen in ‚den von zwei Gefangenen vorgehaltenen Kübel fließen konnte 
Obwohl ich kräftig und stark war, empfand ich diese zehnstündige Arbeit 
mit einer nur halbstündigen Pause als sehr schwer, denn der auf zwei Eisen- 
stangen ruhende Kübel wurde von meinem Kameraden und mir mit der 
Unterbrechung von 30 Minuten ohne abzusetzen zehn Stunden geschleppt 
und getragen. Unsere Arbeitszeit begann im Gegensatz zu bisher erst am 
Nachmittag. Was uns hier zusätzlich nervte, waren die häufig und unver- 
mutet angesetzten Inspektionen und Untersuchungen. Nackt wurden wir 
inspiziert, obsich nicht doch noch ein SS-Mann oder Polizeisoldat versteckt 
E Welche Anhaltspunkte ausschlaggebend waren, daß doch noch ein 

transport zusammengestellt wurde, um nach Karaganda verfrachtet zu 
werden, weiß ich nicht. Vermutlich spielte Denunziation durch die immer 
noch bestehende Antifaschisten-Gruppe eine wesentliche Rolle, In Kara- 
e.. wurden Kohlenbergwerke betrieben und meine Kameraden mußten 
nn Pickel Kohle unter Tage abschlagen. Gottseidank blieb ich davor 

Die Zerreißprobe für unsere Nerven dauerte nicht mehr lan i 

) e, denn 
Be nach meiner letzten Karte vom 29. Mai 1949 wurde En offenbart, 
nn endgültig im Juni die Heimriese antreten werden. Hektik und Auf- 
„Jung zeichnete ab jetzt das Bildim Lagerleben; man glaubte etwas zu ver- 


Beer. wenn man nicht im Lager anwesend war. 
 . Perflutet von uferloser Freude kündigte ich am 3. Juni 1949 meine bal- 


ge Heimkehr an: „Die Stimmung ü i i 
ziel : „Die g über Abfahrt und baldige Heimkehr ist 
ächlich so groß, daß ich beim Schreiben der Karte fast Fe Kopf verliere 


In den Besitz Deiner Rückantwortkarte werde ich nicht mehr kommen 


... 


Sicht kann es sein, daß ich genau um dieselbe Zeit wie vor sieben 
in Göppingen eintreffe (damals bin ich Anfang Juli, ehe der Kessel 


a lingrad geschlossen wurde, auf Heimaturlaub gefahren und habe 
Mich . August 1942 verlobt)... Bitte betet zu unserem Herrgott, daß er 


die letzten Wochen gesund erhalte und glücklich zurückführe ...' 
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Heimkehr 


Die brodelnde Unzufriedenheit mit unserer nun fast 6 1/2 Jahre dauern- 
den Kriegsgefangenschaft wich freudiger Erregung. Es war nun soweit: 
„Dawai - dawai - damoi — damoi! (Los — los —- nach Hause). Mit der von mir 
bezahlten schwarzen Futterstoffhose und der Jacke aus graugrünem Stoff 
eines Wehrmacht-Wintermantels sowie meinem Holzkoffer, in dem seit 
Tagen schon alles bereitlag, trat ich mit gescheiteltem, sauber geschnitte- 
nem Haar die Rückreise an. Vor sieben Jahren, damals 25jährig, betrug 
mein Soldatenmaß 1,76 m und jetzt, mit 31 1/2 Jahren, war mein Körper auf 
1,72 m zusammengesunken. Die jahrelange Dystrophie und das Heben 
schwerer Lasten haben wohl meinen Knochenbau zusammengestaucht 
Bevor wir das Lager verließen, mußten wir uns mit Unterschrift verpflich- 
ten, nie mehr in kriegerischer Absicht die Sowjetunion zu betreten. 


Soweit mir bekannt, wurden mit der Auflösung unseres La i i 
1949 auch die übrigen in Taschkent Trhellenen 
lassen. Es mögen etwa 400 — 500 Mann gewesen sein. In kleineren Wag- 
gons mußten 34, in den großen Pullmann-Waggons 68 Gefangene einstei- 
gen. Drei Mann teilten sich zwei mit Stroh gefüllte Matratzen zum Liegen 
Schlafen und Sitzen. Sechs Tage durchfuhren wir die nicht enden wollende 
Hungersteppe, das Wasser war knapp, aber mit frischem Brot und zweimal 
täglich warmem Essen wurden wir versorgt. Als auf einem Bahnhof zu 
unserer Versorgung ein technischer Halt eingelegt wurde, begegneten wir 
einem Transportzug, vollgepfercht mit russischer Bevölkerung aus dem 
Kaukasus, Georgien, Tuapse, Tiflis und Baku - Männer, Frauen und Kin- 
der, die unter strenger Bewachung in das Steppen- und Strafgebiet Usbeki- 
stans verfrachtet wurden. Wieviel Mitleid ich für diese Menschen emp- 
fand, brauche ich nicht zu erläutern. Vorbei am Aralsee, an Aralsk, 


Akjubinsk, Urals, Saratow, Orel, Brijansk, Gomel, Mi -Li 
führte unsere weitere Heimreise, t ea 


Gegen Ende der zweiten Woche unserer Fahrt nach Westen, als die 
Steppe, in der keine Baumgruppe nach sonnigem Tag gegen Abend Schat- 
E spendet, kein Hügel, kein Rasen, keine Blume als Weggefährte, längst 

inter uns lagen, und kleinere, russische Ansiedlungen sich zu Dörfchen 
und Städtchen gruppierten, stellte sich Hunger ein. Mit getrocknetem 


Schwarzbrot wurden wir vers j 
orgt. Aber was konnte un ä 
zur Verzweiflung bringen? PERS ARE 


Stellv. Generalkommando VII.A.K. 
(Wehrkreiskommando Vil) 
!b/Arbeitsstab Stalingrad 


München, den 1.9.1945, 


Sehr &eehrter Herr Schmieder 


De Abschluß der Ermittlungen über das Schicksal Ihres 


s, Hauptwachtm. Hans Schmieder, 
0.933 
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| Peldp.Nr. L2 
| der zuletzt im Kampfraum Stalingrad eingesetzt war, hat keine 
| restlose Klarheit erbracht. 
I Er muß demnach seit 70... .4 als vermißt angesehen werden. 
| Die Sowjet-Union lehnt die namentliche Bekanntgabe der in 
ihrer Hand befindlichen Kriegsgefangenen ab, obwohl ein der- 
oe . artiges Verhalten im Widerspruch zu den. Kriegsrecht steht. 
Bemühungen internationaler Hilfsgesellschaften oder neutraler 
| Staaten, die darauf abzielten, diese Haltung der Sowjet-Union ; 
| zu ändern, sind bisher leider ergebnislos verlaufen. 
Nachrichten, die über das Schicksal der Kriegsgefangenen um- 
| laufen, sind unkontrollierbar und es besteht Anlaß zu der An- 
| nahme, daß sie zur Irreführung sowie Beunruhigung weiter 
| vr. Volkskreise als feindliche Zweckpropaganda in die Welt ge- 
nn setzt sind. _ 
Ich bedauere daher tief, daß ich nicht in der Lage bin, Ihnen 
eine aufklärende Mitteilung und tröstende Gewißheit zukommen 
zu lassen, : 


en Be tLitowek erfolgte die Umspulung unseres Transportzuges von der 

En en Breitspur auf die europäische Normalspur. Hier hatten wir 

En zweitägigen Aufenthalt, um angemeldete weitere Gefangenentrans- 
€ aus anderen Teilen Rußlands abzuwarten. 


Während des zweitägigen Wartens erhielten wir zu i 
i m letztenmal die Auf- 
derung, nackt, die Habseligkeiten über und unter den Arm er 
en: > Pierre euren zu unterziehen. Ob nicht doch noch ein 
En igter unter uns steckt. Nach allem, was ich bisher erfahren 
E E ren beklemmende Gefühl, ob die Reise nicht doch noch ein- 
Be # en würde, nicht verlassen. Ein Verbot, daß jegliches Mitfüh- 
Russen eitungen, handgeschriebenen Notizen usw. untersagte, gab den 
Beute] Borhnisis Gelegenheit, unsere Hosentaschen, Jacken, Koffer und 
.n: E uinspizieren. Bei meinen Kameraden und mir war nichts zu finden. 
ar bewußt, daß jede Verlängerung dieser sowjetischen Gefangen- 
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schaft einem Selbstmord gleichzusetzen sei und haben deshalb alles vey, 
mieden, um dieser Gefahr zu entgehen. 

Endlich, am Abend des zweiten Tages, setzte sich der Zug mit jetzt wenj 
ger dicht besetzten Waggons in Richtung Heimat in Bewegung. Wären die 
von Vorfreude und Vertrauen in die Zukunft gefüllten Herzen meßbar 
gewesen, der Transport wäre unter der Last zusammengebrochen. Diese 
von tausenden Gefangenen vor uns schon benutzt, enthielten 
handgeschriebene Hinweise an den Innenwänden, z.B. in welchem von 


stand an erster Stelle der gefragten Tauschartikel. Mir als Nichtraucher 
kamen meine gesparten Rationen sehr zustatten, denn Milch, Butter unc 
Brot habe ich auf dieser nun schon über drei Wochen dauernden Reise ve r 
mißt. Starke Raucher teilten ihre Tabakrationen sorgsam ein, um aufkom- 
mendes Hungergefühl mit blauem Dunst zu unterdrücken. Um die Mittags 
zeit des A. Juli 1949 fuhr unser Zug in den Bahnhof von Frankfurt (Oder 
ein. Ein unbeschreibliches Gefühl bemächtigte sich meiner, als wir durcf 
Lautsprecher von Deutschen, auf deutschem Boden, in deutscher Umge 
bung begrüßt und willkommen geheißen wurden. Die Heimat hatte un: 
wieder, aus manchem Auge flossen Freudentränen. Zum erstenmal mach: 
ich eine Beobachtung, die mich nachdenklich stimmt: Weshalb geht di 
deutsche Bevölkerung, die meisten von ihnen mit Rucksack oder schwerer 
Taschen bepackt, hastig über die Bahnsteige? Viele ältere Menschen tru 
gen schwer an ihrer Last. Mir wurde klar, daß diese Menschen mit Beklei 
dung, Unterwäsche, allerlei Hausrat, Bett- und Tischwäsche versuchten, in 
Tauschhandel die äußerst knappen Lebensmittelrationen aufzubessern, 

Zählen und Registrieren ist das A und O der Russen. Demzufolge sind 
wieder, diesmal nach Besatzungszonen getrennt, erfaßt worden. Das gin 
glatt und verhältnismäßig schnell, und wir eilten, ein Telegramm nac 
Hause zu schicken. Jeder Gefangene durfte nur ein Telegramm & 
schicken. Meine Eltern in der französisch besetzten Zone wie auch mein 
Braut in der amerikanischen Zone sollten von meiner Heimkehr möglich: 
schnell Kenntnis erhalten. Ich ließ zwei Telegramme los, eines davon m 
meinem Nachnamen, das andere mit „Hans‘ unterzeichnet. 

Mir schien, als ob die Zeit jetzt im Schneckentempo vorüberschleich 
denn die Fahrt über Lager Cronenfeld nach Leipzig, jetztschon nach Besö 
zungszonen und Ländern aufgeteilt, schien endlos. Hier in Leipzig sah ic 
zum erstenmal den fürchterlichen Anblick einer zerstörten deutsche 
Großstadt. Der Bahnhof, auf dem ein vierstündiger Aufenthalt uns fe: 
hielt, bildete eine einzige Steinwüste. Hier und dort gruppierten sich Kam 
raden, denen das Auseinandergehen nach so vielen Jahren, die uns’ 
einer unzertrennlichen Gemeinschaft zusammengeschweißt hatte, schw 
fiel. Ein langer, tiefer Blick, ein Schütteln der schwielenbedeckten Ha 
ein Schulterklopfen, sich in die Arme schließen und ein aus tiefstem He 
zen kommendes ‚Auf Wiedersehen‘ trennte Freunde und Kameraden, d 
sich in allen vergangenen Jahren bis heute im Turnus von zwei Jahren tr 
fen. Leider fehlen bei jeder Zusammenkunft unvergeßliche Kamerade 
deren Tod uns verpflichtet, ihrer in Treue zu gedenken. 

Kameradengruppen lösten sich auf, aber dafür bildeten sich auf den V' 
schiedenen Bahnsteigen, von wo aus die Züge in Richtung Hamburg, KC 
Frankfurt (Main), München usw. abfuhren, erneut Menschenansam 
gen, im Mittelpunkt eingie Entlassene, umringt von einer Schar ortsanS‘ 
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siger Zivilisten. Mancher blieb stumm, überwältigt vom i 
auch in Deutschland. Die Zivilisten plauderten nr nes op 
Zuständen in Deutschland. Wir hatten schnell bemerkt, daß wir wohl die 
ersten entlassenen Gefangenen aus Usbekistan sind und gaben bereitwilli 
Auskunft auf uns gestellte Fragen. So stand auch ich in einer en 
Gruppe und antwortete bedenkenlos, nicht ahnend, daß auch in Deutsch- 
Jand ein gut funktionierendes Spitzelsystem manche Frage provozierend 
stellte, bis eine Frau mich am Ärmel zupfte und mir mit den Augen zu er 
stehen gab, unauffällig ein paar Schritte zur Seite zu treten. Als ich hörte 
daß von hier schon mancher deutsche Kriegsgefangene wieder nach Ruß- 
land zurückgeschickt wurde, weil er unbesorgt seine Meinung vertrat 
wurde ich von Angst erfaßt und lief schleunigst zu meinem Wa on 
zurück. Ich empfand Angst um mein Leben, wurde mir doch plötzlich klar 
daß ich zwar sowjetisches Gebiet, aber noch nicht die sowjetisch besetzte 
Zone verlassen hatte. In Panikstimmung erschien mir die Zeit bis zur 
Abfahrt meines Zuges wie eine Ewigkeit. Als er sich dann doch in Bewe- 
gung setzte und meine Kameraden mich staunend anstarrten und wissen 
wollten, weshalb ich so schwitze, holte ich mein Taschentuch, auf dem 


= . } 
Baz : ' gs chweiß von der 


Nach langer Fahrt über Plauen (Vogtl) erreichten wi i 
sungslager von der russisch Delta & die IS, 2008, ren 
Berg gelegenen Kaserne erfolgte eine nochmalige Registrierung. Wir 
konnten baden — welch ein Genuß - und Essen fassen sowie ie mit 
Marschverpflegung eindecken für die nächsten Stunden der Bahnfahrt. 


Eine Stimme aus dem in einer Ecke installierten Zimmer] 

derte dazu auf ‚ nicht aufgegessenes oder in den ee 
einst benötigtes. Brot zurückzugeben, damit es der notleidenden 
Be kerung zur Verfügung gestellt werde. Da die Fahrt erst am anderen 
Eorsen weiterging, erlaubte man uns einen Gang durch die am Fuße der 
Bene liegende Stadt zu unternehmen. Zusammen mit Fritz Doll aus Bie- 
En marschierte ich los. Bereits am nicht mehr bewachten Tor warteten 
e. Per und baten um Brot, doch besaßen wir keines mehr. Kaum in der 
En Begneten uns Menschen, die nach Zigaretten und Brot fragten. 
u Bewer laut geäußerten Meinung gegenüber meinem Kameraden 
Fri hier jaimmer noch in „Rußland' sind, und auch hier die glei- 
En. oden herrschen wie ‚drüben‘, machten wir wortlos kehrt. Elend 
nn genug begegnet! In der letzten Nacht, ehe uns ein ostzonaler 
nn a Zonengrenze nach Hof (Saale) brachte, haben wir ver- 
E.; en afen, was mehr oder weniger gelang. Am Morgen des näch- 
En Er ar ee in aller Frühe geschäftiges Treiben in den Zimmern 
achte £ Bun: Lange, ehe der ostzonale Transport uns an die Grenze 
eo erte der Trupp den Bahnhof Olsnitz, wo uns ein russischer 

E.. zier nochmals unsere Entlassungspapiere stempelte. 
lass u. angrenzenden Gleis stand schon unser Zug nach Hof. Dort im 
asRote en ager spürten wir die freundliche Aufnahme und Sorge durch 
waren. n ne und seit Jahr und Tag das erstemal, daß wir noch Menschen 
en - Olgte eine Aufteilung nach Ländern. Einige Gefangene haben 
Leuten > Ss jahrelang aufgestauten Aggression Luft gemacht und sich mit 
u sich während der Gefangenschaft nicht „hasenrein‘' benom- 
n, in kleinere Schlägereien verwickelt. Die Streithähne wurden 


Da 


jedoch auseinandergebracht. Alle freuten wir uns über die außerordent. 
lich reichliche und gute Verpflegung; mit den Augen wollten wir alles 
noch mehr verschlingen. Aber nach wenigen Bissen kapitulierte mei 
Magen, denn jahrelang Brot, Suppe und Kascha — da mußte er sich allmäh. 
lich erst wieder an normale Portionen und Gerichte gewöhnen. Eine noch. 
malige ärztliche Untersuchung durch den Lagerarzt vom DRK-Sonderein. 
satz bestätigte mit einem Gesundheitsschein die jetzt erkennbaren Krank 
heiten, und daß wir frei von Krankheiten und Ungeziefer und mit DDE. 
Puder entlaust sind. 

Noch am gleichen Tag unserer Ankunft in Hof-Moschendorf am 7. Juli 
1949 rollt ein D-Zug mit einer Gruppe Rußlandheimkehrer, dabei auchich 
über Regensburg nach München. Dort steht schon der D-Zug über Augs. 
burg nach Ulm. Ich hatte auf Anraten meiner Braut das staatlich, 
Durchgangs- und Heimkehrerlager Ulm-Kienlesberg gewählt, denn mein 
Heimat Schiltach (Schwarzwald) lag seinerzeit in der französisch besetzte 
Zone, wo man mit allerlei unnötigen Schikanen zu rechnen hatte, 

Das Glücksgefühl, das mich am frühen Morgen des 8. Juli 1949 beseelt, a] 
ich auf dem Kienlesberg in Ulm, dem Entlassungslager für die amerikaniscl 
besetzte Zone stehe, ist unbeschreiblich. Ulm (Donau) ist 50 km von Göppit 
gen entfernt. Es sind fast auf den Tag genau sieben Jahre, daß ich auf deı 
Bahnhof dieser Kreisstadt meiner Braut „Lebewohl" sagte. Was damals ar 
3. August 1942 dunkle Vorahnung war, ist für mich bittere Wahrheit gewo 
den. Es waren meine Worte: „Entweder komme ich recht lange nicht wied 
oder überhaupt nie mehr.” Jetzt aber bin ich da, ich bin in der Heimat, ic 
lebe, ich will arbeiten und versuchen, alle schrecklichen Erlebnisse der ve 
gangenen Jahre zu vergessen — aber das gelingt mir nie mehr! Auch dasPe 
sonal in diesem Entlassungslager ist um uns sehr besorgt und bietet reichlic 
und gute Verpflegung. Noch immer hatten wir keine Entlassungspapiere. 

Ausgedehnte Vernehmungen durch in Zivil gekleidete Amerikaner, d 
deutsch sprachen, verzögerten meine Abreise Stunde um Stunde. Z 
jenem 8. Juli sollten wir, die wir aus Usbekistan hier durchgeschleust wu 
den, um 14.00 Uhr nochmals zu einer Besprechung im „Dienstzimme 
erscheinen, denn bisher waren aus dieser Region Rußlands noch keit 
Heimkehrer über Ulm geleitet worden. Somit waren unsere Berichte üb 
das begonnene Bewässerungssystem der Hungersteppe für die USA v 
größtem Interesse. Bisher hatten sie über dieses Gebiet keinerlei Ken 
nisse. Meine Kameraden und ich hielten uns in einem großen Schlafse 
auf. Plötzlich hörte ich Stimmen: „Hans, Deine Margot!” Ein paar SC t 
ging ich an der Schlafstelle entlang, um den Mittelgang zu überblicken U 
tatsächlich, da stand sie, meine Braut, gertenschlank, mittelblond, 2 
einem auf Taille gearbeiteten Sommerkleid, dessen Schalkragenihren 
umschmeichelte. Einige Sekunden stand meine Braut wie angewurzelt, 
zeigten sich ihr so viele Gesichter, als sie sich in der Runde umschaute,; aD 
dann war ich schon bei ihr, hielt fest ihre beiden Hände, unsere Blicke V 
sanken ineinander und Tränen der Freude über die endliche Heimke 
drängten aus ihren schönen, graublauen Augen. Sanft schob ich mel 
Braut, eine Hand um ihre Taille geschlungen, die andere mit festem Gl 
ihre Hand führend, aus dem großen Schlafsaal und 40 Augenpaare start 
uns nach. 

Auch an diesem Freitag Nachmittag verging Stunde um Stunde, mir W 
den sie zur Ewigkeit, aber die verhörenden Amerikaner entließen kei 
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der liebevollen Behandlung und 


Vergessene deutsche Soldatengräber - der Weite Ä _ i 
on Hans M. Friedmann (N ite des Ostens — Alle Zeichnun- 


von uns. Am anderen Morgen dieselbe Situation, un ie di i 

Offizieruniform erschienenen Amerikaner iin ee 
ließen, mir den Entlassungsschein auszuhändigen, gab ich ihnen nach fast 
vierstündiger Befragung zu wissen, daß ich keine weitere Auskunft mehr 
erteile. ‚Wenn weitere Fragen anstehen, können Sie mich ja besuchen 
gr Anschrift ist..." gabich dem Amerikaner barsch zu verstehen. Dies 


Glückselig machte ich mi i 
Richtung = a mich mit Braut und Holzkoffer auf 
s war Samstag Nachmittag, 9. Juli 1949. Nach etwas mehr i 
Bee en mein erstes Heimatziel Göppingen erreicht. ee 
E. = 77 sich familiär einiges geändert hatte... Diese neuen Verhält- 
E. E es, was jetzt auf mich zukam, hat mich außerordentlich beein- 
0. En Bern derart mitgenommen, daßich bereits am Sonntag, dem 
En: E- Fre starken Malariaanfall das Bett hüten mußte. Am Montag 
en -Offizier, der meine Kameraden und mich in Ulm wie eine 
Balı er none hatte, ‚vor meinem Krankenbett, doch hat er sich 
r mit den besten Wünschen für meine Genesung verabschiedet 
re a nie ern Später wurde ich nach Ludwigsburg 
f = a : 
kannte Teer em sie 5 2 um dort über das noch weitgehend 


t Wunsch wurde mir im Hause meiner Braut von den Augen abgele- 


den Weg in 


Sen, Al 1: 2: nie . 
En le Familienangehörigen meinten es gut mit mir, und von den zahlrei- 


en 
Verwandten und Bekannten wurde ich bestaunt. Was mich während 


Umsorgung quälte, war die Tatsache, daß 


ne Eltern im Schwarzwald mit meinem Kommen immer noch vertrö- 


nm Bi R 
Erkls ußte, denn sämtliche Todesnachrichten - meine eidesstattlichen 


är R m 

an nee bestätigt — habe ich, ehe ich mich ausruhen und eini- 

lich ode m re konnte, von der US-Zone aus entweder schriftlich, per- 
über das Rote Kreuz weitergegeben. Erst alsich die mir selbst 


2283 


Gedächtnisstätte für die Stalingradkämpfer auf dem Ehrenfriedhof in Limb 
an der Lahn 


auferlegte Pflicht erfüllt und die Grüße meiner noch nach Karaganda tran 
sportierten Kameraden an deren Angehörige weitergegeben hatte, warich 
beruhigt und konnte mich mir selbst und meinen Lieben ganz widmen. 

Mein Mütterlein, von Sorgen und Leid noch kleiner geworden - von dre 
Söhnen ist derjüngste 1946 an Kriegsfolgen gestorben, der älteste mit eine 
schweren Verwundung zurückgekehrt und ich, der mittlere, war dreiein 
halb Jahre vermißt. Als ich mich meldete, war noch lange nicht sicher, da 
ich die Jahre, die ich in Gefangenschaft vor mir hatte, überleben würde 
Mein hünenhafter Vater war von der Last der Arbeit und der Sorge un 
seine an der Front stehenden Söhne gebeugt. Beide Eltern schlossen mich 
am 25.Juli überglücklich in ihre Arme. Am Abend meiner Heimkeh 
spielte die Stadtkapelle vor meinem Elternhaus ein Ständchen, und de 
Männerchor des Gesangsvereins sang in der Dämmerung! „Ihr Rosen de 
Heimat ...” Mit tränenerfüllten Augen, bebender Stimme und zitterndei 
Knien konnte ich einige Dankesworte hervorbringen für die Ehre, die m 
als erstem Stalingrad-Heimkehrer zuteil wurde. Leider bin ich der einzig 
aus meinem Heimatstädtchen, der dem Chaosin Stalingrad und der darau! 
folgenden Gefangenschaft entronnen ist. Wesentliche Hilfe während me 
ner Gefangenschaft war die Gewißheit, daß ich in Liebe und Treue 2 
Hause von allen meinen Lieben erwartet werde, und diese Gewißheit hat 
mir ermöglicht, in schweren Stunden den unbändigen Drang nach der 
mat, die Sehnsucht nach meinen Lieben, zu ertragen. 

Ein kleiner Kreis von Kameraden, die mit mir 6'/2 Jahre russische Gefal 
genschaft erlitten, trifft sich seit 1953 im Turnus von zwei Jahren. Was 
zusammenruft und -bindet ist allein das Gefühl der Kameradschaft, @ 
gemeinsamen Erlebnisse in langjähriger russischer Gefangenschaft uUß 
Leidenszeit, die uns zusammenschweißte. Bei diesen Treffen sind es heu 
immer noch 50 - 60 Kameraden, die mit ihren Frauen anreisen, um Sl 
der schwersten Zeit ihres Lebens gemeinsam zu erinnern und sich wied 


zusehen. 
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Die Kriegsflagge des Deutschen Kaiserreiches 
Von Jürgen Borchardt 


Die hier behandelte Flagge war seit dem letzt i 
ıan en Krie - 
lichkeit fast völlig verschwunden. Vor einigen Jahren, ei a er 
immer Brian: wurden, bekam man sie leider in den Stadien z 
sehen. as uferte schnell aus, alsjunge Leute sich der Flagge bemächtigt ı 
Sie Er REINE in die Nähe von Untaten gerückt. Die Efrane 
wird im Zusammenhan it i iei ' i 
os na. g mit Rabauken gezeigt, die im Grunde orientie- 
In Be ihnen nicht zu Bewußtsein, daß sie nicht nur 

der „poli mi; en Idee“ schaden, für die sie angeblich eintreten. Von dieser 
u spu en meist nur Bruchstücke in ihren Köpfen, weil ihnen die dazu 
re u Ba nen en fehlt. Sie sind sich nicht bewußt 

a ein gelundenes ‚Fressen‘ für das Ausland 
deutschfeindliche Presse sind. Der Schaden wi re 

es i wird noch vergröbert d 

solche deutschen Politiker i iej in N 
a und Journalisten, die jeden noch so kleinen Ver- 

So kann dieser Artikel vielleicht zu der Fe i 

ststellung beitragen, d i 

Flagge nichts, aber auch gar nichts mit der Situation 2a tun hat aanıen 
sie jetzt verunglimpfend gestoßen wird. Ei 
Vorgeschichte 


Überlegungen, wie Flaggen der Krie 
) gs- und Handelsmari i - 
Be Staatenbundes aussehen sollten, wurden bereits een ze 
En Er der Gründung des Norddeutschen Bundes (1867) angestellt 
4 ee TERRA Prinz Adalbert von Preußen (18 11 
n, ein Vetter ersten Grades König Wi 
„Admiral der Preußischen Küsten‘' Er en 
und Oberbefehlshabe ä - 
eu der Preußischen, dann der Kaiserlichen Ks 
ner! nu gear von Entwürfen für Kriegsflaggen, z. B 
ion, später für einen Bund d ‚ der 
4 päte und deutscher St 
= en en hieß, > er alle denkbaren Möglichkeiten 
Ben: re n zog Sich bei seinen Entwürfen ein schwarzes 
1 as gesamte Flaggentuch, das als Ei 
rüber j als Eisernes Kreuz, oder, 
gung, als „Deutsches Kreuz‘ i i 
En esuns der Nationalfarben Ta an jenen 
1 der Bearbeitung des Entwurfs für ei 
ne urfs für eine Verfassung des Norddeut- 
Artike) Kr er Bismarck am 9. Dezember 1866 auch den 
Er ee bene Handelsmarine ist schwarz-weiß-rot.' 
Be; er Flaggenfrage keine besondere Bedeut 
Er Be Feryen Schwarz-Rot-Gold hatte er seit der Martens Eat 
en Peöikcnlanekse rrgien = diese Farben seinem Königlichen 
1 urite. Prinz Wilhelm, der spätere Köni d Kai- 
nach en wirren Tagen der Märzrevolution Berlin Fe u 
Adolf En gehen. So griff Bismarck auf einen Artikel zurück, den Dr. 
em 22.9 en Sekretär der Handelskammer zu Hamburg, am Sonnabend, 
inan y we Bremer Handelsblatt veröffentlicht hatte. Darin war die 
Wor . on Schwarz-Weiß-Rot für den Norddeutschen Bund angeregt 
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imi 1867 
3 inertes) Faksimile der A.C.O. vom 4.7. 4 
Re Kr a are Faksimile des Bumdesgesetzblattes des N 


deutschen Bundes No. 1 vom 26. 7. 1867, ausgegeben am 1. 8. 1867 


i i König Wilhelm diese Faı 

lomat, der Bismarck war, machte er 2 i 

Veteran su alsdie der en. Fri a — ; 

lso Schwarz-Weiß und Rot-Weiß. Ander t t z 

Ferner besonders die selbstbewußten Hansestädte, - — ie > 
daß das Weiß-Rot ihrer Flaggen nunmehr in der neuen gg 


gezeigt werde. 
Dem König ge 
Schwarz-Weiß war, aber er sa 


pen mit dem Artikel 55 der Verfassung des Norddeutschen B 


i i i des Norddeutschen Bl 
‚ daß die Handels- also die Nationalflagge, 
ner Schwarz-Weiß-Rot tragen wog Pe Prinz > > 
i j Farben einzuordnen wären, ob senkr: 4 
Pnber an ar Schwarz als erster oder letzter Farbe. BIBESS Be 
i ben eine zu gr 
eine senkrechte Anorndung der Far e ; ee 
ösi i de, schlug er eine waag 
französischen Trikolore aufweisen würde, wen er 
ä b er zu bedenken, seien Verwechslu 
lung vor. Wäre das Rot oben, ga 
i iten mit der Flagge der Niederlande naheliegend. > 
a ee und die Farbenfolge Schwarz-Weiß-Rot festgel 


ieli de alles gar nicht oder nur wenig, was 
oe dl h die otmintligkeit für eine gemeinsä 
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Bundes-Gefehblatt 


Norddeutfhen Bundes. 


BArzu 


(Nr. 1.) Nublifandum. om 26, Juli 1867, 


Mir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen x. 
{hun fund und fügen hiermit im Namen des Nordbeutfehen Bundes zu miffen: 


Nachdem die BVerfaffung des Norddeutfchen Bundes von Uns, Seiner 
Majeftät dem Könige von Sadyfen, Seiner Königlichen Hoheit dem Sroßherzoge 
von Heffen und bei Rhein, Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzoge von 
Medlenburg » Schwerin, Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzoge von 
Sadyfen - Weimar» Eifenad), Seiner Königlichen Hoheit dem Grofherzoge von 
Medlenburg-Strelif, Seiner Königlicyen Hoheit dem Großherzoge von Olben- 
urg, Seiner Hoheit dem Herzoge von Braunfhiweig und Lüneburg, Seiner 
Hoheit dem Herzoge von Sadyfen Meiningen und Hildburghaufen, Seiner Hoheit 
dem Herzoge zu Sadyfen» Altenburg, Seiner Hoheit dem Herzoge zu Sadyfen« 
Koburg und Gotha, Seiner Hoheit dem Herzoge von Anhalt, Seiner Durd- 
laucht dem Fürften zu Schwarzburg-Nudolftadt, Seiner Durglaudt dem Für 
fen zu Schwarzburg« Sondershaufen, Seiner Durchlaucht dem Fürften zu Waldet 
und Pyrmont, Ihrer Durdylaucht der Fürftin und Seiner Durdlaud)t dem 
Fürften Neuß älterer Linie, Seiner Durdlauht dem Fürften Neuß jüngerer 
Linie, Seiner Durchlaud)t dem Fürften von Schaumburg »Lippe, Seiner Durch: 
laucht dem Zürften zur Lippe, dem Senate der freien und Hanfeftadbt Qübed, 
dem Senate ber freien Hanjeftadt Bremen, dem Senate der freien und Hanfer 
fadt Hamburg, mit dem zu diefem Zmede berufenen Neicydtage vereinbart 
worden, ift diefelbe in dem ganzen Umfange de8 Norbdeutfchen Bundeögebietes, 
wie folgt: 


Bundesgebiet. 
Artikel 1. 


Das Bundesgebiet beftcht au& den Staaten Preußen mit Lauenburg, 
Sachen, Medlenburg- Schwerin, Sadyfen-Meitmar, Medlenburg: Strelig, Olben» 
burg, Braunfhrweig, Sadyfen- Meiningen, Sadjfen- Altenburg, Sachen Coburg. 
Gotha, Anhalt, Schwarzburg- Rubolftadt, Schwarzburg- Eonkiräbaufen N Waldet, 
Reuß Älterer Linie, Neuß jüngerer Linie, Schaumburg-Lippe, Lippe, Lübed, 
Bremen, Hamburg, und aus den nördlid vom Main belegenen Theilen des 
Großherzogthums SHeffen. 


 ‚snden Wir dies hiermit zur öffentlichen Kemnmmiß bringen, übernehmen 
ir die Uns durch die Mer affung des Norbdeutihen Yundes übertra enen 
Der Befugniffe und Nflibten für Uns und Unfere Nachfolger in der Krone 
\reußen. 


Mir Befehlen, diefes Nuslifandum durch das Yundesgefekblatt des Nord. 
deutichen Bundes zu veröffentlichen. 


Urfunlic unter Unjerer Söchfteigenbändi Unterichri d beigeb 
Königliden Snfegel Ani & Höchfteigenhän: 'gen Unterihrift und beigedrudtem 


Gegeben Bad Em8, den 26. Juli 1867, 


(L. S.) Wilhelm. 


.. . Gr. vn. Bismard- Schänhaufen. 
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Letzter Flaggenvorschlag des Prinzen Adalbert 


Erste Form der Kriegsflagge des Norddeutschen Bundes 


u n sralter König Wilhelms und besonders des Kanzlers Bi 
Hören. da Amel der Kabakut pPlngelig”undleß sich nicht dadurch 
; r ei der Kriegsfla i 
ei Er Gesamtfläche betrug. Schon und erst Ben a Nlar, 
Er assungstext nicht ständig mit sich herum. Bu 
Be raseung des Norddeutschen Bundes 
“  ledeehgeiiak König Wilhelms vom 26. Juli 1867, kontrasigni 
Baier enge undmit Verkündung im Bunde er 
ze: En : es Bundes No. 1 vom 1. August 1867, war de No: 4 
gegründet. Wel di je 
Zusammengeschlossen ee che Staaten waren es nun, die sich hier 
le Staaten bzw. ihre Fürste i 
Be nat n werden im Gesetzblatt mit i- 
E Es; ee entsprechend, aufgeführt. A: 
heiß Shen end - verkleinert — wiedergegeben) 
nter feierlichem Zeremoni 
E: moniell wurden am 1. Oktober 1 
Er en: oA . Preußischen Kriegsschiffen, die re die Aal Nord. 
sn Farin Be ss En Kriegsflagge gehißt. Dazu wen? 1 
\ ; n Para ü 
Iagge nenn arertechen, a En Seeleute begrüßten die neue 
Die a gge er Kaiserreiches 
a. ung des eutschen Reiches vom 16. April 18 i 
Schen »4 kan 2 wörtlich die lapidare Bel de 
' „Die Flagge der Kriegs- und Handelsmarine ist Schwarz- 


Die Flagge der Kriegsschiffe 
Nun untersuchte Prinz Adalbert, ob die Flagge der Kriegsschiffe sich von 
der „Kauffahrteiflagge‘, wie man damals zu der später „Nationalflagge” 
genannten sagte, unterscheiden sollte oder nicht. (Ein und diesselbe Flagge 
als National- und Kriegsflagge wurde und wird unter anderem von französi 
schen und US-amerikanischen Schiffen geführt). 
Die Kriegsschiffe des Norddeutschedn Bundes waren aber ausschließlich 
von Preußen eingebracht worden. Es paßte König Wilhelm gar nicht, daß 
die Preußische Kriegsflagge auf seinen Schiffen (S. M.S. = Seiner Majestä 
Schiff) nun nicht mehr wehen sollte. Erlegte daher großen Wertdarauf, daß 
die neue Kriegsflagge möglichst viele Preußische Elemente zeigte. Man 
entschied sich also neben der schwarz-weiß-roten Kauffahrteiflagge für 
eine gesonderte Kriegsflagge. 

In verschiedenen Vorträgen beim König und auch beim Kronprinzen 
der sich sehr für die Fragen der Hoheitszeichen interessierte — legte Prinz 
Adalbert viele Entwürfe vor. 

Sie gingen ganz überwiegend von weißem Flaggentuch aus, weil d& 
schon bei der Brandenburgischen und der Preußischen Kriegsflagge 3 
war. Außerdem mußten sie die schwarz-weiß-roten Farben des Norddeu! 
schen Bundes enthalten. Für die Bundesfarben wurden die innere Obel 
ecke bestimmt. Auch sollte die Flagge — und dabei gab es heraldisch 
Schwierigkeiten — sowohl den Preußischen Adler als auch das Eiserl 


Kreuz enthalten. 
Schließlich änderte der König selbst einen letzten Entwurf des Prinzel 


der die Kriegsflagge mit dem großen Kreuz zeigte und bei der auf & eiß-Rot‘ 
schwarz-weiß-rote Oberecke der Preußische Adler gelegt worden wäl. 2 Erst mit der Verord 
Mit der A.C. O. (Allerhöchsten Cabinets-Order) vom 4. Juli 1867 legte 2. Juni 1899 bestäti Se vom 25. Oktober 1892 (mit Reichsgesetz vom 
selber die - bis auf geringfügige heraldisch-vexillologische AnderungeH Henische Nationalfl gt) wurde die schwarz-weiß-rote Flagge nunmehr auch 
eraldi altlagge nach aller ministerial-bürokratischen Regel. 


endgültige Form der Flagge für die Kriegsschiffe fest: 
So trug auch die Kriegsflagge schwarz-weiß-rote Farben, wie es die Y 
fassung von 1867 — und später auch die von 1871 - vorsah. Dem Geiste 


E.. sch-Vexilloloische Änderungen 


rste A ; 
19. 12. | 892 Fate erfuhr die Flagge durch den Kaiserlichen Erlaß vom 
' em bestimmt wurde, den „Preußischen Adler nach dem in 
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anliegender Zeichnung befindlichen... zu führen‘. Dashieß, die Flügel des 
bisher „kampfbereiten‘ Adlers wurden nicht mehr gespreizt gezeichnet 
sondern gesenkt. ; 
Am 26. September 1903 erfolgte die zweite- und letzte Änderung durch 
Kaiserlichen Erlaß. Das neue Muster machte die Balken des schwarzen Mit. 
telkreuzes breiter; auch wurde der Kreis des Mittelfeldes nunmehr voll 
durchgezogen. 
Die recht ähnliche Britische Kriegsflagge — auch ‚White Ensign“ 
genannt - reicht bis in das 17. Jahrhundert zurück. Ihre offizielle Bestäti- 
ung als einzige Kriegsflagge der Britischen Flotte ist recht jung: vom 
9.7. 1864. Sie ist der Deutschen in der Struktur sehr ähnlich und trägt, ganz 
über das weiße Flaggentuch gelegt, das große Englische rote (St. Georgs-) 
Kreuz und in der inneren Oberecke (dem Jack‘) die Britische National- 
flagge. Die innere Oberecke ist identisch mit der Gösch. 
Die Ähnlichkeit der Deutschen mit der Britischen Kriegsflagge führte zu 
einem Mißverständnis: Beim Salutschießen für ein Deutsches Geschwader 
setzte ein russisches Kriegsschiff die Britische statt der Deutschen Kriegs- 
flagge zum Gruße. Daraufhin ließ Kaiser Wilhelm II. die Flagge erneut 
ändern, wie beschrieben. 
Die Kriegsgösch 
Die Kriegsgösch, später auch kurz Gösch genannt, ist eine Flagge, die am 
Bug eines Kriegsschiffes dann gesetzt wird, wenn dieses landfest — oder 
auch in See - verankert ist. Die Flagge ist kleiner als die Kriegsflagge. Die 
Kriegsgösch besteht zumeist aus den Symbolen der inneren Oberecke der 
Kriegsflagge, so beider Preußischen, der der provisorischen Regierung von 
1848, und der sogenannten Kaiserlichen Reichskriegsflagge (nicht aber bei 
den Kriegsgöschen des Nationalsozialistischen Deutschlands und auch 
nicht bei der Flagge der Seestreitkräfte der Bundesrepublik Deutschland). 
Dieser Ort in der Flagge wird daher ebenfalls oft als Gösch bezeichnet. 


China, 22. 6. 1900: „The Germans to the front!‘ (Gemälde C. Röchling) 


in Se zu Lande 
uch das Heer flaggte bei besonderen Anlässe i 
- C n. Bei der P i 
Be. "arg = a Kranagye (Königlich eg 
: usgezackten Flaggentuch, in deri 
das Eiserne Kreuz) an bestimmten T: üb« en 
r ber den K 
„Reichslanden‘ (Elsaß-Lothrin ne i nee 
i gen) waren nach der in ein kri ini 
steriellen) Erlaß vom 4. Mai 1892 auf, i en 
ı) Er : gezeichneten ‚„Allerhöchsten Willens- 
meinung‘ die Festungswerke ausschließlich mi e i wa eniä 
lg hließlich mit der Reichskriegsflagge zu 
r : t Truppen verschied i 
2 seen ee ie mit PP chiedener Kontingente 
chen Landestlaggen” m eg die Reichskriegsflagge als auch die „bezügli- 
uch in den deutschen Schutzgebiet i i i 
en > g en wurde die Reichskriegsflagge 
. s sich um Gebäude der Schutztruppen handelte, vereinfacht 
Hier wäre auch das bekan i 
i nte Olbild von Carl Röchli ä 
E; chling zu erwäh N 
0: bein deutscher Seeleute im Rahmen dos Feier: 
E Ssfle = Bekämpfung des „Boxeraufstandes’' in China. Der 
efehl des Expeditionsführers, des britischen Admirals Seymour, 


„Ihe Germa a i i 
mans to the front!‘ erging am 22. Juni 1900 zum Sturm auf das 


Ex riege 

Ersten Weltkrieg hatt i ä i 

Ente \ ieg hatten die Männer, die tatsächlich ode i 

u Reichskriagsflange fochten, sich zu bewähren und en 
E. wei Millionen Gefallener sind ein Beweis. 

FR En - Bild „Der letzte Mann’': Auf dem in der Schlacht vor den 

Free nseln leckgeschossenen und sinkenden Kreuzer „Nürnberg“ 


ein Seem ichli 
eh ann, den unausweichlichen Tod vor Augen, die Reichskriegs- 


Kgl. Brit. Kriegsflagge, 1864 bis heute 


rn 284 


Ausklang 


ie Reichsmarine hißte ab 1924 am Skagarrak-Tage di i i 
Reichskriegsflagge im Großtop, um ihrer gefallenen ade a 

en; Am 31: Mai/l. Juni 1916 war es vor dem Skagerrak zu der bisher größ- 
ten Seeschlacht mit britischen Kriegsschiffen gekommen. A 


Anmerkung 


Besonderer Dank seien für ihre Unterstützung gesagt: D iteri 
3 . * . z e L 
Bibliothek des Bundesministeriums der Yes Bas et 
Herrn Kapitän zur See a.D. Güth sowie den Leitern des Wehrgeschichtli- 
chen Ausbildungszentrums der Marineschule Mürwik, Herrn Hahn und 
Herrn Schmidt - stellvertretend für alle Dienststellen, die dem Bearbeit 
bei der SE - u.S. w. geholfen haben. vd 
Dank auch R. P. Prentice (Miss) vom britischen Depar 

. »4* . tme t 
and ne ge Maritime Museum, London fr ne De 
der Angaben zum ‚White Ensign’, sowie all i 
heiten. g allen anderen freundlichen Helfe- 


Der Kreuzer ‚ Nürnberg‘ sinkt am 8. 12. 1914 (Bildausschnitt) 


Fahne des 3. Marine-Infanterie-Regiments in Flandern im Ersten Weltkrieg 


Auch das 3. Marine-Infanterie-Regiment des Marinekorps, in Flander 
eingesetzt, führte die Flagge nach der Art einer Heeres-Truppenfahne. 

Der Kommandierende Admiral war Admiral v. Schröder, ausgezeichne 
mit dem Pour le merite mit Eichenlaub. 
„Hol nieder Fragge!‘' 

Da Reichspräsident Ebert mit Erlaß vom 11. April 1921 eine neue Krieg 
flagge festsetzte (Schwarz-Weiß-Rot mit dem Eisernen Kreuz in der Mit! 
und Schwarz-Rot-Gold in der inneren Oberecke), wurde die kaierlicl 
Reichskriegsflagge am 1. Januar 1922 feierlich zum letzten Maß gehißt 
sodann befehlsgemäß niedergeholt. 

Der Chef der Marineleitung, Admiral Behncke, fand dazu bewegte 
bewegende Worte: 

„Der Abschied vom Jahre 1921 gewinnt für uns besondere Bede 
tung. Wir nehmen mit ihm zugleich Abschied von unserer al 
ruhmreichen Flagge! ... Was wir empfinden, wenn die Flagge sin# 
verschließen wir in unseren Herzen. 
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Kreuzer „Königsberg“ 
Biographien dreier Kriegsschiffe 


Von Friedrich Borchert 


Von drei Kreuzern mit dem Namen „Königsberg‘ soll hier berichtet we; 
den, die in den beiden Weltkriegen für Deutschland kämpften und unte 
gingen. 

Der erste Kreuzer „Königsberg“ ist auf der Kaiserlichen Werft in 
gebaut worden und lief dort am 12. Dezember 1905 vom Stapel. Die Tauf 
nahm der Oberbürgermeister von Königsberg, Dr. Körte, vor. Seit der zw. 
Jahre vorher gebauten Bremen-Klasse war es in der Kaiserlichen Ma 
üblich geworden, den kleinen Kreuzern Städtenamen zu geben. Diese 
dition wurde später von der Reichs- und Kriegsmarine beibehalten 
auch von der Bundesmarine bei den Fregatten teilweise fortgeführt. Abe 
der Schiffsname Königsberg ist inzwischen leider ebenso untergegange 
wie der seiner unvergessenen Patenstadt. 


Nach dem Flottenbauprogramm von 1900 war der Kreuzerneubau al 
Ersatz für den 1890 ebenfalls in Kiel gebauten Aviso „Meteor vorgeseher 
Der kleine Kreuzer „Königsberg“ (I) entsprach mit einer Wasserverdrä 
gung von 3814 t bei einer Länge von 115,3 m und einer Geschwindigke 
von 23,0 kn dem internationalen Standard. Seine Bewaffnung bestand a 
10 Schnellfeuerkanonen vom Kaliber 10,5 cm sowie 2. Torpedorohren. Fi 
das noch von 2 Dreifachexpansionsmaschinen über 2. Schrauben angetr) 
bene Schiff betrugen die Baukosten 5,4 Mio Reichsmark. 


Gleich nach seiner etwas vorgezogenen Indienststellung am 6. Ap 
1907 wurde „Königsberg“ als Begleitkreuzer der Jacht „Hohenzoller 
zugeteilt, mit der Kaiser Wilhelm II. die Kieler Woche und andere Segel: 
gatten besuchte und danach eine Norwegenreise bis zum Nordkap unt 
nahm. Seine Patenstadt Königsberg i. Pr. besuchte der Kreuzer vom 21. 
23.September 1907. Er wurde sodann in den Verband der Aufklä 
streitkräfte eingereiht, war aber wiederholt als Begleitkreuzer zu Ka 
besuchen in England, in den Niederlanden und im Mittelmeer abgeordt 


Bereits 1911 war der Kreuzer von der stürmischen Entwicklung der Ie 
nik überholt worden und trat nach Außerdienststellung zur Reserve. l 
neue kleine Kreuzer „Kolberg‘, der mit Antriebsturbinen ausgerüstet 
übernahm dessen Platz in der Flotte. 

Im Frühjahr 1914 wurde „Königsberg‘ als Auslandskreuzer aktiviert! 
als Stationsschiff für Deutsch-Ostafrika (heutiges Tansania) vorgesel 
wo sie den alten kleinen Kreuzer „Geier“ ablöste. Sie lief am 28. April 
unter ihrem neuen Kommandanten, Fregattenkapitän Looff, aus Wilhe! 
haven aus und erreichte nach einem Aufenthalt bei der deutschen Mi 
meerdivision am 5. Juni ihren Stationsierungshafen Daressalam. 


Für die friedensmäßigen Aufgaben blieb bis zum Ausbruch des er 
Weltkrieges nur wenig Zeit. Der Kommandant übernahm das Amt des 


Kleiner Kreuzer „Königsberg (I) beim Besuch sei i 
enber Ve g U) uch seiner Patenstadt im 


_ Zwei Monate nach Eintreffen des Kreuzers „Königs u i 
brach der Krieg aus. Die Kräfteverhältnisse im EEE A a ang 
‚eine große Überlegenheit der britischen Seestreitkräfte auf. Insbesondere 
| britische Kap-Geschwader unter Konteradmiral King-Hall mit den 
! un „Hycinth \ „Astrea” und ‚Pegasus‘ war als Gegner zu erwarten 
4 e:: Pin mußte mit dem Eingreifen des ostindischen Geschwaders unter 
Be miral Peirse gerechnet werden. Dagegen fielen die völlig überal- 
; Br a en Kriegsschiffe an der ostafrikanischen Küste kaum ins 
E ee: er ungünstig war, daß die britische Insel Sansibar unmit- 
B.: 2% üste bei Daressalam lag. Diese Insel war bekanntlich 1890 
E E a gegen Helgoland den Engländern übergeben worden. 
“ =. n ee des österreichisch-ungarischen Thronfolgerpaares 
“ En Br 'w. esin Europa zu ernsten Spannungen. Ende Juli wurde die 
tet er Station von der Verschärfung der politischen Lage unter- 
ke = i E- eins) konnte damals noch nicht unmittelbaren Funkver- 
En En: miralstab führen, sondern war auf die Vermittlung der gro- 
Mindhuk oe 2 in Daressalam und Muansa angewiesen, die über 
" En: er Kamina (Togo) mit der Heimat in Verbindung traten. 
Füs - E- drohenden Kriegsgefahr veranlaßte Freg. Kpt. Looff die Aus- 
einen Schr Si ne mit Kohlen, Proviant und Material, organisierte 
len. ee rer entlang der Küste und ließ Hilfsschiffe bereitstel- 
en, denn > “ 'wierig gestaltete sich die Beschaffung von Kohlenvorrä- 
Nac riten kauften an der ganzen Ostküste alle Kohlenlager auf. 


tionsältesten; auch wurde ihm das Vermessungsschiff Möwe mit seil ‚Nach Außerdienststellung d. 

i i G h Vermessungsschiffs „Möwe ü 
Kommandanten, Korv. Kpt. Z , unterstellt. De Kanonent Tv. Kpt. a ane ıgsschiffs „Möwe“ übernahm 
re © er JBNBER, SR PHNS 7 zu Chutzt Pt. Zimmer den Etappendienst, während seine Besatzung der 


abgestufte Kreuzer „Geier“ trat bereits am 12. Juni die Verlegungsfahl 


ru . 
die Südsee an. Ppe angegliedert wurde. Von den ausgerüsteten Troßschiffen 


ange Sf 
gesnur dem Dampfer „Somali‘' zum Golf von Aden durchzubrechen 
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ußte der kleine Troßdampfer Somali aushelfen, von dem bei st. 
Dünung vor den Aldabra-Inseln 200 t Kohlen gebunkert Klen. en 


pie Enttäuschung über das Ausbleiben von Erfolgen war unter de - 
zung groß. Damals war nicht erkennbar, daß ale die ee ee 
utschen Kreuzers den Schiffsverkehr im Golf von Aden zeitweise lahm- 
elegt hatte. Dadurch war die Überführung des in Indien aufgestellten 
britischen Expeditionskorps so verzögert worden, daß in Ostafrika Kriegs- 
bereitschaft der deutschen Schutztruppe und im Schutzgebiet alle Maß- 
nahmen für die Verteidigung hergestellt werden konnten. Anhaltender 
Kohlenmangel ‚und Verschleißerscheinungen in der Maschinenanlage 
zwangen „Königsberg‘, eine Pause im Kreuzerkrieg einzulegen. Da der 
Stützpunkt Daressalam vom Feind blockiert wurde, mußte die Überholung 
und Versorgung des Schiffes tief im Rufiji-Mündungsdelta unter dem 
Schutz der Urwaldwildnis vorgenommen werden. Dieser Schlupfwinkel 
war für den Gegner kaum zu entdecken und durch seine flachen Mün- 
dungsbarren vor Überfällen feindlicher Kriegsschiffe recht sicher. 


Noch einmal unternahm der deutsche Kreuzer am 20. Septe 

R mber 1914 
einen Vorstoß. Der auf der Reede vor Sansibar ankernde Britische Kreuzer 
Pegasus wurde durch einen überraschenden Feuerüberfall binnen einer 
Stunde zusammengeschossen und sank. Nachdem ‚Königsberg‘ noch die 
en zerstört hatte, lief sie wieder aus und täuschte dabei das Legen 
einer Minensperre vor, indem mit Sand gefüllte Olfä ü 
orten wurden g ässer am Heck über 


Der Kreuzer kehrte zum Ankerplatz im Rufiji-Flußdelta zurück - 
mehr unaufschiebbare Reparaturen der ea Besten hi onen 
Dazu waren Ersatzteile in den Werkstätten von Daressalam anzufertigen 
und in mühseligen Transporten zum Liegeplatz des Schiffes zu befördern 
Außerdem wurden durch kleine Zubringerschiffe Kohlen- und Proviant- 
vorräte aufgefüllt. Die britischen Seestreitkräfte suchten unterdessen die 
un el e Küste nach dem verschwundenen Kreuzer ab. 

Erst am 5. August 1914 erreichte „Königsberg“ über die Funktstati rungen. Die Anraurmie ahausiekäbleitingae tar 
Daressalam die Nachricht von der britischen Kriegserklärung. Bere „Chatham‘ entdeckte am 30. Oktober den Li RE VS RA, ae 
einen Tag danach konnte der englische Dampfer „City of Winchester‘ un begann eine aufwendi e Blockad Fe ae SEE BR 
gebracht und mit einem Prisenkommando zu einem Treffpunkt an der a Auf deut. : ? ES NN. 
bischen Küste entlassen werden. Weder die Prise noch die an mehrere Er rn scher Seite wurden zur Verteidigung der Mündungsarme von 

i eilung Delta Feldbefestigungen mit MG und leichten Geschützen 


len des Golfs beorderten deutschen Dampfer Goldenfels, Zieten q ie Nachrichtenverbindu 4 

Ostmark konnten den großen Kohlenbedarf des Kreuzers befriedig Bösen sollte das Eindri ngen angelegt. Durch diese vorgeschobenen 
Auch wurden keine weiteren britischen Schiffe angetroffen. Letztlich Zeitig gemeldet rt des Feindes erschwert, zumindest aber recht- 
ten Bunkerkohlen von der Prise und von der Goldenfels übernommen? für ihre Schiffe wu neh das schwierige Fahrwasser 
er een wällsehts ne Erfolg weil die Alliierten ta nachts die vom Gegner En Br open ee 
Schiffsverkehr in diesem Gebiet eingestellt hatten. Aus dem abgehö am 1. November 1914 begannen die Blockadest Tr äfte mit ei i 

Funkverkehr war zu entnehmen, daß die Briten ihr Ostindien-Geschwä en Jen Beschießung der deutschen Stellungen und$: riet a te 
und die Panzerkreuzer „Black Prince‘ und „Duke of Edinburgh’ zur lelt keine Treffer, verlegte jedoch ihr e k N een) 
auf den deutschen Kaperkreuzer angesetzt hatten. Freg. Kpt. Looff ulwärts. Ein Opfer der Beschleßung ae a Bee re ee . 
legte deshalb sein Operationsgebiet an das Horn von Afrika, wo er auS! h; „ali, der ausbrannte und sank. Immer wieder drangen die Engländerı hit 
nem einzigen Troßschiff Kohlen übernahm. Als auch in diesem OP! " er 


„ Waffneten Hilfsschiffen in di ü m 
tige 1 enin die Mündungsarme ein und liefert i - 
tionsgebiet der Handelskrieg ohne Erfolg blieb, verlegte der Kreuzef 9 nen “efechte mit der Abteilung Delta. De K eh a 
g reuzer verlegte mehrmals sei 
Aktionen auf das Seegebiet nördlich von Madagaskar. Dort versuchte 


egeplatz und lief dabei zweimal auf Unti i 
£ efen, kam ab h Leich- 
vergeblich, im Hafen Majunga Kohlen oder Schiffe zu finden. we 


ZH ZA 
AN? 


I ALL 


Kleiner Kreuzer „ Königsberg‘ versenkt den brit. Kreuzer „Pegasus‘' am 20, 
1914 auf der Reede von Sansibar — Zeichnung von Engelien 


und dort für „Königsberg‘' Warteposition zu beziehen. Für die Ausrüstu! 
eines Hilfskreuzers standen weder ein geeignetes Schiff noch eine ausr 
chende Bewaffnung zur Verfügung. 

Als.die Briten bereits vor Kriegsausbruch den deutschen Kreuzer stänc 
verfolgten, entschloß sich Freg. Kpt. Looff zum Ausbruch nach Nord 
denn der Golf von Aden war im Mob-Plan als Operationsgebiet vorge; 
hen. Mit List und dank der höheren Geschwindigkeit gelang es, die Fühl 
haltenden britischen Kreuzer abzuschütteln. Unter Bruch des VÖölk 
rechts suchten die Engländer in den folgenden Tagen die Küste innerh: 


ei Flut wieder frei. 
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Am 22.November 1914 wurde die britische Blockade durch Einsatz einas 


Flugzeugs verstärkt. Anfang Januar 1915 erstürmten gelandete britis 


Truppen die dem Delta vorgelagerte Insel Mafia und schalteten die dortige 


deutsche Beobachtungs- und Nachrichtenstation aus. 


Noch einmal stieg die Hoffnung aufeinen Ausbruch des Kreuzers, alsder 
Dampfer „Rubens‘' mit Kohlen, Munition und Proviant am 13. April 19] 
vor der ostafrikanischen Küste eintraf. Er wurde aber im letzten Augen. 
blick vom britischen Kreuzer „Hyacinth‘' gestellt und durch Artilleri, 
feuer zum Auflaufen auf das flache Ufer bei Tanga gezwungen. Hier konnte 
in fünfwöchiger Arbeit ein erheblicher Teil der Ladung von den Deutschen 
Gedanke an einen Ausbruch von „Königs. 
berg‘ und auf Wiederaufnahme des Kreuzerkriegs mußte nun endgülti 


geborgen werden. Doch der 


aufgegeben werden. Das Schiff diente fortan nur als schwimmende Bat 


rie. Auf Befehl des Admiralstabs mußten Teile der Besatzung zur Unterstüt 
zung der Schutztruppe und als Besatzung für den bewaffneten Dampfer 


„Goetzen'' auf dem Tanganjika-See abgegeben werden. 


Der erste Großangriff des britischen Blockadegeschwaders mit denKre } 


zern ‚Weymouth’, „Pyramus’, „Hyacinth‘ und „Pioneer fand am 6.J 
1915 statt. An ihm nahmen auch die zwei aus England überführten, 


bestückten Monitore „Severn‘ und „Mersey‘' teil. Diese flachen Artillerie 
träger waren speziell für den Küsteneinsatz gebaut worden. Flugzeuge 


dienten der vielrohrigen Blockadearmada als Artilleriebeobachter. Un 


diesem massiven Einsatz war das Ende des deutschen Schiffes abzusehen 


„Königsberg“ erhielt vier Treffer, die Verluste unter der Besatzung 
Beschädigungen verursachten. Aber auch der Gegner mußte me 
Treffer hinnehmen und zog sich aus dem Flußdelta zurück. 

Mit dem Angriff von 21 Schiffen, die zum Teil tief in die Mündungsa 


eindragen, begann am 11. Juli 1915 der Endkampf unseres Kreuzer 


„Königsberg‘. Er wurde bald nach Feuereröffnung mit einem Hagel v 
Granaten eingedeckt. Starke Verluste unter den Geschützbedienung: 


DasWrack von „Königsberg“ in der Rufiji-Mündung 
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Noch 


Nach mehr als 70 Jahren steht das Geschütz des Klei öni 
berg‘ am Fort Jesus in Mombasa (Kenia) RER I 


ein verheerender Brand im Achterschiff und andere B ädi 
erschöpf ten bald die Verteidigungsf ähigkeit des Schiffes. ed 
gem heftigen Artilleriekampf erteilte der schwer verwundete Komman- 
ant den Befehl zum Verlassen und zur Sprengung des tapferen Schiffes 
Mit wehender Flagge legte sich der Kreuzer auf die Seite und versank bis 
zum Oberdeck in den Fluten des Flusses. Bei Sonnenuntergang wurden mit 
rischen Zeremoniell Flagge und Wimpel niedergeholt. 
E. Be Prenigen Tagen zog der Gegner seine Blockadestreitkräfte ab. Von 
E.: Lersans und Aufbauten aus dem Wasser ragenden Kreuzer- 
E rg en die ‚wertwollen Geschütze und verwendbares Material 
Ben. n der Eisenbahnwerkstatt von Daressalam machte man die 
ri durch Lafetten fahrbar. Diese und die Besatzung des Kreuzers 
en In a deutsche Schutztruppe unter General von Lettow-Vorbeck 
ne ntreung. Offiziere und Mannschaften kämpften als 
Aum er en en re zur See Looff noch bis 1918 auf dem Territo- 
E gro Kreuzers ‚Königsberg‘ hat noch Jahrzehnte in der Rufiji- 
1960/638 = egen und dort auch den Zweiten Weltkrieg überdauert. Erst 
no nö die tansanische Regierung die Reste des Schiffes abwracken. 
TE cm-Kanone des Kreuzers findet der Kenia-Tourist noch heute in 
E 10 dem Fort Jesus. Sie steht dort gemeinsam mit einer Kanone 
senkt hatte er Kreuzers Pegasus‘, den „Königsberg‘' vor Sansibar ver- 
br Offizie m Eisenbahnmuseum in Nairobi sind der große ovale Tisch aus 
=. me von „Königsberg“ und weitere Ausrüstungsstücke des 
on ısgestellt. So blieb die Erinnerung an dieses deutsche Kriegs- 
Nach E 1 fernen Afrika bis heute erhalten. 
u ntergang des ersten Kreuzers „Königsberg“ erhielt dieser 
en Weltkrieg einen Nachfolger. Im Dezember 1915 lief bei der 
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Die 10.5cm-Kanone des Kreuzergaur 
einer Behelfslafette der deutsche E 
Schutztruppe nz 


AG Weser in Bremen der über 7000 t große kleine Kreuzer Königsberg D 
von Stapel, der schon im August 1916 zur Flotte trat. 

Er war das Typschiff einer neuen Kreuzerklasse, die, endlich mit Turbi 
nen ausgestattet, höhere Geschwindigkeiten erreichte und hinsichtlich 
ihrer Hauptartillerie den in England schon vorher vollzogenen Übergang 
zum Kaliber 15 cm brachte. 

Der Kreuzer war in den zwei Jahren bis zum Ende des Ersten Weltkriege 
in Nord- und Ostsee als Flaggschiff der II. Aufklärungsgruppe’unter Kom 
modore v. Reuter eingesetzt. Beieinem Gefecht iin der Deutschen Buchtan 
17.November 1917 mit dem britischen I. Schlachtkreuzergeschwade 
erhielt „Königsberg“ (I) einen 38 cm-Treffer, der 8 Tote und 15 Verwundet 
forderte und Beschädigungen und Brände verursachte. 

Vom November 1918 an wurde der Kreuzer zur Entgegennahme der 
fenstillstandsbedingungen und zu Überführungsfahrten nach Ha . 
und nach Scapa Flow wiederholt verwendet. Als sich große Teile der deW 
schen Flotte am 21. Juni 1919 in Scapa Flow selbst versenkt hatten, m Bt 
der Kreuzer an Frankreich ausgeliefert werden. Er wurde von der franzoOs 
schen Marine als Kreuzer ‚Metz‘ bis 1928 im aktiven Flottendienst Ve@) 
wendet, nach Überführung in die Reserve erst 1934 aus der Liste de 
Kriegsschiffe gestrichen und 1936 abgewrackt. 

Die nach den Bedingungen des Versailler Diktats zahlen-, größen- Ul 
typenmäßig beschränkte kleine deutsche Reichsmarine entwickel 
1924/25 einen neuen Kreuzertyp, dessen Typschiff der Leichte Kreuz® 
„Königsberg“ (III) wurde. 

Bei einer Konstruktionsverdrängung von 6000 t, maximale VerdrängU 
8130 ts, erreichten die Turbinenschiffe dieser Klasse eine Geschwindig = 
von 32,1 kn. Neu war der zusätzliche Antrieb durch Dieselmotoren für ( 
Marschfahrt. Die Hauptartillerie bestand aus 9 Schnellfeuerkanonen V 
Kaliber 15 cm, die in drei Drillingstürmen angeordnet waren und die 9 7 
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chußweite von 257 hm, das sind 25,7 km, errei öni 2 
E. Schwesterschiffe „Karlsruhe‘’ und „Köln“ Fe ne 
nalen Standard der damaligen Schiffbautechnik, wobei allerdings die Ablö- 
ung des Nietverfahrens bei den Verbänden des Schiffsrumpfes durch die 
neuzeitliche Schweißtechnik einige Probleme in der Festigkeit verursa hte, 
Beim Stapellauf auf der Marinewerft Wilhelmshaven am 26. März 1927 
nahm die Frau des Kommandanten der ersten „Königsberg“ die Taufe vo 
Die Taufrede hielt der Königsberger Oberbürgermeister Dr. Lohmeier. Als 
Bugzier führte der Kreuzer das Königsberger Wappen mit dem gekrönte ; 
schwarzen Adler und den Wappen der drei Teilstädte. Noch zwei Jahre da e 
zo Schiffes, bis es bei der Indienststellung am 17 April 
Pr Be ei apitän v. Trotha und der neuen Besatzung übernom- 
Nach Abschluß der Probefahrten stattete der neu i 
stadt Königsberg (Pr.) am 22.8. 1929 einen Besuch re: Ag 
von Konteradmiral Gladisch, des Befehlshabers der Seestreitkräfte Er Ost- 
see (BSO), der später in Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräfte (BdA 
umbenannt worden ist. Bei der Weltausstellung in Barcelona im Oktob 
1929 vertrat der Kreuzer das Deutsche Reich. In den folgenden Jah a 
unternahm das Schiff mehrere Auslandsreisen nach Spanien, Protugal 
lien, Schweden, Norwegen, Lettland und England. Außerdem ei 
Kreuzer auch an den regelmäßigen Flottenmanövern teil. 1936 schied 
nn ice ee = ee NaNe ausund wurde 
rtillerieschulschiff verwend i 
Flaggschiff desBdA zunächst kurzzeitiganden Pr Pe or er 
Be. er den rent Kreuzer ‚Nürnberg‘ ab. Für ze 
r Kreuzer 7 währen i ürg i 
Kontrollverband der Internationalen ee .— 


Eine Erinnerungstafel an S.M.S. 


54 ‚Königsberg‘ in Mombasa — Fotos 4-6: FE. Bor- 
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THE KOENIGSBERG GUN 


HIS 4.1 GUN WAS ONE OF TEN GUNS THAT \ 
P THE ARMAMENT OF THE GERMAN CRUISER SMS. 


KOENIGSBERG BUILT IN I907 AND SUNK 

na ISH NAVAL ACTION IN THE RUFIJI RIVER. 
Bun. Ei hd sus TER THE GUNS WERE 

ES SALAAM WHER 

- THE CARRIAGES WERE BUILT INT u 
WORKSHOPS. THE GUNS W Er an 

i - ERE USED BY G 

en a VORBECHIN HIS CAMPAIGN adır 

ac SOUTH AFRICANS FROM 1915 —— 1918 


EEE, 
—— 


IN I915 


R3 


en 
Ben ugs 
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Bei Kriegsausbruch am 1.September 1939 trat der Leichte Kre 


„Königsberg“ unter seinem K 
der zum Verband der Aufklärungsstre 
Aufenthalt in der Ostsee beim Legen 
Nordsee beteiligt. Im November 1939 gehörte er zum 
der die offensiven Minenunterneh 
englischen Ostküste deckte. 

Die unter dem Codenamen ‚Weserübung‘ im April 1940 durchgefüh 
Besetzung Norwegens verlangte von der 
chen Kriegsmarine den bedingungslosen 
chen Schiffsverlusten. Sie verlor bei diesen Kämpf 
zer, zwei leichte Kreuzer, zehn Zerstörer, 
Artillerieschulschiff und eine An 
fen und Transportern. 

Der leichte Kreuzer „Königsberg“ ge 
unter dem Kommando von Konteradmira 
Bergen besetzen sollte. Auf den beteiligen leichten Kreuzern „Köln‘ 
„Königsberg‘, dem Artillerieschulschiff Bremse, den Torpedo- 
Schnellbooten sowie den Hilfsschiffen waren 
die am 9. April 1940 im Raum B 
weger landeten. 

„Königsberg’' er 
von einer norwegischen 21-cm- 
Geschwindigkeit beeinträchtigt undh 
erhebliche Einbußen in der Stromerzeugung erlitten, die zur Minde 
der artilleristischen Einsatz 

Geschützbedienungen an di 
genommenen Küstenbatterien abgegeben, 
schen Angriff begegnen zu können. Im Seegebi 
war am 9.4. von der Luftaufklärung ein starker 


ein Torpedoboot, 


hielt beim Einlaufen in den Byfj 


Küstenbatterie, war hierdurch in 


Leichter Kreuzer ‚, 
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ommandanten, Kapitän zur See Ruhfus, wie 
itkräfte. Er war nach einem kurzen 
der Westwall-Minensperren in der 
Aufnahmeverband 
mungen der deutschen Zerstörer and 


kleinen, noch im Aufbau befind " 
Einsatz und führte zu empfindli 
en einen schweren Kreu. 
zahl von kleineren Einheiten, Hilfsschif. 
hörte zur Kriegsschiffgruppe { 
1 Schmundt, die Stadt und Hafer 
Heerestruppen eingesc if { 
ergen unter heftigem Widerstand der No: 
ord drei schwere Treffe 
atte durch Ausfälle von Generator 
halb wurde ein Teil 


et südwestlich von Bere 
britischer Flottenverba 


Königsberg‘ (II) vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 


as Königsberger Wappen als Bugzier 
des Kreuzers 


f 


g mit dem Schlachtschiff „Rod r ie ei 
- 5 ney sowie einer Anzahl i 
ae Erfolge a 80 deutsche ee Hab ver 
I i : ngegriffen ini ; 
en Einheiten nur einen Ferien: ie edel 
e Kreuzer „Köln' trat itun i 
-. h ‚trat unter Begleitung von 
nen Een nach Wilhelmshaven an. ln. 
en :S ve inisrn == nie elten „ihr Schiff mit Bordmitteln 
en. Eine Unterstüt i i 
E tt war Ei diesem Zeitpunkt nicht zu Are enedven 
R en en ee De 16 britische Blackburn-Skoosa- 
genden u. ES y-Inseln gestartet waren, den am Kai li 
n i 1d 
ehreren, . Sie erzielten zwei Volltreffer mit 225 kg- 
nie u tretier: pen drin a Schiffes a 
re . Die starken Wassereinbrü 
. An nie Greene aller Pumpen nicht) nee 
Fee chiffes, insbesondere mittschiffs, wütete 
Ontrolle road nach Ausfall der Feuerlöschanlagen nich m 
K era i gen nicht mehr unter 
a ne onnten. Auch von Land aus war die Brand 
Unftangritr möglich, weil die angrenzenden Kaianl ae 
ae Hinrort waren. Inzwischen liefen die dürche Te 
Ol verwüsteten Kesselräume voll. Das Schiff eig ieh 


ackbord über u 
nd i ä 
Tspannten. sackte vorn tiefer, so daß sich die Leinen am Fest- 
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Die Problematik der Luftwaffen-Felddivisionen, 
dargestellt am Beispiel 
der 20. Luftwaffen-Felddivision 
Teil II 
Von Walter Dann 


Vorbemerkung der Schriftleitung: Der Beitrag des Verfassers 
unter der gleichen Überschrift im Deutschen Soldatenjahrbuch 1990 auf 
Seite 338 ist als Teillzu bezeichnen. 


Die Überführung ins Heer und die Umgliederung 
zu einem Radfahrverband 


Erschwerend für die Behandlung dieser Frage ist das Fehlen von Unterla- 
gen der Luftwaffe. Wie sich die Luftwaffe zu der sang-und klanglosen Über- 
gabe der Luftwaffen-Felddivisionen an das Heer stellte, ist daher unbe- 
kannt. Bei der 20. Luftwaffen-Felddivision in Dänemark ging am 15.9. 1943 
die letzte der alle 14 Tage fälligen Meldungen an die Abwicklungsstelle des 
XII. Flieger-Korps ab, Von da an unterstand die Division Kommandobehör- 
den des Heeres, und zwar dem Befehlshaber der deutschen Truppen in 
Dänemark (Befh. d. dt. Tr.), später Wehrmachtsbefehlshaber (WBfh) Däne- 
mark, General der Infanterie v. Hanneken. Am 16.9. 1943 fuhr der Divi- 
sionskommandeur, Oberst Aue, nach Berlin, weil sich schon herumgespro- 
chen hatte, daß das Heer die Luftwaffen-Felddivisionen eingliedern wollte, 
schon vor dem Führerbefehl vom 20.9. 1943. Zunächst glaubte man, die 
Divisionen würden alle aufgelöst. Am 20. 9. 1943 kam Oberst Aue aus Ber- 
lin zurück und brachte die Gewißheit, daß die Luftwaffen-Felddivisionen 
ins Heer übernommen werden sollten. Er versuchte aber, von der bereits 
während der Aufstellung aufgelösten 22. Luftwaffen-Felddivision Waffen 
und Gerät zu erhalten. In der Zwischenzeit waren auch die Batterien des 
Lw. Art. Rgt. 20 auf die Fliegerhorste verteilt worden. Am 30.9. 1943 ver- 
handelten Offiziere der Lw. Insp. 18 beim Divisionsstab wegen der Abgabe 
der Division an das Heer. Am 3. 10. 1943 kamen erste vorläufige Durchfüh- 
das brennende Schiff voii Tungsbestimmungen. In der Regel sollten alle Luftwaffenoffiziere zurück- 
sich die Besatzung an Land sammelte, wurde as sro Torpedoköpfe und versetzt und durch Heeresoffiziere ersetzt weren. Bei der Division sollten 
tigen Explosionen erschüttert. Die Brände Uhr = te sich „Kön Solche Offiziere bleiben, die beim Heer nicht mehr eine gleichwertige Ver- 
Bereitschaftsmunition hochgehen lasen. Um 10. 1 x Ei Bi tsch Wendung erhalten konnten. In der Praxis sah das dann so aus, daß die Luft- 
berg‘ mit wehender Flagge auf die Seite und kenterte un Waffenoffiziere, von denen einige recht beliebt waren, ohne förmliche Ver- 


i £ i hrauf Ä 
den Zerreißen der Stahltrosse. Eine Weile waren noch Kiel und Sc abschiedung Hals über Kopf versetzt wurden, also doch unter recht 


s P 5 se * F le . 
en schen, dann em ee "Kö ünwürdigen Bedingungen. Einige kamen wieder zur Luftwaffe (Flak, Fall- 
So endete auch im 


i “ fes und wie im Erste \ E. In äger), andere auf Lehrgänge in der Heimat. Man hörte nichts mehr 
berg‘ bereits in einer frühen Phase des Kamp “ pnen. Luftwaffenoffiziere blieben bei der Division beim Divisionsstab, 
krieg nicht auf hoher See. im Hafen von Beil .. zerjägern und Artillerie, aber auch bei den Jäger-Regimentern als 

i i Wrack gehoben und im Hafen jutant : gr 35 ee 

Im Kriegsjahr ren a age RR E. en, technische Offiziere, Ärzte und Veterinäre. 
als RE VOFWAHGEL. 9D8 hr die Tradition der beiden im Kampf untel TB/OKW vom 12. 10. 1943 steht zu lesen, daß Hitler die Eingliede- 

Wenn auch die Bundeswel tergeführt hat, so bleibt zu hoffen, daß W@ mer, er 20. Luftwaffen-Felddivision in die 416.1.D. nicht genehmigte. Viel- 
gangenen Kreuzer nicht ir erge = nn Get Königsberg, die über 7 Sollten beide Divisionen bestehen bleiben: Die 416.1.D. als „boden- 
stens der Name der Se ee en deutschen Kultur und Geschit F ollmer Division, die 20. Luftwaffen-Felddivision als I.D, (mot.). Eine 
benhundert Jahre ie ER rgessenheit gerät Otorisierung war offensichtlich Ende 1943 nicht mehr leicht zu 
im Osten gewesen ist, ’ 


Das Wrack des 1943 gehobenen Kreuzers im Hafen von Bergen (Norwegen) 


i i d Wasser mußte 

iStunden vergeblichem Kampf mit Feuer un 1 
RE das Kommando zum Verlassen = ee see 
e 1 
rgenihre 11 toten und 24 verwundeten Kamera ne 
Be aan Disziplin ihren tödlich getroffenen Kreuzer. Noch w - 


245 
244 


Divisionszeichen der 20. Luftwaf fen-Felddivision mit dem Titel der Divisionszej- 
tung „Die Fanfare”, Dezember 1944 


übrigens inzwischen genannt wurden - zuführen. Daher verfügte der 
Wehrmachtsführungsstab die Umgliederung der 20. Luftwaffen-Felddivi- 
sion zu einer „Schnellen Brigade‘, bei der die infanteristischen Teile mii 
Fahrrädern beweglich gemacht, die schweren Waffen und die Gefech S 
trosse hingegen motorisiert werden sollten. Die 20. Luftwaffen-Felddivi 
sion war wohl die erste Division der Wehrmacht, bei der die gesamte Infan 
terie mit Fahrrädern ausgestattet war. 1944 im Westen gab es noch zwe 
weitere „Schnelle Brigaden‘, die aus mehreren Radfahrabteilungen geb il 
det worden waren. Vondaan hieß die Division ‚20. Luftwaffen-Felddivisio 
(Radfahrverband)“ und gehörte zur Kavallerie. 

Alle anderen Luftwaffen-Felddivisionen, die damals noch bestanden 
wurden Infanterie-Divisionen. Die Divisionen im Westen (16., 17., 18. un 
19. Luftwaffen-Felddivision) sowie die 21. Luftwaffen-Felddivisionim Oste 
bestanden nunmehr aus drei Jäger-Regimentern mit je zwei Batailloneı 
Daraus geht hervor, daß die 20. Luftwaffen-Felddivision auch unter alle 
Luftwaffen-Felddivisionen ein Sonderfall war. 

Am 12. 10. 1943 wurde auch befohlen, daß die Einheiten der DivisionvV 
den Fliegerhorsten, deren Schutz sie bisher übernommen hatten, abgez 
gen werden sollten, um in kleineren Orten um Aalborg Ortsunterkünfte? 
beziehen. Auf den Fliegerhorsten wurden sie durch Ausbildungsverbän 
und Ost-Bataillone abgelöst. Das Lw. Jäger-Rgt. 39 verlegte in den Rat 
zwischen Aalborg und Hadsund (Mariager-Fjord), das Lw. Jäger-Rgt. 40k: 
nach Aars, die Lw. Pz. Jg. Abt. 20 nach Stövring. Schließlich zog auch d 
Divisionsstab von Aalborg nach Hobro um. 

Vor der Eingliederung ins Heer waren überzählige Unteroffiziere 
Portepeeträger als Unterführerreserve auf dem Fliegerhorst Rom beiLe 
vig zusammengefaßt worden. Sie wurden nun auf die Einheiten der DI 
sion verteilt, wo sie natürlich keinerlei Aufgabe hatten und nur ab und 
als UvD oder OvD eingeteilt wurden. Fast alle wurden bis April 1944 
Lehrgängen ins Reich entsandt, von denen sie nicht wieder zur Tr] 
zurückkehrten. Am 18. 10. 1943 wurde auch beim Divisionsstab bekan 
daß die Divisionin Dänemark bleiben und eine „schnelle Brigade“ wer 
sollte. Der Divisionsstab, der zunächst verkleinert werden sollte, bliel 
gleicher Zusammensetzung bestehen. Die II. Bataillone der beiden Jät 
Regimenter wurden aufgelöst, das Personal wurde auf die beiden an“ 
Bataillone der Regimenter verteilt. Im Hinblick auf eine drohende 
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Der Div.Kdr., Genmaj. Crisolli, rechts von ihm, h : 
. I, ‚halb verdeck i j j 
Maack, beim „Ofenrohr‘‘Schießen in Hobro (Dänemark) Frühjahr 1844 ö 


dung wurde der Befehlshaber am 28. 10. 1943 ü 
c .10. nachdrücklich d in- 
in - UEMPERD janen seinem Befehl sich nicht u 
esatz ühlen sollten, da eine Landung jed it mögli i 
Die Führungsstäbe sollten Gefechtsstä Be ge 
n ände beziehen. Ein i 
Be lührung der befohlenen Verschiebungen — ee 
Bio 20. Luftwaffen-Felddivision — wurde gefordert. A, 
end idealen nee 
pers ein: ung, daß viele alliierte Landungsboote aus 
gezogen worden seien, und daß i i itei 
e Ä ien, aßmanim Winte 
E Bus BREMER, riet Am gleichen Tag traf beim ee 
Division Br eichsluftfahrtministerium „zur Abwicklung‘ der 
ach dem bereits in Teil I erwä 
N ähnten Tagesbefehl Göri B 
hiedung der Luftwaffen-Felddivisionen vom 30. 10. 1943 erließ er 


folgenden Ta i i W F div 
x N g einen Aufruf ın dem er di Ss 

x r 3 ie Soldaten der Luftwaffen-Felddivi- 
SIonen in den Reihen des Heeres willkommen hieß und der von v ielen der 


etrof i i 
rn Me smBieh! sune Duepken zur Kenntnis genommen wurde 
weitere Schicksal der Divisi i i 
7.51 2. ni 1943. Darin wurde u.a. RR ENTE 
„— Beschleunigte Umgliederung der 20 Luftwaff ivisi 
‘ Jm i en-Feldd 
Bram kampfkräftigen beweglichen Eingreifverband a le 
.\ ng von Biurunisechülzen bis Ende 1943. 
le... in Dänemark liegenden Tru teil ä 
ehe N uppenteile und Verbände ... 
zogen werden. Genehmigung nicht für andere Fronten abge- 
. West legt über das bisherige M i ä 
ge Maß hinaus kalender i 
urch Kriegsspiele und Rahmenübungen das  . ne 


behelfsmäßi iffsfähi 
g angriffsfähig zu machenden Verbä i 
angegriffenen Frontabschnitten fest (sic !)“. erbinden 
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‚en. Schon am 17.11.1943 erfolgte eine Ä As ins : 
Bat  irverband bezeichnet; Meer zu .—_ er ae Division, jetzt als 
in Be -_ die Ersatztruppenteile lagen. (Hamburg) zugeteilt, 
Am 12.11.1943 verabschiedete si he 
Keln- Kurztristig wurde die Division jetzt von Oberst Wachsen (Kavallerie) 
iihrt, bis am 7. 12.194 ; „nee # n (Kavallerie 
uftragt würde A ee Behr igen e a der Division 
jeichzeitig zum Generalmajor befördert. Crisolli Dez en ee 
llerist, wurde 1940 ‚ ebenfalls von Hause aus 
Her 8.PD. Im Rußlandfeldeun Dal varar a 
Be. eldzug 1941 war er an der Einnahme Dü 
beteiligt, aber auch an dem mißglückten Vorstoß von Dünaburg 
: ; f Tichwin. A 
17. 7. 1941 mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet, wu de Er Re 
wer verwundet. N i ; ‚ wurde er Ende Januar 1942 
BE 22 Schtizennonimenn 13. Ab November 104% wurde or mac 
einander mit der Führung verschiedener Divisi E A 
ihm geführte 6.P.D. zeichnete sich noch im green nr 
ITawurde Major, spä F us. 
” BE orgegatic I, Oberstleutnant Lämpe, aus der Landespolizei Dan- 
Um einige Klischeevorstellungen au i i ; . : 
BE mmensetzung der Divisi an Sr ee bisherigen Literatur über die 
erscheint es wichtig, den weiteren he an BrBEN] 
dern, wie sich die Divisi 2 j uszueilen und zu schil- 
et hatte. e Division vor dem Einsatz im Mai 1944 personell ent- 
mark entsprechende Maßnahmen zu treffen habe. Diese Führerweisune Zunächst zum Offizierskorps. Hi ; SpARLER i 
wurde am Tage danach beim Divisionsstab bekannt. Die Verlegung de 1943 die Dienststelle des SENSE ce Senkene: T nstig, daß im März 
Divisionsstabes sollte durchgeführt werden, il ei aufgelöst worden war und damit auch die Waff a 
men der Engländer befürchtet wurde und die Division als Eingreifrese pen" verschwand. Am 1.8. 1943 wurden die Se „Schnelle Trup- 
in Frage kam. Weiter sollte die Division ziemlich stark motorisiert und m! Infanterie-Divisionen in ‚weiße‘ (infanteri r ge der 
Fahrrädern ausgerüstet werden. Eine Landung in Dänemark war für dei umgewandelt, die nur noch auseiner Radfahrko ze S Be are, 
Gegner wegen des weiten Weges für die Invasionsflotte und der geringere tiekompanien und einer schweren Kompanie are er 
Luftunterstützung wegen zu großer Entfernung von den eigenen Luftstütz Füsilier-Bataillone, welche die Tradition von Ka u arte, Dur, SD2 Re 
punkten nicht leicht zu bewerkstelligen. Wie General Jodl, Chef des Weh führen sollten, behielten die gelbe Waffenfarb a , IE 
machtsführungsstabes, in einem Vortrag vor den Reichs- und Gauleiter Radfahr-Bataillone wurden aufgelöst Offiziere a g: die selbständigen 
der NSDAP am 7.11.1943 in München ausführte, hatte Dänemark eil gen und Radfahr-Bataillonen konnten, anders al Unt DE ERODFORIEH UB: 
Schlüsselstellung am Ostsee-Eingang. Eine geglückte Landung dort hät! ‚Schaften, nicht zur Panzertruppe übertreten Bet ne Es are 
weitere Operationen gegen Skandinavien ermöglicht und zu einer un mi B 1.8. 1943 in der Heimat, im Lazarett, beim Ersat tr nden sie sich nach dem 
telbaren Bedrohung Norddeutschlands geführt. Landungen könnten V ‚gen oder als Lehroffiziere, kamen sie nicht meer year mean auf Lehrgän- 
allem um Esbjerg und an der Ostküste um Aalborg erfolgen. ; sten zurück. Ab 1.4. 1943 war für Reiter und Radt en es ram 
Die deutsche Führung befürchtete nun, daß die schwache Truppenbel eine Unterabteilung der Infanterie-Abteilung i « x mr Dee 
gung und Befestigung Dänemarks den Gegner zu einer Landung vera e (AHA) zuständig. Sie erhielt jetzt den Aufn e Fr Heeres- 
sen könnte. Nach dem Scheitern der letzten Offensive im Osten und d@) eiellen bei der in einen Kaltekserortsaeii ne Teer re 
n- Sir ._ enden 20. Luft- 
elddivision zu sorgen, wofür jetzt auf einmal zahlreiche Kavalle- 


Aalborg, Cafe Kristine, beliebter Treff. 
punkt beim Ausgang 1 


Weiter hieß es, daß der Befehlshaber der deutschen Truppen in Däne 


Abfall Italiens hatte Deutschland die Initiative bei der Kriegsführung vel’ Tieoffiz; 
ren und mußte nun fast überall eine alliierte Landung gewärtigen. AH „ „‚ziere zur Verfügung stand i ; ee . 
dings erfolgten 1944 die alliierten Landungen bei Anzio/Nettuno U | ner Fri area ehr ernten rn na aan onen 
ite ; Ye iihren frü 
n. Jetzt stießen zum Lw. Jäger-Rgt. 39 frühere Leirofiiziereuäh 


der Normandie, nicht aber in Dänemark. Die Frage drängt sich auf, ( En i 
Berichte über eine Landung in Dänemark ein Täuschungsmanöver O8 Adel erieschulen Krampnitz und Bromberg, dabei zahlreiche Träger von 


z . F : ie . ind elsn 
eine gezielte Fehlinformation waren, von welcher Seite auch immer, IN Bar... amen, und zum Lw.Jäger-Rgt. 4 izi ä 
Absicht, starke deutsche Kräfte an allen Küsten der besetzten Gebiete a; lllonen. Scherzhaft vpiach nenn Kane aan re nme SEE 
binden und somit zu verzetteln. Yon „9t. 40°. Zudem wurde eine Leh m n-Rgt. 39" und vom „Bau- 
= Onder einige Unteroffizi ele rschwadron nach Dänemark entsandt, 
eroffiziere bei der Division blieben. Natürlich hatten die 


Nach den Angaben auf der Stammkarte der Division wurde sie & > 
26. 10. 1943 ins Heer überführt und dem Wehrkreis IV (Dresden) zugeW erie-Öffiziere, davon einige hochdekoriert, ihre Fronterfah 
' ahrungen 
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zuletzt ab 1941 im Osten gesammelt und waren nie gegen die Anglo-Ameri. 
kaner ab 1942 in Afrika oder Italien im Einsatz gestanden. So hatten sie 
dauernde gegnerische Materialüberlegenheit an allen Frontabschnitter 
und absolute Beherrschung des Luftraums durch den Feind noch nie ken- 
nengelernt. Vereinzelt kamen auch Heeresoffiziere zur Division, aller- 
dings weniger zuden Radfahrkompanien, die vorher bei Ersatz- und Ausbil. 
dungseinheiten gewesen waren. Ein Sonderfall war ein Stabsfeldwebel der 
Luftwaffe bei einem Jäger-Regiment, der nach der Übernahme ins Heer 
Oberleutnant wurde. Nach Erkrankung eines Kompaniechefs einer Pan. 
zerjäger-Kompanie wurde er als Nachfolger eingesetzt, ohne die geringste 
Kenntnis von der Waffe zu haben. Er bekam sogar noch die Fla-Kompanie 
dazu und traf nicht immer Maßnahmen, die man als besonders glücklich 
bezeichnen konnte. Insgesamt kann man aber doch feststellen, daß Gene. 
ralfeldmarschall Kesselrings Behauptung von den „kKriegsungewohnte; 
Führern‘' bei der 20. Luftwaffen-Felddivision in dieser Form unrichtig waı 


sie brauchbares Personal im Rahm i 
Br zuhlen. Nach KTB/GenstaH /Org An mmend 72 EEE ne 
> an Antrag gestellt, die 4. (s.) Kompanien d ee 
Luftwaf - Felddivisionen, die als Flakbatterien auf Ben een 
dem ae Befehl Hitlers wieder zur Luftwaffe z nun 
Zu bemerken ist allerdings, daß bei der 20. Luft eteen, 
Ben m Organisiert waren. Zunächst bildeten sie ie 
der 4., 8. un 12.Kp. und wurden dann in einer 13.Kp. u Rn 
ge z - 20. war die 21. Luftwaffen-Felddivision im No n 
der stfron eingesetzt. Was die Flakartilleristen der 20. Luft akt re 
vision betrifft, ist es daher als bloße Ausrede oder Schutabeh be 
ri ihm könn S Bean als sachlich richtig bezeichnet en 
‚1 nähergetret ildi bei 
16, e die 21. EuitwißsnZeihlitieion lat a Ka he Fe 
u! Pr ur etwas tun, wenn aufgrund eines ee “> nn 
ü parung von Menschen weiteres Personal zur Ver 


Kesselr ing spr icht auc vo r 
h n kampfungewo Di se 1 uft 


Unteroffizieren und Portepeeträgern der Luftwaffen-Felddivisionen wurd: a : 
I i \ 3 mehr zur Luftwaffe zurück kamen jedenfalls 
allgemein vorgeworfen, daß sie vorher Funktionsdienstgrade (Waffenmei Br rück. Am 21. 12. 1943 stellte d 
g.Abt. fest, daß das Abgabe-Soll der 20 ee. 
. Luftwaffen-Felddivision imR. 
ah- 


ster, Fallschirmwarte und dergl.) oder Musiker gewesen seien und folglic) 
nicht gelernt hätten zu befehlen. Auch hier ist eine Berichtigung erfordei 
lich. Ein großer Teil der Unteroffiziere und Protepeeträger der Jäger- 
menter war mit den Flieger-Regimentern 23 und 24 zur Division gekon 
men. In ihrer überwältigenden Mehrheit waren sie bei der Luftwaf 
infanteristische Rekrutenausbilder gewesen. In Rußland hatten sie Gru 
pen und Züge im Partisaneneinsatz geführt, bei der 1./ Flieger-Rgt. 23 auc 
unter Einsatz schwerer Waffen wie SMG, Granatwerfern und Pak ausrus 
schen Beutebeständen. Befehlen hatten sie also sehr wohl gelernt. Freili 
hatten sie noch keinen unmittelbaren Fronteinsatz erlebt, vor allem nie 
gegen den Westgegner. Die Geschützführer der Fla-Kompanien waren fe 
alle aus der Luftwaffenflak hervorgegangen und kannten ihre Waf 
Anders verhielt es sich freilich bei Panzerjägern und Artillerie, die € 
vorher bei der Luftwaffe nicht gegeben hatte. Hier waren die Geschützfi 
rer frühere Flakartilleristen, Kraftfahrer und auch Musiker, die mit ihi 
Waffe noch keinerlei Erfahrungen im Einsatz sammeln konnten. 


Nun zu den Mannschaften, über die ebenfalls falsche Vorstellungen 
Literatur beherrschen: „überzähliges Luftwaffenbodenpersonal“ (Rüt 
zug und Verfolgung), „fehlende Infanterieausbildung” (beginnend 
v. Tippelskirch bis zum italienischen General Puddu), etwas günstl 
„Mannschaften gut bis ausgezeichnet, aber nicht großkampffähig” 
selring). 1943 gab es wohl kaum noch eine Division, bei der die Mannsct 
ten der infanteristischen Teile und auch der Pak zum großen Teil 
Kriegsfreiwilligen der Jahrgänge 1923 — 1925 bestanden. Um als 
freiwilliger zum fliegenden Personal angenommen zu werden, mußte 
höherer Tauglichkeitsgrad als „kriegsverwendungsfähig“ (kv.) erb£ 


men der durch das Heer an die Luftwaffe zu leist 
' | enden 

Er pre rer sei. Der Chef HRüstuBdE Mn re = 
rn a tlich gesehen, liegt hier eine Irreführung vor, d “ 
ee Führen efehl waren ja diese 16000 Mann von der Überführung 
Ber: Arie ans Es wäre lediglich darum gegangen rer reireni 
eh er Erheig zurückkommen sollten, aber die Zahl eier 
lie zur) a ügung stehen. Generalmajor Sievers, Kommand e 
u; twafie = eg in den Niederlanden, schrieb daß von io 
Ne rg zur Luftwaffe zurückversetzt worden seie ; 
 geschal s nicht auch bei der 20. Luftwaffen-Felddivision? G , 
u, EN er Befehl Hitlers sein, als er laut KTB/ OKW 1943 
nn: jenen ügte e, daß, abgesehen von nicht näher bezeichnete 
ne ‚Jg ie Sr ä bzug von Personal und Materialausden en 
An iR eu jap eg KR sei. So bleibt nur die Fest- 

ge hinausgezögert hatte, bis er a yiin ne Meran 


Das ganze Probl ä i 
an roblem hätte sich nicht ergeben, wenn m i 
eh ner weniger fliegendes Personal Ob ichrenrehcäne 
L Fee ie ai Ares zur Freiwilligmeldung bei der 
be e wenigstens eingeschränkt hätte. Zumi 
el. ıan die Luftwaffenrekruten des Jahres 19 ndeirdeh 
E nginsHeerübernehmenkö ti Seren 
ee nen können. Aus heutiger Sicht stellt si i 
riegsfreiwilli I i a 
Er ese gen lieber bei der Luft i 
ten. War eur lie sont .. En verraten und ee nn na 
Ä ultwaffe gemeldet hatte, bekundete it. die 
um Heer zu kommen. Bei den Landsern ee 


“sicht, nicht z 


werden. Im Moment des Einsatzes im Mai 1944 hatten diese Soldaten if ie als, vorneh H “ 
Regeleine fast zweijährige Ausbildung hinter sich, davon neun Monate! - Sionen, wo er a ee 
En; änemark die Annehmlichkeiten einer Unterbrin- 


tisaneneinsatz hinter demMittelabschnitt der Ostfront und ein halbeS» 
Ausbildung zum Radfahrverband. Zwar hatte die Luftwaffe unter " 
Druck des Heeres die Luftwaffen-Felddivisionen abgeben müssen. 7 
Berufung auf den Führerbefehl vom 20.9. 1943 war sie aber bestrebt 


& Fliegerh 

großen C; gerhorsten kennengelernt hatte. Mit d ivisi i 

W en ar seinen ordentlichen Gang nahm a _ 

er Be wen er nicht unzufrieden. Es schreckte auch die fer. 
ene Fliegerbluse gegen die bis oben geschlossene 
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und daher unbequeme Feldbluse des Heeres eintauschen zu müssen, Da 
alles waren psychologische Momente, die man nicht einfach achtlos hätte 
beiseite schieben sollen. Göring hatte am 30.10.1943 verkündet, dag 
‚wegen des verstärkten Ausbaus der Luftwaffe“ die Luftwaffe keinenErsa 


tig vom Heer gestellt werden müsse. Und nun erfuhren die Soldaten aus 
allen möglichen Quellen (Feldpost, Urlaub, Lazarett), daß die Luftwaffe 
immer mehr Erdkampfverbände aufstellte. So gab es bei Kriegsende 10F% 
schirmjäger-Divisionen, von denen nur die Mannschaften der 1., 2. 
z.T. der 4. Fallschirmjägerdivision eine Sprungausbildung absolviert hat- 
ten. Die anderen Fallschirmjäger-Divisionen waren nichts anderes als 
dreigliedrige Luftwaffen-Felddivisionen und brauchten neben gut ausg o- 
bildeten Infanteristen Bedienungen für ihre schweren Waffen. Die ausge 
bildeten Soldaten der 20. Luftwaffen-Felddivision hatte aber das Heer eni 
gegen dem Führerbefehl nicht mehr herausgegeben. So hing im April 194 
in dem nach Wiesloch verlagerten Wehrbezirkskommando Mannheim eit ; 
Werbeplakat, mit dem Freiwillige für die schweren Waffen der Fallschirm Bahnhof Aalborg, Ausgangs- und Endpunk 

jäger-Divisionen eworben werden sollten. Als Erdkampfverband der Luft Mi ! 4 ndpunkt jeden Urlaubs mit dem 

alle bestand wre en noch die durch dauernde Erweiterung @ egi 3 Mühen zen RE 
ment General Göring“ entwickelte Fallschirm-Panzer-Division Herman 
Göring, die Ende 1944 sogar zum Fallschirm-Panzerkorps Hermann Görin 
erweitert wurde. Das Wissen um diese neuen Erdkampfverbände derL f 
waffe wirkte bei den Soldaten der 20. Luftwaffen-Felddivision, die ins He 
überführt wurden, ohne allerdings damals die Hintergründe zu kenn 21 
nicht besonder ermunternd. Man hätte sich eher mit der Lage abgefunde! 
wenn die Luftwaffe neben den Fallschirmjäger-Divisionen mit Sprungau 
bildung keine weiteren Erdkampfeinheiten hätte aufstellen dürfen. So abı 
fühlte man sich nicht ohne Grund ungerecht behandelt. 


Im Dezember 1943 kam der erste Heeresersatz zur Division, kurz ZUV 
eingezogene Angehörige der ‚weißen‘ Jahrgänge im Alter bis zu 40 Ja 


Am 22.11.1943 stand die neue Glied i 

E22 erung der Division. Di i 

Ber Regimenter 39 und 40 bestanden jetzt aus zwei Bas mafen Et 

a nane uno: Hr Bataillon hatte 5 Kompanien: 1.Btl. 1.-3.Kp. Rad 
ien mit je IMG. Die MG 15 waren inzwi ch ‚n abgeg Ä 

worden. Dafür waren jetzt MG 34 und MG 42 ingetehrtwördeh, Dies Kr 


ren, Sie wurden oft beim Troß oder Kompanietrupp verwen u SMCHR mit 12 SMG, die 5.K. eine Granatwerfer-Kp. mit 12 8cm 
teten keine Verstärkung. Noch weniger galt dies für Rekruten der Volkslis panien, die 9 > eim II.Btl. waren entsprechend die 6.-8.Kp. Radfahrkom- 
II aus Ostoberschlesien, d.h. Polen mit irgendeinem deutschen Ural der gleichen A p. eine SMG-Kp. und die 10.Kp. eine Granatwerfer-Kp. mit 
Ihre zwangsweise Einziehung war zweifellos völkerrechtlich nicht unt die Gefechtst usstattung wie beim I.Btl. Beiden Radfahrkompanien Baran 
denklich. Sie sprachen nur gebrochen deutsch und unterhielten sich unt en voll apa motorisiert, die SMG- und Granatwerfer-Kompanien 
einander polnisch. Zu Recht galten sie als unsichere Kantonisten mit gef En Regimen en, | 
gen Ausnahmen. Die Volksliste III-Leute waren hauptsächlich bei tenzug und 1 ae eiten gab es die Stabskp. mit 1 Pionierzug, 1 Nachrich- 
Jäger-Regimentern. Zusammenfassend läßt sich sagen, daß der vom Fl Zwei 11.IG)K radmelderzug. Durch Abgaben des Lw.Art.Rgt. 20 sollten 
gestellte Ersatz weder altersmäßig noch gesinnungsmäßig zu dem vorN echütze de aufgestellt werden, schließlich blieben jedoch 
denen Personal aus der Luftwaffe paßte. 20 waren ; ar bei der Artillerie. Bei der Lw.Panzerjäger- 
Bis Anfang 1944 wurden Luftwaffen- und Heeresuniformen gleichze! Pak-Lafette) he rd ‚5 Pak 97/38 (frz. Artillerierohr, dt. 5 cm- 
getragen, bis dann im Januar 1944 allgemein die Heeresuniform ein lung der 12. (Pz Jg.) Kompani (7,5 cm) ausgewechselt worden. Zur Aufstel- 
führt wurde. Die früheren Luftwaffenangehörigen behielten ihre Kop| Mußte sie die 1 Kp.an da ger der beiden Lw.Jäger-Regimenter 39 und 40 
schlösser, Schulterklappen und Armwinkel in blaugrau, weiter auch i Alle sPak 40 zurück a gt. 39, die 2. an das Rgt. 40 abgeben, behielt aber 
Rucksäcke, in denen sich vielmehr Gepäck verstauen ließ, alsin den To! 12. Kömpanien zunächst zwar mit den Bedienungen. So hatten die beiden 
stern des Heeres. Dazu erhielten auch die aus dem Heer kommenden 50) derstab Michalik mit - =. je 6 mPak 38 (5 cm). Nachdem aber der Son- 
ten die Luftwaffen-Tarnjacke in Zeltplanenfarbe mit dem Luftwaffenat Wehrkraft der Division ar t vom 13.12.1943 die zu geringe Panzerab- 
die bei Geländedienst und Übungen auch von Heeresoffizieren 9° SPak und 4 mPak. Al a ängelt hatte, erhielten die beiden Kompanien je 
getragen wurden. Eine Umstellung für beide Teile bedeuteten auch war . Als Zugmittel dienten Lkw. Die 13. (Fla) Kompanien 


en mit 12 2 cm- 6 
Dienstränge, denninder Luftwäffe gab es keine Rittmeister und umgek h «Kommandeur em = aoe-Reglı et mit Pkw als Zugmittel. 
bei der Kavallerie keine Oberjäger. R der Schulenburg, wurde aber im April 1944 abgelöst durch Oberst v 
rst v. 
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i in der Heeresuniform, 
der 1./Lw.Pz.Jg.Abt. 20 nach der Umkleidung in > 
en. — Der eereite rechts trägt noch Luftwaffenuniform 


i i honältere 
in, vorher im Stab der Kavallerieschule Bromberg, einem sc 
u der als sehr ruhig und ee 
des Lw.Jäger-Regiments 40 war a 2: ee f re 
Roeckl aus der bekannten Münchener Lederhan wien a 
Namens, vorher Kommendeur des En ne we 2 a 
Auflösung 1943 noch in Radfahr- bzw. spend x ie Ye 
nannt worden war. Die Lw.Panzerjäger-Abteilung ai = e Se 
dem Stab, der 1.Kp. mit 12 sPak 40 und der 2.Kp. mit -_ © Sans fr 
i eintrafen, aber ohne Besatzungen, weillt. Befe es Gen j 
mans kein Heeresangehöriger zu Luftwaffen-Felfu 
versetzt werden durfte, so daß frühere een au ei 
schütze umgeschult wurden. Zugmittel für die Pak war der „Raup a 
per Ost‘ (RSO). Zunächst blieb Major Kastening ee Kr 
war auch das Lw.Art.Rgt. 20, bestehend aus der a e u 2 
Abt. mit je 12 7, 62 cm-Geschützen (russisch) und der III. A = Zu 
cm-Geschützen russisch. Als Zugmittel dienten geländegöngz 
schinen (Zgkw). Kommandeur blieb Oberst Schapper. Bei der po 2 
das Heer gab es zunächst nur noch eine N Te 
Ende 1943 Oberleutnant Klein war. Bis Mai 1944 bestanı eo 
Lw.Pi-Btl. 20, denn die Division stellte aus eigenen Mitteln eine a 
nie auf. Die 1.Kp. war motorisiert, die 2.Kp. mit Fahrrädern ausg j 
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Aus eigenen Mitteln stellte die Division auch ein Feldersatz-Bataillon auf 
mit 3 Radfahrkompanien. Dazu gehörte auch die Divisions-Kampfschule. 
weitere Divisionseinheiten waren - immer mit dem Vorspann „Lw.” — die 
Nachrichtenkompanie, die Verwaltungstruppe, die Kf-Park-Truppe, die 
Nachschubtruppe, die Sanitätstruppe und die Ordnungstruppe - alle mit 
der Nr. 20, schließlich noch das Feldpostamt 920. 

Der Transport von Waffen und Gerät wurde bei den schweren Kompa- 
nien der beiden Jäger-Regimenter auf verschiedene Art und Weise ge- 
regelt. Beim Lw.Jäger-Rgt. 39 wurde der von Lehroffizieren der Kavallerie- 
schule Bromberg erfundene „Bromberg-Anhänger‘ eingeführt, der aber 
peim Wenden Schwierigkeiten bereitete, beim Lw.Jäger-Rgt. 40 sollte ein 
Dachaufbau den gleichen Zweck erfüllen. 

Im Vergleich zu einer normalen Infanteriedivision war die Bewaffnung 
angemessen. Zwar fehlten die IG-Kompanien der Jäger-Regimenter, dafür 
hatte die Artillerie mehr Geschütze als vorgesehen. Eine Besonderheit, 
die den Infanterie-Divisionen fehlte, war die 2 cm-Flak im Erdbeschuß. War 
auch die Division nach ihrer Gliederung ein Sonderfall, läßt sich dennoch 
nicht sagen, sie habe unter organisatorischen Mängeln gelitten. Problema- 
tisch war allerdings die so dringend geforderte „Beweglichmachung‘. Am 
höchsten waren die Fahrräder einzustufen, handelte es sich doch um gute 
deutsche Wehrmachtsräder, mit denen in ebenem Gelände und auf guten 
Straßen eine hohe Beweglichkeit zu erreichen war. Dagegen kann man die 
Motorisierung nur als behelfsmäßig bezeichnen. Es handelte sich durch- 
weg um ausländische Fabrikate mit hohem Benzinverbrauch, die dem 
Vernehmen nach aus dem Beutegut von Dünkirchen 1940 stammten. Es 
handelte sich um viele Fahrzeugtpyen, so daß vorauszusehen war, daß 
bei notwendigen Instandsetzungen die Ersatzteilbeschaffung auf große 
Schwierigkeiten stoßen mußte. Weil nicht genügend Lkw vorhanden 
waren, wurden die SMG-, Granatwerfer- und Fla-Kompanien mit nicht 
geländegängigen Pkw ausgestattet, und zwar zwei Pkw für eine Bedienung. 
SMG und Granatwerfer ließen sich sehr wohl von der Straße weg ins 
Gelände tragen, nicht aber die 2 cm-Flak. Ähnliches gilt für die Lkw der 
Panzerjäger-Kompanien, die nicht geländegängig waren. Erschwerend 
kam noch dazu, daß für das Anhängen der 5 cm-Pak an die Lkw besondere 
Kupplungsstücke erforderlich waren. Flak und Pak mußten also im Mann- 
Schaftszug in Stellung gebracht werden. Ein schneller Stellungswechsel 
War daher unmöglich. Im Mannschaftszug konnten die Geschütze nur in 
Straßennähe in Stellung gebracht werden. So bestand die begründete 
Gefahr, daß sie auch bei bester Tarnung durch Artilleriefeuer oder Luftan- 


giffe außer Gefecht gesetzt würden. ohne überhaupt zum Schuß gekom- 
Men zu sein. 
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Signal-, Telegraphen-, Nachrichten- und 
Fernmeldetruppe 


Von der Verbindungs- zur Führungstruppe 
Ergänzender Teil II 


Von Karl Otto Hoffmann 


Ehrenblattspange 


„In Zukunft sollen im Zusammenhang mit Kampfhandlungen die Name 
von Soldaten genannt werden, die sich im Kampf in außergewöhnliche 
Weise hervorgetan haben. Darin ist eine ganz besondere Auszeichnung zu 
erblicken. Es kommen daher auch nur Taten in Betracht, die sich so ausde; 
übrigen hervorheben, daß ihre öffentliche Erwähnung vor dem Deutsche; 
Volke gerechtfertigt ist. 


Aufgabe der Kommandierenden Generale ist es, zu beurteilen, ob dieTk 
diesen hohen Forderungen entspricht. In ruhigen Zeiten wird dabei mi 
anderem Maßstab gemessen werden müssen, alsin Zeiten entscheidende 
Kampfhandlungen. 


Diese Richtlinien für Namensnennungen hatte der Oberbefehlshab 
des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, noch während des Norweg: 
feldzuges und vor dem Westfeldzug am 27. April 1940, wie im Wortlaut zi 
tiert, herausgegeben. 


Nachdem am 22. Juli 1941 (!)im Heeresverordnungsblatt das erste Ehre 
blatt des Deutschen Heeres veröffentlicht worden war, wurde am 30.. 
nuar 1944 eine „Ehrenblattspange‘ für diejenigen Soldaten geschaffen, € 
im „Ehrenblatt des Heeres’ genannt wurden. Die Spange wurde auch‘ 
diejenigen Soldaten verliehen, die bisher (seit 1941)im Ehrenblatt genan 
worden waren. Diese Verordnung des Führers als Oberbefehlshaber di 
Heeres galt auch für Soldaten der Waffen-SS. Die Ausführung des Ab: 
chens für Heer und Waffen-SS bestand aus einem goldenen Hakenkre 


AN N A = . 


„Distelfink‘' am Kanal, befesti 
E ‚ befestigte Flugmeldemeßstellung der Luftnachrichten- 


Siegfried Voigt, Oberst 


gef, Kdr.Gren.Rgt. 96 


(32.Inf.Div.) vorher 


goldenem Eichenkranz, getragen nur im Knopfloch auf dem Band d Karl Wagner, Oberst ea asia 7.9.1944 
Eisernen Kreuzes von 1939. Andere Trageweisen und Kombinationen ; Div.) 1 54 4 81 (333. Inf. 
schwarz-weißen Bändern uw. waren nicht gestattet. = Tribe wieder Nachr. 

Die Gesamtsumme der Verleihungen kann nicht mehr festgestellt gen Wurster, Oberst, Gren. Rgt. 256 (112. Inf 7.9.1943 
den, weil von der Luftwaffe überhaupt keine Unterla Div.) vor-u.na Fra) 
den wurden. Siehe aber Verleihungen bei den einzelnen Wehrmachtle! Nachr. Truppe h 
einschließlich Waffen-SS, obwohl auch diese Zahlen nicht vollständig 3 5. 10. 1943 


dürften. 


Von etwa 4750 Verleihungen beim Heer konnten nur sechs als früh 
oder spätere, auch derzeitige Angehörige der Nachrichtentruppe oder 
Truppennachrichtendienstes aus Listen, Notizen des Verfassers oder & 


Ehrenblattspange der Waf - 
AusListen, i Nr 


Notizen und Veröff i ; 
] ihungen \ eröffentlichungen konnten insgesamt 166 Ver- 
fasser 4] andie Waffen-SS festgestellt werden. Diese Anzahl gilt beim ar 


S unvollständig. Aus dieser A i FR 
Zeitungsveröffentlichungen festgestellt werden. sten achrichtentruppe oder der ne N 
Johannes Bayer, Oberst, Pz.Rgt. 16 (116.Pz.Div.) d { werden. ichtenverbände fesige- 

früher Nachr.Truppe 5.3. 19% Ehrentafelspange d i ; 
4 Di ge der Kriegsmarine 
Helmut Ritzmann, Hptm., ne 18 7.1.194 le Erentate, die im Gegensatz zu den beiden anderen Wehrmachtt 
‚ ‚Div. ‚1. ’ chließli R ehrmachttei- 
Lore Nehtit.; 9./Pz.Nachr;Abt. 85 Oberbefen ich Waffen-SS) statt Ehrenblatt so genannt wurde, hatte der 


l 4 
(6. Pz.Div.) 7.12.19 shaber, Großadmiral Dr. Raeder, befohlen. Am 13.Mai 1944 


evo r Fa 
m ObdM, Großadmiral Dönitz, für die Soldaten, die bisher nicht 
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Obergefreiter Willi Ermoneji 
(1919-1944) aus Memel hatte im 
Juni 1944 bei der Verteidigung 
von „Distelfink‘' (Douvres) 5 
brit. Flugzeuge u. einige gepa n 
zerte Fahrzeuge abgeschossen 


Inhaber desRitterkreuzes, des Eisernen Kreuzes oder des Deutschen Kri 
zesin Gold waren, bei erneuter besonders tapferer Leistung die Ehrental 
spange gestiftet. Die Ehrentafelspange bestand aus einem golden 
Eichenlaubkranz, in dem sich ein klarer Anker, überlagert von ein 
Hakenkreuz, befand. Die Spange wurde — wie beim Heer — auf dem Ba 
des Eisernen Kreuzes getragen. Andere Tragewiesen waren, siehe He 
nicht erlaubt. Von 37 Ausgezeichneten insgesamt bei der K ar 
war kein Soldat festzustellen, der mit dem Nachrichtenwesen u 
hatte. 


Ehrenblattspange der Luftwaffe 


Für die Luftwaffe war bereits am 96.8.1941 eine „Ehrenliste der D 
schen Luftwaffe‘ durch den Oberbefehlshaber der Luftwaffe geschal 
worden. In dieser Ehrenliste wurden die mit Ehrenpokal, Ehrenschale! 
Bild (für die beiden letztgenannten gab es, soweit bekannt wurde, K® 
Angehörigen der Luftnachrichtentruppe) und mit Deutschem Kreu2 
Gold und Silber Ausgezeichneten aufgeführt. Als dann bei den bel 
anderen Wehrmachtteilen Ehrenblattspangen und Ehrenblätter el@ 
führt wurden, führte die Luftwaffe am 5. Juli 1944 ein „Ehrenblatt | 
Deutschen Luftwaffe“ ein. Am 10. Dezember 1944 wurden die Ausze! 
nungen mit Ehrenpokalen, Ehrenschalen und Göring-Bildern eingest 


9RQ 


pie Ehrenliste blieb dann nur für die Beka 

übrig. - wird angenommen, daß esnur zu ar ee Verl: Kae 
Ehrenb attspange in der Luftwaffe gekommen ist, da die D n hführun nn 
gen erst am 28. Januar 1945 (!) für "die Luftwaft Satan 
gemaC, v. en. Der Autor kennt nur einen Fallin der ukwate. nn 
gewor Ri RIESE SE SAN FERHEGE an einen Portepe x Eh 
zier der Fla artillerie (9.1.1945). Fotos, die Soldaten ER; ft en 
Ehrenblattspange zeigen, gehörten fast immer (andere Rebe: a = 
nicht bekannt) Luftwaffenfeldverbänden an, die vom Heer au ie .n 
den. Ein Luftnachrichtenangehöriger oder Angehöriger Fe 
nachric tendienstes konnte aus den zur Verfügung steh . en 
nicht festgestellt werden. a 

Die Auszeichnung wurde wie beim He 

sonst den Bedingungen wie beim Heer. ee a 
Be im goldenen Eichenkranz mit Schleife befand sich b ad vr 
waffe as goldene Hoheitsabzeichen mit Hakenkreuz d uftwal en 
einem goldenen Eichenkranz ohne Schleife. > 


Erwähnungen von Luftnachrich i i 

j } teneinheit - 

im Bericht des Oberkommandos der a ey 

1. E m nn Oberleutnant Kurt Egle 
„Bei den Kämpfen im Landekopf hat sich di 

ie Besat i ü 
ai k..; KEHRBERREDIERLERBPE (RADAR Stellung 8 Aufta Re Nr 7 
n. Fa as ge unter ihrem Kommandanten, Oberleutnant 
Bu von = ion ere Tapferkeit ausgezeichnet. (Zusatz des Autors: 
e: N es Oblt. Egle, Zahnarzt, Hauptmann Dr. Jäger aus Trie 
Pas einer geleitet, die Soldaten ausgebildet und auf d = 
nn ve re hen kurz vor den Invasion in va 
ıde setzt. Siehe auch Ritterk 

Unteroffizier Ermoneit, d i Hr 
E. ‚ der bei der Verteidigung der St i 
ink‘ gefallen ist, stand in ehrenvollem Ge 932 Re ger 


Be i 
b nnamen in der Bundeswehrkaserne Visselhövede. 


30. i i 
ei m % BDRDEUMSROE Erwin Daimling (+ (Zivil: HJ-Bannführer) 
en u aum von Cherbourg zeichnete sich der Komman- 
ER 53 PICPUnkAene on AURERDTICHERUR Pany (RADAR-Stellung 
han! Daimling Tara ane unter ihrem Kommandanten, Oberleut- 
- 2. Juli 1944, Oberleutnant W. 
(Bari . nt W... (Zusatz zum OKW-Beri 
4 Bir ERBEN: „Deutsche chtentnmen‘, (ni F-Flagge 
„Am 19./20. Juni 1944 wurde ein Teil der en 


zun i i 
g bei A. (Auderville), nordwestlich Cherbourg [13. (schwere Flug- 


meld i 

e Hiemnseeke 3 Kan ES EHnE des südlichen Abwehrrie- 
u erang iligte sich an der erfolgrei 

lichen Panzerangriffes. Am 26. Juni on en 

Autors nn! sn ver EN Se euere W. (Anmerkung er 
u " Sowe erleutnants und der Stellungsdeckname 

nn r festgestellt werden). Alle Soldaten der U 

a BI = Ben DerorsiehenBen Endkampf unterstellt. ee 

kr a er Gegenwehr bei erdrückender zahlenmäßiger und 

erlegenheit der Amerikaner nur langsam kam der Feind 
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heran. Erst am 1. Juli gab die Funktstelle des Abschnittskommandeur r Dr. phil Ab 
ihren letzten Spruch. Auch diese Luftnachrichtenkompanie hat zusamme De) Da ze eg EB OR 
mit Heeressoldaten in erbittertem Ringen dem Gegner schwere Verluste schen Verbandes. Im Rei EheSRnge- 
beigefügt. rat Leiter des gesamten Gebietes der 


Physik. Seit 1939 Deutschlands führen- 


4. 30. August 1944, Oberleutnant Sasse (Zusatz zum OKW-Bericht). 
der Forscher der Hochfrequenztechnik 


„In der Bretagne hat eine vom Feind eingeschlossene Stützpunktbe. 
satzung der Luftnachrichtentruppe (RADAR-Stellung 5./Ln.Rgt.5. 
„Frosch‘‘ vormals 24./Lg.Nachr.Rgt.12) unter Führung von Oberleut- 
nant Sasse wochenlang schwersten Angriffen weit überlegener Kräftein 
heldenhaftem Kampf standgehalten und die viermalige Aufforderun 
zur Übergabe abgelehnt. i 
5, 16.März 1945, Leutnant Johannsen 
„Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet: Hauptmann 
Becker, Kommandeur einer Nachtjagdgruppe (1./NJG 6) und sein Bord 
funker, Leutnant Johannsen, brachten in der Nacht vom 14. zum 
15. März 1945 neun viermotorige Bomber zum Absturz. Als Hauptmanr 
Becker nach dem 6. Abschuß wegen Ladehemmung nicht mehr weiter 
schießen konnte, vernichtete sein Bordfunker, Leutnant Johannsen, drei 
weiter anglo-amerikanische Bomber'“. 


Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes 1939 


Alle Wehrmachtteile und zivile Persönlichkeiten, die mit ihren Erfindun 
gen, Entwicklungen und Fertigungen die Nachrichtentruppen wesentlicl 


unterstützt hatten. Genmaj. Erich Kohlhauer 3.1945 ö 
l . Höh. 
Wachtm. Arthur Adam etwa 30.7. übermittelte am 20. 7. 194. 970) r m.Schw. Fe re ae 
1944 m. Schw. wichtige Hinweise, die era of. Dr. Ing. e. h. Karl Küpf- 30.4. 1945 P 
Lagezimmer-Telefonist gab müller (1897-) m.Schw. TE Darmstadt llederiene 


Ber: mare ae Dr. Ing. 22.5.1944 Ltr. Hpt.Aussch. Elektro- 

(1877-1945) chen techn., Feinmech. u. Optik 
im RM f. Rüst. u. Kriegspro- 
duktion 


und den Oberst i. G. Graf 
Stauffenberg belasteten 


OGen.Arb.Fhr. M. B. Eisen- 30.4.1945 Insp. d. RAD-L-Vg.Nord- 


beck (1895-1981) m. Schw. - | En d.1nTr. (später Dr. ne 
Obersting. Prof. Dr. 22.9. 1944 Präs.d.Physik.Techn.Reich Ing. e.h. Wolfgang Martini SU ARRGEISE EBERLE Ei 
Abraham Esau (1884-1955) anst. Berlin — Führend.Wis (1891— 1963) ’ lrerengne 

senschaftl. auf HF- und Oberst Ernst Mü j 

Nuklear-Gebiet (1 892-1968) üller ER rn Nachr.Fhr.HGrp. Nor- 
Adm. Werner Fuchs 30. 12. 1944 Ltr. Nachr.Mittelver- Staatssekr. Dipl.-Ing. 21 2 1944 Dee = RM 
(1891-1976) m.Schw. suchs-Anst. 1926-1930, Jakob Nagel (1899-) Bee m Reichspostministerium 

zul.Chef Hpt.Amt Krieg ichsminister Dr. Ing.h.c. 1.11.1944 Reich ini 

schiffbau 1939-1944 "Ohnesorge (1872-1962)  m.Schw pa or en an 
Präs.Dipl.-Ing. Heinrich Ger- 28.11.1944 Präs. d. Forsch.Anst. d. en.Arb.Fhr. Dr. H. 21.12. 1944 ‘ 
wig (1899-) m.Schw. R.Post. Didier (1889-1955) m.Schw. ee Ben wien 

(1890. udolf Schrader 1.1944 Höh.Nachr.Fhr.H 
Oberst Dr. Ing. 1945 Im OKH (f. Nachr.Truppe j. Reha  mSchw LDUEE U BET 
; 2 r. Reinhar 
ea 1962) „6.6.1944 _ Dir.d. AEG 1. Fizg. Ama Oaemann nen unbe Brandon hie ol gi 
h * . I F 
Dr. Ing. Hans Heyne m.Schw. Ta Wagner (1896-19 Haan uni Stellv. Reichsarb.Fhr. u. Insp. 
OFuMstr. Klaus Hoelck 21.2.1944 Funksachverständi- enmaj. Eugen Wurst ah RAD-weibl.Jugend 
(1913-) m.Schw. ger/Pz.Rgt.6 (1895-1948) rt ek 1944 enge = 2.b. V.575 
‚Schw. rp. C) 
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Im Unterkunftsbereich der Lu 
Namen eines tapferen Verteidigers vo 


n „Distelfink“: Ermoneit-Weg 


Ende 1944 wurde noch das G 
kreuzes geschaffen und an Pers 
Betracht bleiben. 

Die Beschaffung der Unterlagen für das Ritterkreu 
kreuzes waren beson 
Verfasser zu entschuldigen. 


erordnung fün das Kriegsverdienstkreuz 
I 


Aus der Stiftungsv 
vom 18. Oktober 1939 


„Als Zeichen der Anerkennung für Vi 
nen Krieg, die keine Würdigung durch das Eiserne Kreuz finden könne 
stifte ich den Orden des Kriegsverdienstkreuzes. 
Folgende Abstufungen: 
das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse 
das Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse 
das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes 
jeweils mit oder ohne Schwerter. Außerdem wird eine Kriegsverdien 


medaille verliehen.’ 


Es wurden verliehen a) das Ritterkreuz mit Schwertern für überrageN 


Verdienste von entscheidender Auswirkung für die Kriegführung. Das 
terkreuz ohne Schwerter für überragende Verdienste von entscheidend 
Auswirkung für die Durchführung von Kriegsaufgaben. Es konnte mit 04 
ohne Schwerter an Soldaten oder verdiente Zivilpersönlichkeiten ver! 
hen werden. 

Es sollen etwas über 250 Verleihungen des Ritterkreuzes des Kriegs‘ 
dienstkreuzes mit/ohne Schwerter verliehen worden sein. Genaue Zahl 
sind nicht verfügbar. 

So manche Luftnachrichtenhelferin und RAD-Mai 
feres Ausharren in einem Bunker oder an einem Gerät, auch au 5 
Flugwache, das Kriegsverdienstkreuz (meist mit Schwertern) odef” 
Kriegsverdienstmedaille. Nicht selten erhielten sie aber auch noch das? 


wundetenabzeichen. 


d erhielt für ihr # 


DEN 


ftwaffe in Visselhövede trägt eine Straße den 


oldene Ritterkreuz des Kriegsverdienst- 
önlichkeiten verliehen, die hier außer 


ders schwierig. Etwaige Ungenauigkeiten bittet deı 


erdienste in dem uns aufgezwunge 


Die Schlacht von Neerwinden 
(18. März 1793) 
Von Helmut Ritgen 


Die seit dem 30jährigen Krieg bewährt äi 
e europäisch i 
war an der ungeheuren Kraft der sotallinchen ee ne 
BE enzecht aut Arte Im Taumel der Gleichheit ee 
ensc auf Arbeit schob man jede staat, iti i 
ein Men bis hinzum Staatsbankrott ee N 
Greueln im Inneren gingen die Franzosen an die Walter are 


Anfangs nahmen die europäischen Mä i 
ächte, 
Osterreich und England diesen Umbruch nicht u rs de 3 
glaubten, die Revolution durch ei Hilo a 
ans tranzöst 'ch eine bewaffnete Expedition niederwer- 
e anzösische Königtum wiederherstellen zu können. Di 
Expedi er am am 20. September 1792 bei Valmy zum Stehen u ‚d a 
pette sic = einen jämmerlichen Rückzug. Goethe schilderte das G ns 
hen. Er amster Helfer der Franzosen war Rußland. Die landgieri a K} 
en « _ wollte ganz Polen eingliedern. Sie zwang Aare Pr Ä BR 
en er Bun in gegenseitiger Eifersucht, die überwiegenden Teil "ih = 
- ö ee Westen nach Polen zu verlegen. Nun konnten die Fr ee 
En. N er überall ins Feindesland tragen. Custine fiel in er 
en r 5 ein und nahm fast widerstandslos Speyer, Frankfurt ern 
ie ee, Heer eroberte Savoyen und Nizza. General Dumouriez 
rien at 1792 bei Jemappes (bei Mons) die Österreicher und 
en gang Linksschwenkung dann Belgien und Holland bi 
>: 5 ee Die übermütigen Jacobiner brachten König Ladaeid 
Mi er 3 IA Bhensense den Krieg an England, die Niederlande) 
 krieo). i u einer Koalition zusammenschlossen (1. Koali- 
Ini 
E he Verblendung wollten die Jacobiner das noch monar- 
An % & In AR Eee anEEn Freiwilligenbataillone mit Mitbe- 
e ind isziplin umformen. Als die Verbü 
ein BERLIN. konnten die Near a 
Er n-Koburg und Erzherzog Karl am 1.3.17 i - 
foloen Abe nr N Heer besiegen und bis ec 
olgen. u . ft 7 
lich kehrtmachen N seine Eroberungspläne aufgeben und unver- 
übermäßig er ned Besatzungspolitik hatte das 
ae ses ie anfangs freundlichen Belgi 
3 ( t. Durch Beschl AN 
ich. rgert ı Besc agnahme des gesamten kirchlich 
der Krieg ee UM Nein pen KR ige Kriegssteuern sollen 
E werden. Die nun vermi 
aft versorgte Armee wurde dadurch ESS Aa BEE 


Dersi 
en BEBSR Munapzleg fand bei seinem Eintreffen bei Tir- 
es Ba - ‚ Prinz von Koburg, in einer guten St ä 
Ei e> Hip Gette zwischen Landen und ne vor. en = 
altend, hoffte er in einer doppelten Umfassung den Feind 


Schlage er 
e. ar damit GR Moral seiner Truppen wieder heben zu können. 
chende rn sein Angriff, Das Dorf Neerwinden und der beherr- 
ügel südostwärts wechselten mehrfach die Besitzer. 
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| Skizze 
Schlachtvon Neerwinden.| ..- 


Traditionsverband ehem. Schutz- und 
u a 
uheren Deutschen Schutz i 
Von Werner Haupt rer 


Dieser Verband dürfte einer der äl 
A 1 testen Traditi ä 
ne es Kriegsgeschichte sein. Seine Me en 
Etztru a en ehemaligen Soldatenvereinigungen aa He En 
e Bea 5 er älteste von diesen verstarb im vergan nn 
2 e.2 nr Verbandsmitglieder sind Nachtahı an 
ana Me Sn et Kolonialdeutscher Fe steel 
| ‚di ür die Geschichte der eh i 
Bee he Da sind Historiker unter RR en 
en Re ee. a a ee, de 
c ı \ n haben. Eini itgli Beh m 
Übersee wie Tansania, Namibia, Soda ie 


Die Geschichte des Verbandes selbst be i 
! gann im Jahre i i 
E # ig. Kameraden der Se er 
Bet wu: Jahre später bildeten sich nach Rückkehr a 
er = i ee in mehreren Städten des Deutschen Rei 
u Kt emaliger Ostasiaten‘. Die Mitglieder beider vord Mi 
Ten 1 and um Zibenmenscluß, ser 5 Kam es am 
Dede ä SCHE Fe 
gung ehemaliger China- und Afrikakämpfer Demsehianan Die 
i i- 


che Gründung dieses Traditi 
nd g raditionsverbandes fand genau ein Jahr später in 


D h i i 
en De a bis zu Beginn des 1. Weltkrieges regelmäßig zu Jah 
17,190 Kama 1909 München, 1910 Hannover 1911 Nür 
Be de, eken usw. das „Mittei 

gervereine ehem. China- und Afrikakämpfer ee 


Blatt wurde d i alpos 
annın „Koloni = 
] lp t umbenannt und konnte im normalen 


|< Rheertanden 


12 5 
) Landen . 


FW 


Bi. Li Li 


Leben d.Gen. Dumourtez. BAT. j miese Berlin,Verlag von Prtedrn 


laubte Dumouriez den Sieg in seinen Händen, da brachte ein Ost 
ff im Norden die französischen Freiwilligenbata 
Sie ließen die übrige Linien-Armee 
r Miranda zurück, ohne Meldu 


Schong 
reichischer Reiterangri 
lone am linken Flügel in Unordnung. 
Stich und gingen mit ihrem Kommandeu 
zu erstatten. Die Folge war ein österreichischer Sieg mit einer bis B 
reichenden Verfolgung. Belgien fiel wieder an Osterreich zurück und 
Waffenstillstand beendete die Kampfhandlungen. Damit hielten die 
ker der Koalition angesichts der in Auflösung befindlichen französisch 
Armee und der Schreckensherrschaft in Paris jede Gefahr von dort 
erledigt und entzogen ihren Kräften in Belgien die weitere Unterstützt 
Mit ihrer Siegeszuversicht büßten die französischen Truppen auch} 
Disziplin ein. Die Armee löste sich auf. Die empörte Regierung suchte 
Schuld bei ihren bewährten Generalen. Custine und andere wurden! 
Verrats bezichtigt und endeten unter dem Fallbeil. Dumouriez bat negerbundes‘ fande 
Österreicher um Asyl. Dann aber erwachte das Genie Carnot, der das = ; n — unabhängig von dem nach 1933 gegründeten 
levee en masse, aufbot. Mit diesen Massenheeren erstanden Frankre 
SER n HE en K 2 
auch fähige Heerführer, wie Pichegru, Jourdan und schließlich ; R aunberg, 1928 Stuttgart, 1929 Hianoverr. 100 A 


Die Geschichte dieser Vereini 

E;<® ereinigung wurde durch den 1. i 
E Be ge Oktober 1920 der Aufruf eines aan: Erfurt 
21 in ge Mi g ir er zur Neubildung. Diese erfolgte dann am 4./5 are 
are Rn, SL RONTORB hatten sich besonders in den großen Städ- 
en ern okaler Art entwickelt. In kameradschaftlich 
192 are he stand aus diesen lokalen Vereinigungen am 10 J = 

Pr . . m 

en Verbände, die „Koloniale Be TR ORR = 


leon. 
Die Schlacht von Neerwinden war ein Wendepunkt. 
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Lauterberg a. Harz. 
Wissmann-Denkmal. 


Gedenkfeier am Wißmann-Denkmal in 
Bad Lauterberg 1989. Vorn der Ver- 
bandsvorsitzende, Militär-Schriftsteller 
Werner Haupt 


Links: Gedenkfeier am Wißmann- 
Denkmal in Bad Lauterberg 1908 


Die Ankündigungen und Nachrichten des Bundes fanden ihren Nieder: 
schlag in der Zeitschrift „Kolonialdeutscher‘, später umbenannt in „Kolo 
nialpost‘. Das Erscheinen dieses Mitteilungsblattes fand infolge der Kriegs- 
ereignisse im März 1943 sein Ende. Zu diesem Zeitpunkt umfaßte de 
„Deutsche Kolonialkriegerbund‘ noch 13 900 Mitglieder in 190 örtlichen 
Vereinen. Das Ende des Bundes erfolgte durch das Gesetz des Alliierten 
Kontrollrates am 10. Oktober 1945. 

Nach der Wiedereinführung der Vereinsfreiheit 1949 in der Bundesrepu 
blik begannen sich ehemalige Mitglieder des früheren Bundes erneu 
zusammenzufinden und nahmen ihre Arbeit auf. So bildeten sich unabhän 
gig voneinander erste lose Vereinigungen in verschiedenen deutsche 
Großstädten, aber auch in Windhoek, der ehemaligen Hauptstadt 
Deutsch-Südwestafrika. 

Die losen Verbindungen der einzelnen Ortsvereine untereinander fül 
ten dann schließlich am 8. Mai 1955 — genau zehn Jahre nach der offizi 
len Kapitulation der Deutschen Wehrmacht - zur Bildung des ‚Traditiol 


verbandes ehemaliger Schutz- und Überseetruppen‘. Zum 1. Vorsitzendi Die regelmäßigen Jah 
dieses Verbandes wurde Oberst a. D. Schoeppfer gewählt, als Oberleutm& Stä I restagungen des Verbandes fanden in folgenden 


dten statt: 19 
der Schutztruppe von Deutsch-Südwestafrika erlebte er den 1. Weltkrie Ster, 1961 Ka 2 de amburg,IToR Jestehurg. L3N Eu 
im 2. Weltkrieg erwarb er sich als Oberst und Kommandan £ 1966 Hamburg, 1967 Stutt art KerYe Berlin, 1964 Kiel, 1965 FIannagge 
1945 das Ritterkreuz. Er sollte 15 Jahre lang Vorsitzender des Verbant Uurstadt im Harz beherb -_ en we a a Lauterberg. Diese 
bleiben. andes zu mäßig die Mitglieder des Ver- 

Nach Bildung des Traditionsverbandes, der selbstverständlich mM einst m EREASURIED, Die Stadt selbst wurde gewählt, da hier 
mehr den Umfang des früheren „Deutschen Kolonialkriegerbundes” ssmann lebte und im Kurpark sein großes Denkmal 
des „Reichskolonialbundes“ erreichen konnte, gab es in den ersten 


und jüngeren Menschen umzusehen. Di ü 

fen: . Diese Bemühungen wurd ‚ 
en ee rn Me gehörenin der Mehrzahl] > 

. Deshalb änderte der Traditionsverb i i 
rige Satzung am 23. Oktober 1982 und i itde Tre 
an SoDpE, nd nennt sich seitdem ‚Traditionsver- 

> eetruppen/Freunde der frühere 

Be zgebiete Ar 4 Der Verband wurde durch Verfügung des ER 
E DB ine ae in Sande 1983 als gemeinnützig anerkannt 
rbandf seiner Gründung die früheren Verö i 
£ eröff: - 
“ Be in anderer Form und Gestalt, weiter. So Akten, die 
er internen Berichten, ferner ein 
E: raditionsver andes' und die Schrift: i i- 
ge zur deutschen Kolonialgeschichte‘‘. Bisher sind he Fe 


blatt" 69 Heft i 
e erschien en } 
Onographien. en, von den Beiträgen sechs wissenschaftliche 


t, . . 
D das im Jahre 1905 errichtet und eingeweiht wurde. 


„er Traditi ht gi en 
Jahren seines Bestehens in 14 Städten Ortsverbände. Doch die Za Stück are I emüht sich weiterhin, die Erinnerung an ein 
Mitglieder wurde naturgemäß von Jahr zu Jahr geringer, SO daß sich e chichte wachzuhalten und an ein Kapitel der deut- 


n militärisch i 
Aufgaben wer folgt: Vergangenheit. Der Verband definierte 1969 seine 


“ "achhalten soldatischer Überlieferungen, 


Verbandsleitung entschloß, nicht nur Ehefrauen und Witwen der ehe u 
gen Mitglieder aufzunehmen, sondern sich nach Freunden, Interessief 
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Heinrich Zillich zum Gedächtnis 
Von Reinhard Pozorny (f) 


Zu den bedeutendsten Toten der letzten Jahre zä i 

u ı zählte der D ® 
politiker ne Dr. Heinrich Zillich, der ne 
nem .' ag, am .Mai 1988, nach längere i 1 
Seine Leistungen für seine siebenbürgische Heimat erh. 
seine umfangreiche dichterische Ernte sind in den letzten RE enyon 
einem rk ne weitgehend verschwiegen und 
verfäl ‚Man hatihn zumindest ein ganzes Mensch 

schwiegen. Er hat mit der stoischen Gelassenheit ei Br 

eine 

und Herren der alten Schule all das über sich ergehen ee Sn 
zu den infamen Methoden dieser Übergangszeit. N 


Der seinerzeitige Geschäftsführer des Südost-Insti 
1 ge ‘ { Institut 
AR Sy pe eine Publikationen, Dr. Fans ee 
aus An es 79. Geburtstges von Zillich: Meine Ver gi 
. * . “Al; eh 

ee Ihrer geistigen Erscheinung, der Lauterkeit und a 
Ihres Wesens und der “ erlauben Sie diesen Ausdruck - anständige 
nung. die Sie auszeichnet. Niemals habe ich Sie über landen os 
Be. res Wort sagen hören, auch nicht über Ihnen Übel. 

; eist der Intoleranz gespürt, weder in Ih 
noch den Gesprächen mit Ihnen. Gestatten Si nie ee et 
ocl ; ie mir diese Fı 
Sie im besten Sinne des Wortes eine aristokratische Natur a er 


Zillichs Landsleute haben ihn seinerzei 
eit nach der Vertreibun - 
Br Br Rt Terge ge RS und dann zu ihrem een 
en. es dichterisches Werk enthält eineRei ü i 
nicht nur Zeitdokumente einer Umbruchzeit si ee 
\ do! tsindund zum Teild 
tisch, zum Teil in romanhafter und erzähle regen 
en ueber n erzählender Form nicht mit Unrecht 
rscheinen erzielten. Si i 
engbegrenzte des Lokalen beschrä ee re 
en schränkt, sondern stellten grenzdeutsches 
en gesamten und abendländi 
Schuf auch eine Reihe köstli Be rem 
tlicher Annekdot i 
eo Rail ös otensammlungen und heiterer 
: eine große Anzahl feinsinni i i i 
er ac inniger Gedichte, die den Mei- 
gestaltung und Empfind i i 
en t p ung darstellten. In seinen vielfa- 
\ pflegerischen Abhandlun h ee 
an ugerische gen hat er der kulturellen Substanz 
sten Sinne des Wort i i 
erst eat rtes gedient und sich als Bewah- 
C lkstumswerte i i i 
an gen Vo erwiesen. Dies zeigte er vor allem 
» gvonihm hervo i ü 
h een er Oi geleiteten und vorher begründeten 


I Zillich vereinigt si in di 
nigt sich ein dichterisch 0 
Mmfa i ches Gesamtwerk, das 
nn Menschenlebens hinaus ging, das aber auch A vs je 
ichischer an ihrer Entwicklung in sich trug. Er war seinerzeit öster- 
Ze ae en a aan Bgern, er hat Mic TE 
für jedermann offen. Anmeldungen über den Besitzer Reinhold Sieb Tstörung verkörpert. In Amer ._. hie auch lange nach ihrer 
tritt, Robert-Koch-Str. 5, 91710 Gunzenhausen. u Heördnung, die diese 1918 ie her anna einer übernationalen 
Die Geschäftsstelle des Verbandes befindet sich bei dem jewelf En Reichenberg und Fiume, zwis 4 5 örte staatliche Einheit zwi- 
1. Vorsitzenden: gegenwärtig Brigadegeneral a.D. Klaus Vollmer, Ha E im Iperte. Er verklärte diese Zeit Fee ni a hr a 
' rinnerte an sie 


Rosenhang, Waldhof Elgershausen, 35753 Greifenstein; Geschäftsfül ei nenden Gedenken. Er war im Ungarischen zu H d besaß d 
2 = . u Hause und be t 
NS gute Freunde und alte Kamerden. Er kannte seine Arber 


ist Hermann Mietz. 


en 8 h = A 
P% ES _ Br #27 


Das Hermann von Wißmann-Denkmal im Kurpark von Bad Lauterberg 


er historischen Wahrheit der deutschen Vergangenheit, 


2. Darstellung d 
breite und einsichtsvolle Vo 


3. Weitergabe dieser Gesichtspunkte an 


kreise. 
Diese Aufgaben beinhalten u.a. die finanzielle Unterstützung der heu 


noch lebenden ehemaligen Askari in Tansania, ferner die Instandsetz 
und Erhaltung der Soldatenfriedhöfe in Tansania und Namibia, Bewah 
der Andenken ehemaliger Politiker und Soldaten in Straßen- und Platzn 
men deutscher Städte u.a.m. Die Verbindung zum Verband „Deutsc h 
Afrika-Korps’' und zur Bundeswehr — hier besonders Instandsetzungst 
taillon 6 in der „Lettow-Vorbeck-Kaserne‘ Hamburg - sind ausgezeichn 
Der Verband ist ferner indirekt beteiligt an dem einzigartigen „Museu 
für deutsche Kolonialgeschichte‘ in Gunzenhausen. Der heutige stellv 
tretende Vorsitzende des Verbandes, Reinhold Siebentritt, hat in seine 
Privathaus einen eigenen Gebäudeflügel für das Museum eingericht 
Hier werden in drei Stockwerken auf 150 qm Raumfläche einmalige Sam 
lungsgegenstände gezeigt. So sind u.a. zu sehen Originaldokumente, 
graphien, Uniformen, Fahnen, Stander, Orden, Ehrenzeichenu. a. Mm. 
Nachlässe ehemaliger Offiziere und Soldaten der Schutztrupp®. 
Museum, dem gleichfalls eine umfangreiche Bibliothek zugehört, istin® 
nen Räumen jeweils den Schutzgebieten Deutsch-Ostafrika, Deutsch 
westafrika, Kamerun-Togo, Südsee-Kiautschou gewidmet. Das Museunl 
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Heimat Siebenbürgen, aus der er s 
Felder, über alle wechselnden staa 


Mit Heinrich Zillic 
sanften Weisen der alten österreichisch 
ungezählten Vorträgen und Dichter 
erfüllt und zählte zu den ganz wenige 
sein glaubte und in denen schwere un 
stets mit befreiender Fr 
Ganz wenige Menschen Si 
Zuhörer oder Gesprächspar 
Lachen zu bringen, aber auch ti 
zu verpflanzen. Menschen, 
det und Heinrich Zillich zä 
Herzen ungezählter deutscher Menschen f 
Grunde nicht vergessen werden. 
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h ist ein reiches Leben ver 


lesungen die Herze 
n Menschen, denen man das Mens 
dernst genommene Problematik 
öhlichkeit und echtem Humor zu vereinen wUl 
nd aus innerster Veranlagung imstande, i 

tner zu einem befreienden oder beglückene 
efsten Ernst und echte Trauer in sein 
dies vermögen, sind vom Schicksal beg 
hite zu ihnen. Er lebt nicht unverdient in 
ort und kann aus die: 


Heinrich Zillich — Bronzebüste 


von Prof. Kurt Schmid-Ehmen 


tammte, bis in die letzten Furchen ihr 


tlichen Veränderungen hinweg. 
klungen, in dem noch ( 


en Retraite mitschwingen. Erha 


n seiner Zuhöi 


Die Feldjägertruppe der Bundeswehr 
— Aufgaben und Tätigkeit - 


Von Markus Tönsgerlemann 


Welcher Soldat der Bundeswehr kennt sieni 
> nt sie nicht, dieMä i ; 
een und hat vielleicht bei einer re Den 
tes - + in Ti Magengegend verspürt? Die Rede ist von den Feldjägern 
der e: ee nn im Soldatenjargon auch unter Bezeichnung wi ; Bon 
hunde ee er Feldgendarmerie der Wehrmacht mit ihrem a en 
stischen ingkr agen) oder respektloser „Schülerlotsen‘ ee 
Diese a Bezeichnungen zeigen, wie unklar oft di { 5 
lung von Au gaben und Tätigkeit der Feldjägertruppe ist er 
Zugegeben, die Feldjäger gehören mit ihren etwa 3000 Sold 
en zu den kleinen Waffengattungen, und ein Kübelwasce Fri 
Blaulicht ist kein imponierendes Waffensystem; doch : gen mit 
die Feldjäger? ' was sind denn nun 
E. aa ri + eldjägertruppe die Polizei der Bundeswehr; sie gehört 
ine Bere is erg für die anderen Teilstreitkräfte Luftwaffe os 
die der alliierte Str en zuständig. Die Erfahrungen des Weltkrieges und 
3 :n Streitkräfte hatten gezeigt, daß eine Militärpoli if ür di 
Be een Sonate Armee und zur Gewährleistung er 
reiten z me lin unabdingbar ist. Kannte die Wehrmacht is Pk 
Be merie w ne feststehende Militärpolizeiorganisation — die Feld. 
En Aue e erst bei Kriegsbeginn aus Beamten von Schutzpolizei 
acht — gehörten di nen Unteroffizieren des eo 
r a i 
Be den ersten a BEER ON Ber, HINNESwehr 
a sich die Bundesländer ge i ; 
. esläl gen die Bezeich izei' für ei 
tion der Streitkräfte wandten, wurde für die un e Sa Bi er 
ionsnahme „Feldjäger‘' gewähl BELE Junge Truppe der Tradi- 
tion des preußisch gewählt. Dabei knüpfte man bewußt an die Tradi- 
truppe, die Friedrich ee ie: ägerkorps an, der kleinen Spezial 
' r Große bereits im Jah 3 
aus Al ahre 1740 
en und zuverlässigen Forstleuten zur in u 
ers für Pal kn Absicherung des Hauptquartiers ee 
gerkorps chat urier- und Meldeaufgaben aufgestellt hatte. Das Feldiä- 
ae es ame anch In den yahren seines Bestehens bis zur Auflösung 
; r Fa 
a ; flichterfüllung euch a durch hohe Zuverlässigkeit und 
e rg ist keine Polizei im Sinne der Polizeigesetze der Län- 
dern bleibt ar VERECDEIREER Befugnisse gegenüber Zivilpersonen, son- 
Schränkt. ereich der Bundeswehr und ihre Angehörigen 


e wird ni h > . 
der An icht tätig bei der Ermittlung und Verfolgun 
. . . ° 

‚keine Be Penner pönaren Verfehlungen. Te a 
un ÜRechten. er Staatsanwaltschaft mit entsprechenden Pflichten 
’ uftr, u. Fi 
tem bedi Sr Re Fey wird durch das bundesdeutsche Rechtssy- 
Chte Ein ae m es für straffällig gewordene Soldaten keine Militärge- 

' ern auch diese Straftaten durch die Strafverfolgungsbe- 


_ 


ie 
der, 
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mittelbaren Zwang, also zum Beispiel kö } 
fen, auch gegenüber RT Egeh e ee Gewalt ser Sehußwai- 


Schließlich können die Feldjäger als Angehörige des militärischen Ord 


nungsdienstes Soldaten vorläufig f i 
P: de Diszpln ea s estnehmen, wenn die Aufrechterhal- 
Maßnahmen im Rahmen der N i i 
entre otwehr und Nothilfe bleiben selbstver- 
Die Rechtsstellung unterscheidet di jä 
1 Rec e Feldjägertr ili 
en anderer NATO-Staaten, die Tolreiiche Erich a 
Stra verfo gungsbefugnisse gegenüber ihren Soldaten und d a => 
He und deren Angehö- 
Es bedarf schon eines gewissen Fi i 
chon j ngerspitze ü i 
nisse im Verhältnis zueinander richtig an a L ee 
- er Verstößen ohnehin meistens gegeben ist an 
g zu ve ‚ denn ein bloßgestellter Soldat reagi ei i 4 
es Hark es erwarten sollte. ee > 
auc rn beweisen, wenn es gilt, eine Maßnahme i Sein 
=: oa eg Soldaten durchzusetzen. Manchmal nn 
ein Offizier, besonders in Führungsverwendung, nur it dem Vor. 
gesetztenstatus des Feldjägers ab. re eu 
Bereits im Frieden besitzt also die Feldiä 
lentt eldjägertruppe ein i i 
res Ser ia is er nurin seinen een a erh Er 
ung von militärisch - ' 
m: Er een von eben. Be nee at 
ilitärische Verkehrsdienst im Frieden ä 
. . .. * * ähne 
Bei yes: zivilen Verkehrsteilnehmern. pre pa Stel 
ei Es e Zahl unterschiedlicher Kraftfahrzeuge, bei delon ah 
an eam öffentlichen Straßenverkehr sowohl die zivilen se > 
.: ie militärischen Bestimmungen zu beachten sind. Di Felde. 
er Erre 2 DER deren Einhaltung im Rahmen ihrer Streifenf ea 
E u enne tung von Kontrollstellen, denn der technische zu te 
Ar OR Bundeswehrfahrzeugen und das Verhalten der Kr Lich. 
en: - ER NEREHÖRBe RE durch die anderen Verkoßmteit 
x ‚ wenn Mängel offensichtlich sind. j 
En Be liert werden hierbei die Betriebssicherheit, die V: ändi i 
E e zuführenden Ausrüstung und die Einhaltung d ai en 
Chwindigkeit, um nur einige Beispiele er in aha pa 


Kraftfahrzeuge eines Feldjägertrupps 


hörden im Zusammenwirken mit der (zivilen) Polizei ermittelt 
anschließend von den ordentlichen Gerichten abgeurteilt werden. 

Zuständig für die Einhaltung der soldaiischen Ordnung und Diszipli 
sind nach den Grundsätzen der Bundeswehr die Disziplinarvorgesetztei 
also die Vorgesetzten vom Kompaniechef oder einer vergleichbar 


durch die zuständigen Vorgesetzten. e 
Feldjäger stellen erkannte Mängel fest und treffen die notwendigenM 


nahmen, um diese abzustellen; sie melden ihre Feststellungen dem jewe Steig i 
gen Disziplinarvorgesetzten, der dann alle weiteren Maßnahmen der A) er: ende Bedeutung gewinnt hier die Ü f 
dung in eigener Zuständigkeit und Verantwortung trifft. Ei Beeher Güter und die ee zum Transport 
DE A 0] R ee zbes z 
Nach dem Strafgesetzbuch straffällig gewordene Soldaten sind geg und B enuran die möglichen Gefahren bei den ee 


etriebsstofftran i 
u, ; sporten, welche die Bundeswehr d ü 
h: Sich beim Kraftfahrbetrieb der Bundeswehr ara. Sol 


a nıen 
s Militärkraftfahrer vergleichsweise so wenig Unfälle ereignen 


üer Re .. 
ger. gelverstöße festgestellt werden, ist auch ein Verdienst der Feldjä- 


nenfalls der Polizei zu übergeben. Gegenüber Zivilpersonen hat der Fel 
ger lediglich die Rechte, die auch jedem anderen Staatsbürger zusteh 
wie zum Beispiel die Nothilfe oder das Festhalten eines Straftäters. 
Entsprechend ist auch die Rechtsstellung der Feldjäger geregelt: Sie S 
zunächst Vorgesetzte mit besonderem Aufgabenbereich gegenüber &! Bei 
Soldaten, unabhängig von ihrem Dienstgrad, ausgenommen natürlich großen Ubun 
eigenen Vorgesetzten. Somit kann der Feldjäger jedem Soldaten EN de © gährung bei 
Befehl erteilen und ihn notfalls auch mit den geeigneten Mitteln durel - Bedeutung 
zen. ten Straßen 
Zur Verhinderung von Straftaten gegen die Bundeswehr oder son" TSacht werd 
rechtswidriger Störung ihrer dienstlichen Tätigkeit dürfen Feldjägel gehaltenen 


gen, ebenso im Kriege, kommt d ilitäri 
' er militärisch - 
er Eee ne nee von Ten. 
. ich das tägliche Verkehrsgescheh 
mit den großen Staus, die schon d birraen 
' h kleine Stör 
en, vor Augen und bedenkt man di ws ee. 
egroße An i- 
Fahrzeuge, so wird deutlich, wie a traf 
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geführtes Instrument zur Verkehrslenkung in der Hand der militärische, 
Führung ist. ü 
Durch Verkehrsregelung, Erkundung und Kennzeichnung der Marsch 
straßen im Rahmen eines einzurichtenden Verkehrsleitnetzes wirken die 
Feldjäger entscheidend bei der ungehinderten Durchführung von Ma . 
bewegungen und der Flüssigkeit des militärischen Verkehrs mit. Bewegun. 
gen können somit im Sinne der Führung gelenkt und Prioritäten bei der 
Benutzung von Marschstraßen gesetzt werden; gleichzeitig bietet die Nut. 
zung des Verkehrsleitnetzes die Möglichkeit, Befehle an die Truppe wei N. 
zugeben und die marschierenden Teile zusammenzuhalten. \ 
Der geordnete Übergang über große Gewässer mit Übersetzmitteln der 
Pioniere, wobei sich viele Fahrzeuge auf engem Raum zusammendrängen, 
stellt eine besonders schwierige und verantwortungsvolle Aufgabe für die 
Feldjägertruppe dar. ; 
Uberwiegt im Frieden bei Übungen naturgemäß der Schutz und die Wa 
nung des Zivilverkehrs vor möglichen Gefährdungen, verschiebt sich de 
Schwerpunkt des Verkehrsdienstes in Krise und Krieg auf die Durchsei 
zung des Vorrangs von Truppenbewegungen und die Offenhaltung 
militärisch genutzten Straßen. 
Die soldatische Ordnung erfordert, daß Befehle befolgt und Rechtsvo 
schriften beachtet werden. Zur Durchsetzung führt die Feldjägertrupp 
militärischen Ordnungsdienst durch den Einsatz von Feldjägerstreif: 


Kraftfahrzeug-Kontrollpunk 


vor allem dann, wenn diese Uniform tragen und deren nicht ordnungsg 
mäßes Auftreten und Verhalten in der Öffentlichkeit dem Ansehen d 
Bundeswehr im besonderen Maße abträglich ist. 

Hierzu zählen der Einsatz von Streifen auf Bahnhöfen undin Zügen we 
rend des Rückreiseverkehrs von Soldaten, auf Anforderung oder u 
Genehmigung der Inhaber auch in Gaststätten und sonstigen Öffentliche 
Lokalen. 

Feldjäger forschen nach Soldaten, die sich unerlaubt von der Truppe € 
fernt haben und führen sie ihrer Einheit wieder zu. Bei diesen Einsä 
wird häufig Zivilkleidung getragen, um die notwendigen Ermittlung 
möglichst unerkannt durchführen zu können und unnötiges Aufsehen 
vermeiden. Überhaupt kann aus einsatztaktischen Gründen das Trag 
von Zivilkleidung angeordnet werden. j 

Das häufig negative Ansehen der Feldjäger rührt wohl vor allem von C 
ser Art Einsätze her, undabundan kommt esauch malzu Handgreiflich 
ten, besonders, wenn Alkohol mit im Spiel ist. Gleichzeitig sind die Felt 
ger aber auch Ansprechpartner für jeden Soldaten in einer Notlage U 


Militärischer Ordnungsdienst wird ab i 
5 er auch im Ausland durchgefü 
ge üben. Auf dem großen RR HR 
ist sogar ein ständiges Feldjägerk i i 
tet. Außerdem werden Feldjä d ee ar ie 
ro Haupimsartiere an Jäger zu den gemeinsamen Militärpolizeien der 
x estellt i i 
en MP-Kameraden Re TITE RAND NEER EN 
oe san EN zum Schutz der Bundeswehr vor Straftaten 
5 n wahrgenommen, wobei vor all 
gen in der Offentlichkeit wie feierli Gelöbni RN Ara 
erliche Gelöbnisse, Ausstell 
ungen abgesichert werden, hier i ie Gefechtsstände Br 
 zogesi n, hier insbesondere die Gefechtsstände de 
um Schutz vor Sabota i i - 
Eh ge und Spionage. Leid - 
BI a en zen gro von Gewaittätern gestört N 
Ki ; diese Störun ü 
Andläger oder Polizei beseitigt Werach an pa em 
h chutz hochgestellter Politiker, Beamter und Soldaten sowie von 


j aatsgästen i ilitäri ; is 
zur Kaserne liegenblieb, um nur einige der vielfältigen Ersuchen aufzuz der Feldj een un a rer en nn zu den Aufgaben 
ich der Einsatz einer Krades- 


len, die an ein Feldjägerdienstkommando herangetragen werden. So erg! Orte als protok i 3 - 
es den Feldjägern ähnlich wie der Polizei: Braucht man sie, um etwa" “ En im en ra re aber nicht minder wichtig sind 
Diebstahl des eigenen Autos aufzuklären, so ist sie hochwillkomm® er Bundeswehr auf Schritt und Tri mn Beispiel len GensrslSeiEuEEn 
erhält man aber ein Strafmandat wegen zu schnellen Fahrens, wün8! Drützer, also Feldjäger, di er era nme Gemeint sind die Personen- 
man ihre Beamten am liebsten woanders hin. ir im schilderung mag darüber are re var ders ausgebildet sind. 
Sind an einem Unfall Fahrzeuge der Bundeswehr beteiligt, kann die icherheitsbereich für die Feldiä hen, daß besonders die Aufträge 
auch gemeinsam mit der Polizei durch Feldjäger aufgenommen welt “anspruchung jedes einzelnen ee En und eine hohe 
sich bringt. 
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Neu hinzugekommen ist der Schutz von KVAE-Inspektoren, die im Ra 
men der Abrüstungsverträge sehr kurzfristig in die Bundesrepublik ein 
reisen dürfen, um sich vor Ort vom Einhalten der getroffenen Vereinba. 
rungen zu überzeugen. Die Unterstützung des Bereichs Abrüstungsmag 
nahmen bedarf einer besonderen Umsicht in der Durchführung. 


Auch mit der Verkleinerung der Bundeswehr werden die Sicherheitsauf. 
gaben, zu denen auch die Begleitung von Geldtransporten gehört, auf- 
grund der Bedrohung durch terroristische Anschläge und des Ansteigen; 
der Gesamtkriminalität wohl noch zunehmen. Die Ereignisse der letzten 
Jahre zeigen die Notwendigkeit dieser Maßnahmen. 

Betrachtet man diesen kurzen Abriß der unterschiedlichen Aufgabe 
der Feldjägertruppe, so wird deutlich, daß an ihr Personal hohe Anforde 
rungen in Bezug auf Charakterfestigkeit, Verantwortungsfreude ' 
Anpassungsfähigkeit zusammen mit umfangreichem Fachwissen jy 
Rechtswesen gestellt werden müssen. Der Feldjäger muß gegebenenfal] 
unverzüglich nach Beurteilung der Rechtslage die richtigen Maßnahme; 
treffen und durchsetzen und dabei Augenmaß und Kameradschaft bewe 
sen in dem ständigen Bewußtsein, dabei im Blickpunkt auch der zivile 
Offentlichkeit zu stehen. 

Einerseits Vorgesetzter aller Soldaten und zuständig für Ordnung un 
Disziplin, andererseits aber auch „Freund und Helfer‘ oder einfach Kam 
rad in Notlagen, gehört der Feldjägerdienst wohl zu den schwierigsten un 
anspruchsvollsten Aufgaben in der Bundeswehr, die der richtigen Ein e 
lung und Überzeugung bedarf. 

Die Feldjäger erbringen „Dienstleistungen‘ für die gesamte Bundesweh 
die nicht nur den militärischen, sondern auch den zivilen Bereich be 
fen und mit anderen Waffengattungen nıcht vergleichbar sind. Der nc 
wendige enge Kontakt zu Polizei, Grenzschutz und zivilen Behörden macl 
die Feldjägertruppe deshalb besonders geeignet für Aufgaben der ziV 
militärischen Zusammenarbeit. 

Im Frieden besteht in jedem Wehrbereich ein Feldjägerbataillon nu 
einer Stabs- und Versorgungskompanie und mehreren Einsatzkompanie 
Die Einsatzkompanien sind über den gesamten Bereich disloziert und b 
den an ihrem Standort ein Feldjägerdienstkommando, das in seinem E 
satzraum den Feldjägerdienst als ständigen Auftrag rund um die Uhr 
Schichtdienst, auch an Sonn- und Feiertagen, durchführt. So entsteht 
bundesweit flächendeckendes Netz von Feldjägerdienstkommandos, 
che man von ihrer Aufgabenstellung mit einem Polizeirevier vergleich 
kann. 

Im Falle einer Mobilmachung werden zusätzliche Feldj ägerbataillone; 
im Frieden lediglich als Geräteeinheiten vorhanden sind, mit Reservis! 
und dem Personal der Ausbildungseinrichtungen aufgefüllt, die dann! 
der Einrichtung weiterer Feldjägerdienstkommandos das bestehende N 
verdichten oder je nach Lage besonders befohlene Aufgaben wahrn 
men. 

Auch den aktiven Kompanien gehören Reservisten an, mit denen d! 
auf eine Einsatzstärke von 89 Mann gebracht werden können, während 
Frieden dort 69 Soldaten ihren Dienst versehen. Die Einsatzkompf 
besteht außer den Versorgungsteilen ausschließlich aus Unteroffizie! 
und einer im Vergleich zu anderen Waffengattungen hohen Anza 
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Kartenstuddium vor einer Marschüberwachung 


Offizieren, womit den 
Angehörigen und dem 


Nung getragen wird, d 
erfordert. : Ä 


geschilderten besonderen Anforderu i 
ngen an ih 

Vorgesetztenstatus gegenüber allen Soldaten Rech- 

er sorgfältige Ausbildung und Erfahrung im Dienst 


Die Feldjä i i 
gertruppe ist somit stark i ängi 
u ark mobilmachungsabh 
E- u narber und der Heranbildung Re: a 
u immer große Bedeutung beigemessen wurde. -_ 
e.: “ nn ist ein Major, während die drei Feldjägerzüge von einem 
ehr nn . ee en i oder Oberleutnant als Stellvertreter 
Be E esteht aus neun Feldjägerstreifen mit ei 
stgrad als Streifenführ dei ‚mist ohne 
Ber i er und einem Unteroffizier ohne Por- 
! gleiter. Hinzu kommen je ein Z B 
en ‚en je ein Zugtrupp und der ‚Troß“ 
u er und mobiler Funkstelle, sowie Sanitäts- und 


as sich seit ü 
p eit über 20 
VW 0,4to, besser al 


Ä Jahren im Einsatz befindende Streifenfahrzeug 
Anel-Kadett Caravan un 


N "bekannt, wird zur Zeit durch den 
erdem si en geländegängigen VW-Bus Syn R 
E: sind a ee le Lastkraftwagen Bewat. 
' it den üblichen lei ; RES 

ı Gewehr und Panzerfäusten. eichten Infanteriewaffen Pistole, 


ZB 


Für den Personenschutz sind zusätzlich polizeitypische Handfeue 
fen und zivile Kraftfahrzeuge mit starker Motorleistung sowie weiter 
Spezialausrüstung und außerdem weitere Zusatzausstattung wie Verkehr: 
regelungs- und Warngerät und größere Eskortemotorräder verfügbar. 

Zu erkennen sind die Feldjäger im Dienst an ihrem charakteristische 
‚Weißzeug‘‘, der weißen Schirmmütze mit Koppel und Schulterriemen zu; 
Dienst- oder Feldanzug. Zum Kampfanzug wird am Stahlhelm ein wei 
Band und eine weiße Armbinde mit der Aufschrift „Feldjäger‘ getrag 1 
Sie weisen sich durch einen besonderen Dienstausweis aus. ; 

Das geschilderte Aufgabenspektrum der Feldjägertruppe zeigt, daß auc 
verkleinerte Streitkräfte nicht auf eine Militärpolizei verzichten könne; 
So werden die Feldjäger weiterhin ihren Dienst für alle Soldaten der Buy 
deswehr versehen mit dem hohen Anspruch an ihre Pflichtauffassung, 
der Generalfeldmarschall Graf von Moltke dereinst mit den folgende 
Worten umschrieb: ‚Wenn man einem Feldjäger einen Befehl gab, war ma 


sicher. 


Rechte Seite: Ein sonntägliches Platzkonzert vom Musikkorps des Inf.Rgt. 
auf der Strandpromenade in Biaritz (1940) 


Feldjäger im Feldanzug vor teilgetarnten Einsatzfahrzeugen 
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Marschmusik - ein Ärgernis? 
Von Werner Buxa 


Da gab es einmal in der Ta i i 
{ ; geszeitung einer süddeutsche 
ee = allen Ernstes, gelegentlich Fee ei 
\ ‚ durch Lautsprecher auf dem Marktplatz f 
musik als militaristisch, kriegslüst ü re 
an ‚ &rlegslüstern und für den Rotkreuzgedanken 
geradezu widersprüchlich beschi i 
a en pri eschimpfte. Das erinnerte an 
elbar nach Kriegsende, im Bi i i 
arschmusik ertönen zu lassen. Di tee 6 
chen onen: en. Die verordnete Umerziehung sah in den 
en ärschen „Musikstücke in geradem, zweiteiligem Takt 
g und rythmisch-musikalischen R i aßi 2 
nenn en Regelung gleichmäßiger Fortbe- 
größeren Gruppe von Menschen‘ ilitaristi 
En ! "upf schen” den Ausdruck mil : 
Be innung und damit eine Gefahr. Dem gegenüber ist Eee 
En. Frese . sahkengimeulide der Bundeswehr durch öffentliche Konzerte 
len Arena reuz mehrere hunderttausend Mark zur Verfü- 
er z h : hr 
arsch ist „ein Seitenstück des Tanzes und besteht in seiner neuen 
rn einem Hauptsatz in zweiteiliger Liedform und einem ebenso 
iche orhn in anderen Tonarten und von weicherer Haltung‘. Als feier- 
u ungistäcke (Intraden) des 16. Jahrhunderts und als Aufzüge 
en Opernhalleits drang der Marsch in die Orchester und 
Btorium e ... in die österreichische Serenadenmusik ein. Das Händel- 
nd die Oper seit dem 18. Jahrhundert kennen den Marsch für 


av 
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Einzüge, Feste, Huldigungen und Trauer (Betthovens und Chopins Song 
ten). Auch in soldatischen wie anderen Bereichen menschlichen Zusam 
menlebens gewann die Kunstform des Marsches an Bedeutung bei festjj 
chen Anlässen zur Freude und der Trauer. 


Das 


Zu allen Zeiten und bei allen Völkern dienten dem rhythmisch-m 
kalischen Ausdruck bei religiösen und sonstigen Festen als Schallerrege; 
die oft kunstfertigsten Instrumente, die von großen Streichorchesterp 
und Musikkorps übernommen wurden. Aus dem Mittelhochdeutsche 
‚Trumbe‘' (Trumel = Lärm) kommt die Bezeichnung Trommel. Als röhren- 
förmiges Blasinstrument hieß ein Schallgerät im Italienischen ‚Trombetta‘ 
(Trompete). Aus dem Französischen stammt der Begriff ‚„fanfaron'‘ (Fan. 
fare) in seiner Bedeutung als Jagdtonstück für Trompeten, Hörner unc 
Pauke. Die bei Streichorchestern ebenso wie bei Trompeterkorps übliche; 
Pauken entstammen dem italienischen ‚Timpano‘. Der Schellenbaum ge h 
als sogenannte Mohammedsfahne (Halbmondform) auf ein türkische 
Würdenzeichen zurück. Die Schellen dazu, aber auch Triangel, Bec er 
u.a. sind die in ganz Europa übernommenen Instrumente der türkische 
Janitscharen-Musik. In Preußen, so ist es überliefert, wurde sie im Jah 
1740 mit einer Kapelle von 16 Negern (!) eingeführt. Die Bezeichnung 
Musik-,‚Kapelle‘' leitet sich von jenem, für gottesdienstliche Zwecke be 
stimmten kleinen, kirchlichen Gebäude ab, in dem auch gesungen un 
musiziert wurde. Der Tambour hat seinen Namen von einer arabisch-pers 
schen Schlagzither (tanbür) und verdrängte, dem Französichen entlehn! 
den „Drommelschläger‘, zu dem sich der Querpfeifer zu einem „Spiel 
gesellte. Der Tambourstock ist ein Überbleibsel des heute noch in de 
Schweiz überlieferten Fahnenspiels oder Fahnenschwenkens. 


n 


Das Musikkorps des III. /Inf.Rgt. 44 vor der 14. (Pz.Abw.)/ des Regiments bei der 


Rückkehr vom Übungsgelände auf dem Marktplatzi i 
zu Pferde Oberleutnant Kiesel (1937) Di Atz In Bertenstein (OBEN 


Aber nicht nur aus dem Ausland stammen Bezeichnungen und Begriff 
der Marschmusik. Überwiegend sind die noch immer außerordentlie 
beliebten Melodien und Rhythmen der deutschen Militärmusik innerhaäl 
des eigenen Sprachraums entstanden, wenngleich zahlreichen ihrer EI 


mente eine anerkannte Internationalität zuzuerkennen ist. II, 256 — fälschlich als Badenweiler-Marsch geläufi ) 
2 geläufig 


1914 durch das Hupen von Kraftwa i i i 
gen im gleichnamigen Ka 
euer: Meurthe et Moselle seine melodische Gestalt en 
Ben.: Br „Große Zapfenstreich hat als Vorbild den „Russischen Zapfen- 
E- (t ei uns „Zapfenstreich-Marsch“ genannt) und das ‚Gebet‘ (wird 
ns nicht zusammenhängend gespielt) von dem russischen Komponi- 


. Ni iegsj 
Gedankenlosigkeit, Unwissenheit oder Böswilligkeit verdächtigen pre 308.1. Kripgsighe 


Bisch-deusche Militärmusik als Ausgeburt eines kriegslüsternen Militar 
mus. Dabei stellen auch Märsche einen Bestandteil völkerverbindend 
Kultur- und Kunstgeschichte dar, wie dies schon an einigen Beispiele 
erkennbar wird. Der älteste in Deutschland bekannte und n och heute hö 


i R , sten B ; PR Br ER } 

fig von der Bundeswehr gespielte (Armeemarsch III, 70), der „Schwedise ortnjanskij, der für die preußische Arme önigli 
Reitermarsch‘, wurde von der Erbprinzessin Charlotte von Sachsen-Mi Eehgebildet wurde. ; 1 
ningen aus Schweden mitgebracht. Dem Husaren-Regiment Kaiser Nik e erfreulicher Weise erlebt man in den letzten Jahren zunehmend groß 
laus II. von Rußland (1. Westfälisches) Nr. 8 wurde dieser Marsch als Para en staltungen, gemeinsam mit ausländischen Militärkapellen a Bo 
marsch im Schritt verliehen. „Der Dessauer‘, (Armeemarsch I, 1b) ist el ind und durch Funk und Fernsehen übertragen, begeisterte Zustimm ; 
aus Cassano stammende italienische Volksweise, die dem „Alten De großen v ung 


Beifall finden. Dies sollte dazu führen, daßi i i 
| r } n.der Öffentlichkeit 
Gegen Er Programmgestaltern Hemmungen, Vorbehalte und Kompie 
E EL deutscher Marschmusik endlich abgebaut werden. und zu den 
en Märschen gehören auch die preußischen! 


sauer‘ lediglich besonders gefiel. Die Melodie des Armeemarsches IL 
„Marsch des Yorckschen Korps (1813)'' schrieb Ludwig van Beethoven: 
Jahre 1809 in Österreich als „Karousel an dem glorreichen Namensfe 
Ihrer k.k.Majestät Maria-Ludovika im Schloßgarten von Laxenburg‘. D 
„Radetzkymarsch' (Armeemarsch II, 145) komponierte in dem beweg! 
Jahre 1848 der Walzerkönig Johann Strauß (Vater) mit der Melodie ( 
Tinerl-Liedes als Trio. Das „Lerchenfelder Tinerl‘ war damals eine beli® 
Sängerin. Das Anfangsmotiv des „Badonviller-Marsches" (Armeemö 
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General d. Inf. Erich Ludendorff : er h 
Da die Alliierten im Westen nicht vor dem Sommer 1918 mit amerikani- 


scher Hilfe rechnen konnten, die Reichsregierung nicht i 

dem eigenen Volk einen Weg zum Frieden a ze befahl Kalsar wir 
helm II. am 10.März 1918 — auf Vorschlag von Feldmarschall v. Hinden- 
burg (Chef des Generalstabes des Feldheeres und General d Inf. Luden- 
dorff (Erster Generalquartiermeister) — den Angriff im Westen “der am 
91. März begann. Drei Armeen mit 55 Angriffsdivisionen und 11 Reserve- 
verbände hatte General Ludendorff trotz aller Ersatz- und Rohstoffschwie- 
rigkeiten bereitgestellt. Die Offensive, die nach den Plänen des nl 
zur Durchführung kam, hatte zur Folge, daß die feindliche Front nach einer 
Woche in einer Breite und Tiefe von 75 km durchbrochen wurde. Die Beute 
betrug 90000 Gefangene und 12000 Geschütze. Trotzdem war es nicht 
gelungen, einen operativen Durchbruch zu erzielen und die feindliche 
Front in zwei Teile zu spalten. Unermüdlich führte der alliierte Oberkom- 
mandierende, Marschall Foch, bewegliche Reserven heran, die den Angriff 
vor Amiens zum Erliegen brachten. Als im Sommer die ersten me 
schen Truppen zum Einsatz kamen, war der Kulminationspunkt des Krie- 
ges längst überschritten. Sie waren unverbraucht, bestens verpflegt und 
E Alan kan eohseren Mitteln ausgestattet. Während im Juli das Kon- 
ingent noc ann betru i i i 
ng g, war es im Oktober bereits auf 1,8 Mil- 


Am 18. Juli löste Marschall Foch die Gegenoffensive aus, di it ei 
gewaltigen Trommelfeuer, Gas- und Nebelangriffen Kresse ie 
Tankgeschwader und Schlachtflieger setzten neue Maßstäbe. Die Deut- 
schen wichen zurück — doch Fochs Versuch, den deutschen Rückzug in 
eine Vernichtungsschlacht umzuwandeln, mißlang. Als den Ende 
am 8. August = unterstützt durch 450 Tanks — beiderseits der Straße 
ee ein tiefer Einbruch gelang, kam es zu einer vorüberge- 
en Krise, Der Krieg war militärisch verloren. Auch die Verbündeten 
3 ee ale die Türkei und Bulgarien waren am Ende. Als General 
ee zo u an der Flandernfront, am 29. Sep- 

affenstillstan i ä 
nicht daran, die Waffen zu re il ee ii 


Der Abgang des Generals Ludendorff aus der 
Obersten Heeresleitung (OHL) am 25. 10. 1918 


Von Helmut Wilhelmsmeyer 


Vorgeschichte 


Die Ententemächte hatten unter Verletzung internationalen Seerechte 
gegen das Deutsche Reich und seinen Verbündeten eine Hungerblockat 
durchgeführt. Die Folge war, daß die OHL und der Admiralstab 
1. Februar 1917 an den uneingeschränkten U-Bootkrieg durchsetzen kon 
ten. Die lebensbedrohliche Gefahr, die sich daraus für Großbritanni 
ergab, nahm der amerikanische Präsident Woodrow Wilson nach einer 
spiellosen Pressekampagne zum Anlaß, am 5. April 1917 an der Seite di 
Alliierten in den Krieg einzutreten, obwohl esin Wirklichkeit im Interes 
der amerikanischen Industrie und der Hochfinanz geschah. ! 

Die im Reichstag vertretenen liberalen und sozialistischen Partel 
sowie Zentrum, Sozialdemokraten und Demokraten nahmen am 19. J 

1917 eine vom Zentrumsabgeordneten Mathias Erzberger verfaßte ResO 
tion an, mit der zum Ausdruck gebracht wurde, Deutschland strebe ein 
Verständigungsfrieden ohne Entschädigungen und Annexionen an und 
trete für eine Versöhnung unter den Völkern ein. Mit diesem friedfertig 
Versuch wurde das Gegenteil von dem erreicht, was man sich ursprüngil 
erhofft hatte. Die Kriegsgegner sahen in dieser Entschließung ledigl 
einen Beweis deutscher Schwäche. Sie gaben unmißverständlich zu vel® 
hen, daß sie keinen Verständigungsfrieden wünschten, sondern Deuts 
land vernichten und Eroberungen durchführen wollten. 


Auf Betreiben des Staatssekretärs Admiral v. Hintze ergin 
* * * x ah 3 
Een Tag ein kaiserlicher Erlaß an den Kanzler, re Be 
sche System einzuführen. Daraufhin trat die Regierung des Grafen 
E.. g er 3. Oktober zurück. Reichskanzler wurde Prinz Max von 
E- = 2 etter des Kaisers, der liberalistischen Ideen aufgeschlossen 
die en Minister sich aus jenen Parteien zusammensetzten, die für 
En ei He vom 19. Juli 1917 verantwortlich waren. Diese 
Ei. re örperte jedoch noch weniger nationale Entschlossenheit 
E.- mach) En sie sich als Kriegskabinett bezeichnete, zeigte sie 
tung, ung elementarer deutscher Interessen eine jämmerliche Hal- 


A i - 
son. Rgreee erging eine Note an den amerikanischen Präsidenten Wil- 
Ee Berg die neue Regierung bereiterklärte, gemäß seiner 14 
E. m ‚Januar 1918 —- mit denen ein „weltbeglückendes pazifisti- 
lichkeit Werk wie eine Fata Morgana verkündet worden war (in Wirk- 
Verhanuı ereits den Keim des Versailler Diktates in sich barg), in Friedens- 
ungen einzutreten. In der Antwortnote, die am 9. Oktober in 
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i ä besetzte, 
als Voraussetzung die Räumung der 
ch Elsaß-Lothringens verlangt. Auf die Frage, ob die 
s der Gewalten spräche, N 5 & 
i sich di 
Be n: ‚wurde in der Antwort zum Ausdruck gebracht, da di 
ans in Übereinstimmung mit der N u 
ä ilson: durch den Waffen ß 

habe. Am 14. Oktober erklärte Wi \ Er 
i ilitäri Ü Alliierten garantiert werden, eut 
die militärische Überlegenheit der a ee 
itkräfte hätten ihre „ungesetzlichen unme r 
en Hindenburg und m... ai en da 
$ £ a tätsferhen . 
Deutschland mit seinen derzeitigen realitäts i ac 
i ifi hen Vorstellungen einen sofortiger 
ihren verschwommenen pazifistisc ae 
i ieden Preis herbeizuführen gedachten, dir { 
Bei en wurde. Da sich die Westfront noch EURE z ne 2 
i ini tte, der Front umgehen Fa an 
Kriegsminister versprochen ha te,  — 
ü L gegen eine Weiterfü g der Ver 

Ersatz zuzuführen, sprach sich die OH i ze 
i i b jedoch Wilson gegenüber be 
handlungen aus. Die Regierung ga 0 en 
i i i tellung des U-Bootkrieges. Q 
und sie versprach die sofortige Eins en zz 
i iti i ter Winston Churchill: „Nur ein weni 
der damalige britische Kriegsminis I , a 
- lskrieg hätte anstatt Ame a 
mehr und der Unterwasser-Seehande A an 
i ü h Hunger zu unbedingter gab 
unsere Seite zu führen, uns alle durc n De 
... Es war ein gleiches Wettrenen bis zum . Q 
Er er durchgekommen, weil die N zusan 
i & illi PICT a I I & 
menarbeitete.‘ (Churchill in SUNDAY M 
sprach Wilson, er wolle s 
Aufgrund der deutschen Konzessionen ver N 
ü i d empfehlen. Sollten die tische 
nen Verbündeten einen Waffenstillstand empiehlei ne 
i i Ö t günstigen Friedensbe 1 
die Monarchie abschaffen, könnten sie mi n Fr 
. Er ließ jedoch keinen Zweifel aufkommen, schlaı 
3 acht Werden müsse, daß es den Krieg nicht mehr weiterfü 


Berlin einging, 
Gebiete einschließlich 
Reichsregierung namen 


PA 


FE 


General d. Inf. Erich LudendO! 
Pastell-Gemälde von F. W. 
helmsmeyer, 1932 
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ren könne. Ludendorff wandte sich scharf 
erklärte: „Eine Waffe auf Geheiß des Fein 
Schwächebekenntnis, wie es schlimmer 
muß die feindliche Begehrlichkeit ins Un 


Regierung verhielt, ist auch an ihrer Passi 
zu erkennen. Gegen die Wühlarbeit vol 
Elemente rührte sie keinen Finger. Spartakistische Agitatoren konnten 
ungehindert auf einen Umsturz hinarbeiten. Einer ihrer führ 
Karl Liebknecht, wurde sogar aus dem Zuchthaus entlassen, 
Januaraufstand 1919 eine Revolte nach bolschewistischem 
zuführen. Desgleichen konnte Moskaus Botschafter Joffe s 
Untergrundarbeit solange tätigen, bis er endlich im Okto 
wiesen wurde. 


_Da 


lextentw 
epflogenheit 
“üdendorff vor 
“a kamnoc 


gegen derartige Forderungen. Er 
des aus der Hand zu geben ist ein 
nicht gedacht werden kann. Es 
ermeßliche steigern!” 

sich diese erste demokratische 
vität aufinnerpolitischem Gebiet 
ksfremder und staatszerstörender 


Wie schwach und verantwortungslos 


enden Köpfe, 
um dann beim 
Vorbild durch- 
eine subversive 
ber 1918 ausge- 


Wie man einen Grund fand, um Ludendorff zu entlassen 
Hindenburg und Ludendorff, die sich am 24. Oktober in Berlin aufhiel- 


ten, sahen im Einvernehmen mit der Regierung die Notwendigkeit, Zerset- 


ungserscheinungen auf das Heer aufgrund der Wilsonschen Note vorzu- 


beugen und an die Truppe einen Tagesbefehl ergehen zu lassen. 


Dieser hatte folgenden Wortlaut: 

„Zur Bekanntgabe an alle Truppen. 
Wilson sagt in seiner Antwort, er wolle seinen Bundesgenossen vor- 
schlagen, in Waffenstillstandsverhandlungen einzutreten. Der Waf- 
fenstillstand aber müsse Deutschland militärisch so wehrlos machen, 
daß es die Waffen nicht mehr aufnehmen könne. Über einen Frieden 
würde er mit Deutschland nur verhandeln, wenn dieses sich den For- 
derungen der Verbündeten in bezug auf seine innere Gestaltung völ- 
lig füge; andernfalls gebe es nur die bedingungslose Unterwerfung. 
Die Antwort Wilsons fordert die militärische Kapitulation. Sie ist des- 
halb für uns Soldaten unannehmbar. Sie ist der Beweis, daß der Ver- 
nichtungswille unserer Feinde, der 1914 den Krieg entfesselte, unver- 
mindert fortbesteht. Sie ist ferner der Beweis, daß unsere Feinde das 
Wort „Rechtsfrieden‘' nurim Munde führen, um uns zu täuschen und 
unsere Widerstandskraft zu brechen. Wilsons Antwort kann daher 
für uns Soldaten nur die Aufforderung sein, den Widerstand mit 
äußersten Kräften fortzusetzen. Wenn die Feinde erkennen werden, 
daß die deutsche Front mit allen Opfern nicht zu durchbrechen ist, 
werden sie zu einem Frieden bereit sein, der Deutschlands Zukunft 
gerade für die breiten Schichten des Volkes sichert. 

Im Felde, den 24. Oktober, abends 10.00 Uhr. gez. v. Hindenburg. 
die beiden Feldherrn noch am gleichen Abend von Berlin nach Spains 
OSe Hauptquartier zurückreisen wollten, hatte der Major, der für den 

urf verantwortlich war, denselben — entgegen der üblichen 

— zuerst von Hindenburg abzeichnen lassen, bevor er 
gelegt wurde. Dieser stellte sofort die Frage, ob dieser Text 
ber an Wilson gerichteten Anwort entspräche? Auf das klare 
h die ergänzende Feststellung, der Inhalt entspräche den Aus- 
anagen, die den Vertretern der Presse im Auswärtigen Amt durch 
; B* Vv. Haeften und Geheimrat v. Stumm gemacht worden seien. Luden- 

Sah keinen Grund, das Schriftstück nicht ebenfalls zu unterzeichnen. 


-Tam4,Okto 
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General d. Inf. Erich Ludendorff Staat in einer Zeit, wo das Heer berufen war, Hüter der staatlichen ea 


u werden! Ludendorff warnte vor einer derarti ängni i 
tik: ei so weitertreiben wie bisher, Fe er en 
Se ie Revolution, vielleicht den Bolschewismus in Deutschland 

Nach dieser Unterredung wurde General äti 
Nacht von General v. Winterfeldt und Oberst en ne 
rer Bewegung sprach der Feldherr: „Es ist nichts mehr ; h fen. 
Deutschland ist verloren!’ Am Morgen des 26. Oktober sche B Fi ee 
sein Abschiedsgesuch, in dem er zum Ausdruck brachte, er De a: 
gestrigen Besprechung mit Vizekanzler v. Payer die Überzeueinn 5 e 
nen, daß sich die Regierung zu keiner Tat mehr aufraffen würde Deaesen 
kämen Seine Majestät, das Vaterland und die Armee in eine unhalen, 
Lage. Er (Ludendorff) gelte als Kriegsverlängerer und sein Abgan we für 
die Stellung der Regierung Herrn Wilson gegenüber — nanmah eis 
Erleichterung. Darum bäte er Seine Majestät, ihn in Gnaden zu en 
Als Feldmarschall v. Hindenburg bei seiner morgendlichen Visite Er 
Arbeitszimmer Ludendorffs betrat und von dessen schwerwiegender E 1. 
scheidung erfuhr, hatte er große Mühe, ihn von seinem Vorhaben ab - 
bringen. Erst nach längerem Zögern willigte der General ein. Die Re Rn 
rung des Prinzen Max von Baden war fest entschlossen, sich ER 
Forderungen der Feindseite zu unterwerfen. Sie drohte dem "Kaiser ef 
Rücktritt, falls General Ludendorff länger im Amt bleiben sollte, Im Varlanf 
des Tages wurden Hindenburg und Ludendorff zum Monarchen ins Schloß 
Bellevue befohlen. Dieser war im Vergleich zum Vortage übelster Laune. Er 
kanzelte Ludendorff wegen seiner konträren Haltung der Re ierun 
über e Feen Form ab, wobei er sich besonders gegen den ee 

n - ober aussprach. In völliger Verkennung der politisch 
Lage erklärte er: ‚Sie tun mir einen Gefallen, wenn Sie a pt 
ler Sozialdemokratie ein neues Reich bauen.“ EReRA Beten Bu 
ns. Ei fe pen ie nn Auch Hindenburg, der 
Ä en war, erbat seine Demission; sie w 
- a x Be berichtete, sprach Tneeahrts 
\ I neralstabsgebäude die prophetisc 
E Tan re N > er Ri ee mehr!" Das we Ban Mat 
? r ‚ an dem die rote Revolte ausbrach. Z 
E; sbrac um 
Ach A in wurde der bisherige Chef des Kriegsamtes, Gene- 
le inneren und äußeren Feinde konnten zufrieden sein. Der in di 
£ Be Perrevolte war freigemacht. Am 9. November 1918 trat ren 
E nn ren Sein Nachfolger wurde der Sozialdemokrat Friedrich 
Sande; vergeeg das Verdienst zu, besonders während des Januarauf- 
er ‚daß es nicht zu einem bolschewistischen Durchbruch kam. 
E u ame der „wie Atlas eine Welt auf seinen Schultern trug, wie 
amaligen H erer Feldherr‘, der größte operative Kopf und Organisator des 
die d ‚Heeres, war ausgeschaltet. Die Zeit der Erfüllungspolitik 
er politischen Systeme konnte ihren Anf, en - 
0,27. Oktober bekannte sich die realen el ZweiT: 
n > 1 apitulation. Zwei 
Wie BE ,erabschiedete sich General Ludendorff von een Mitarbeir 
U. sehr E ie die Struktur der OHL verändert hatte, sollte Kaiser Wilhelm 
ald erfahren. Die Masse der Soldaten strebte nach Hause, und nie- 


Als sich später herausstellte, daß der Inhalt des Telegramms nicht der Au 
fassung der Regierung entsprach, verhinderte Oberst v. Heye seine Weite 
gabe. Funktionäre der kommunistischen USPD hatten bereits durch Ve 
bindungsleute von seinem Inhalt Kenntnis erhalten und diesen der Pres 
zugänglich gemacht. Am 25. Oktober wurde der Vorgang im Reichst 
behandelt. Dabei tat sich eine defaitistische Clique hervor, die von Anb 
ginn nur den einen Gedanken verfolgte, die OHL und besonders Lude 
dorff zu diffamieren! Obwohl die Regierung zur Stunde noch die volle Au 
rität über ein starkes und voll kampffähiges Heer besaß, unternahm 
nichts zu ihrer und der OHL Rechtfertigung. Erst einige Zeit später jedo 
hat sie zur Thematik Stellung bezogen. Das Intrigenspiel hatte jedo 
längst seinen Zweck erfüllt. 
Am 25. Oktober berichteten Hindenburg und Ludendorff dem Ka is 
Aufgrund der unbarmherzigen und erdrückenden Forderungen Wilso 
habe man keine andere Wahl als weiterzukämpfen. Sie verfolgten @ 
Grundgedanken, den Feind infolge seiner schweren Verluste zu ein 
Kompromißfrieden zu zwingen. Der Monarch zeigte Vertrauen. In sein 
Wankelmut konnte er sich jedoch zu keiner Entscheidung durchringeB, 
verwies sie an den Regierungschef. Hindenburg, Ludendorff und Ad m’ 
Scheer (der Chef des Admiralstabes) wurden noch am gleichen Abend V 
Vizekanzler v. Payer im Beisein des Kriegsministers empfangen. Die E 
nenten des Kabinetts planten eine Revolution von oben, die volkszels 
zenden ultralinken Elemente die Revolution von unten. Beiden GruPpE 
war ein Mann wie Ludendorff im Wege, und sie waren sich darin einig, ( 
er ausgeschaltet werden mußte. Wie nicht anders zu erwarten war, ka 
bei dieser Begegnung zu einer heftigen Konfrontation. Um das Vater!‘ 
zu retten, sah die Regierung nur den Weg der Kapitulation. Nach Lu£ 
dorffs Worten war es der schwerste Schlag gegen die Ordnung um Heef 
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pie höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnungen 
des Ersten Weltkrieges 
und ihre Träger aus dem Reserveoffizierkorps 
Teil I 
Von Heiger Östertag 


Das Deutsche Kaiserreich bot im Ersten Weltkrieg über 13 000 000 Solda- 
ten auf, von denen 272053 Offiziere waren; 45923 aktive und 226 130 
Reserveoffiziere. Zusammen mit den wenigen Verbündeten des Reichs 
hielten diese Männer vier Jahre dem Anstrum der gemeinsamen Heere 
Frankreichs, Großbritanniens, Rußlands, Italiens, Rumäniens, Serbiens, 
den USA und anderer Staaten stand. Rund 1850 000 Kämpfer fanden dabei 
den Tod, unter ihnen 35 494 Reserveoffiziere. Ganz andere Dimensionen 
besaß dieser Krieg, dies zeigte sich auch im Hinblick auf die Tapferkeitsaus- 
zeichnungen, die den deutschen Soldaten zuteil wurden. Das Eiserne 
Kreuz, gestiftet 1813, 1870 und 1914 wieder ins Leben gerufen, erhielten 
während des Ersten Weltkrieges für ihre Leistungen im Kampf in der 
I.Klasse 218000 und in der II. Klasse rund 5 209 000 Soldaten. Während 
1870/71 nur etwa 47 000 von 600 000 Kriegsteilnehmern, rund 8% aller 
Soldaten, das EK erhielten, stieg in diesem Krieg der Anteil auf 48%! Drei 
Orden behielten jedoch ihren exklusiven Charakter und wurden - bei 
aller Unschärfe der Ordensvergabe im oberen Kommandobereich - nur 
für wirklich außergewöhnliche Fälle der Tapferkeit und des Einsatzes ver- 
liehen: Die höchste preußische Auszeichnung, der Orden ‚pour le merite‘', 
der bayerische Militär-Max-Joseph-Orden und der Königlich Sächsische 
Militär-St.Heinrichs-Orden. Während das Ehrenblatt des letzteren Ordens 
immerhin noch 2717 Verleihungen verzeichnet (davon 1455 an Reserve- 
offiziere), blieb die Vergabe des Militär-Max-Joseph-Orden — und mit die- 
sem die Nobilitierung - auf 246 Offiziere beschränkt (darunter 68 Reser- 
veoffiziere). Zur Ordensgemeinschaft der Träger des ‚Pour le merite‘‘, der 
ällgemein als die höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung des Ersten 
Weltkrieges angesehen wird, zählten 687 Ordensträger. Betrachten wir 
diese Gruppe genauer: eine Untersuchung der Verleihpraxis des ‚Pour le 
Merite‘ (ohne die Vergabe an das Ausland und Souveräne) läßt zunächst 
drei Ebenen erkennen: 


General d. Inf. Erich Ludendorff an seinm 70. Geburtstag am 9. April 1935 
Tutzing 


a r ee hhin 
ereit dem Kaiser zu garantieren, die Armee würde noc 
en Selbst Feldmarschall v. Hindenburg riet nn Kaiser 
land ins Exil zu gehen. Hier are een onarch: „, 
dorffs hat mir meinen Thron gel f } 
eigeridis ‚ein aufrechter und kompromißloser Charakter, ni zZ 
frontation und Verfeindung aus dem Wege ging, stellte zu se 
unlak as bin in meinem Soldatenleben nur einen Weg 
geraden Weg der Pflicht. Eshat mich nur ein großer Gen 
Das war die Liebe zum Vaterlande, zur Armee und - a 
stammten Herrscherhaus. Ihnen hatte ich gelebt, auc - re 
vier Jahre. Mein Streben war allein, den rn a 
Feindes zu brechen und Deutschlands Zukunft vor neuen fe 


Angriffen zu sichern.” 


1. die Höhere Führung: 


7 25 Armeeführer 
7 81 Kommandierende Generale 
>84 Divisionskommandeure 
7 14 Brigadeführer 
E 8 Generalstabs- und Admiralstabsoffiziere 
11 Admirale (darunter 2 Großadmirale) 
innere 12 höhere Offiziere, insgesamt 307 Soldaten sind ihr zuzu- 
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2. die mittlere Ebene: Oberleutnant d. R. Ernst Frhr. v. 


Althaus 


155 Regimentskommandeure 

—- 3 Kommandanten von Kreuzern 

- 2 Flottillenchefs 

68 Bataillons- und Abteilungskommandeure sowie 
— 2 Adjutanten 

diese Gruppe zählt zusammen 230 Soldaten. 


3. die untere Ebene 


—- 12 Kompanie- und Batterieführer 
- 78 Flieger 

- 31 Angehörige der U-Bootwaffe 
- 2 Zug- und Stoßtruppführer 
also 123 Mann erhielten auf dieser Ebene den höchsten deutschen Orden 


Ausden unteren Dienstgradgruppen, zum Teil mit der dritten Ebeneiden 
tisch, wurden 57 Hauptleute (bzw. Kapitänleutnante), 29 Oberleutna nt 
(davon 1 aus dem Mannschaftsstand) und 60 Leutnante (fünf aus deı 
Mannschaftsstand, befördert) mit dem Pour le merite ausgezeichnet. D 
ist auch der Bereich, in dem man die Reserveoffiziere unter den Orden 
trägern findet; in der Regel endete deren Laufbahn beim Hauptmann d 
Beurlaubtenstandes. 47 Reserveoffiziere und ein Landwehroffizier sow; 
1 Offizier außer Dienst gehörten der Ordensgemeinschaft an. Im untere 
Diestgradbereich, in der Gruppe der Leutnante, stellten Reserveoffiziei 
sogar rund 72% der Ordensträger. Ein weiteres fällt ins Auge, der überwi 
gende Teil dieser Offiziere entstammte dem fliegerischen Bereich, \ 
Reserveoffiziere der Flugwaffe wurden mt dem Pour le m£rite dekorie! 


Wer waren diese Menschen, die aus dem bürgerlichen Leben kommen 
oft akademisch gebildet, sich und ihr Leben mit aller Kraft für Deutschla 
einsetzten und für ihre außergewöhnlichen Taten durch den höchst 
Orden, den Pour le m£rite, geehrt wurden? In der Folge sollen ihre Biogı 
phien und ihr Fronteinsatz in aller hier erzwungenen Kürze — soweit 
Daten und Fakten bekannt sind - dargeboten werden. Zu Beginn zunäc) 
der Jüngste, der die höchste Kriegsauszeichnung erhielt: 


Leutnant der Reserve Kurt Wüsthoff, am 27. Januar 1898 
Aachen als Sohn eines Musikdirektors geboren, trat Mitte Dezember 19 
als Kriegsfreiwilliger bei der Flieger-Ersatz-Abteilung 6 ein. Im Frühje 
1916 ging er an die Front zum Kampfgeschwader I, wurde im Juni 1% 
Unteroffizier, an seinem Geburtstag 1917 Vizefeldwebel. Er flog zunäc 
in Rumänien und Mazedonien, errang dann im Juni 1917 seinen eIS 


® Erieg pen ae BatıRe ns der Fliegereitreu, doch am 
n inem i 

manns über dem Dresdner Flugplatz lich AUNO: ARSUADTeST INA, 
Der Oberleutnant der 


: Slegte weitere sieben 


aus der Fli ee F 
Luftsieg in Flandern. Am 30. Juli wurde er zum Leutnant befördert. \ dunfront, n ne te noch eine Infanteriekompanie an der Ver- 
Juli bis September 1917 bestand er 21 siegreiche Luftkämpfe und wurde Tiet, Nach dem Kriege a Sn ne Gefangenschaft ge- 
reiherr von Althaus z 


dem EK 1 ausgezeichnet. Am 22. November schließlich, Lt. Wüsthoff hi Zweiten Weltkrie 
jetzt 23 feindliche Flugzeuge besiegt und drei Fesselballons zum Abst 3. Ovember 1946 
gebracht, verlieh ihm der Kaiser durch A.K.O. den Pour le merite. N @utnant der Res 
einer schweren Verwundung blieb er weiter im Einsatz und brachte &8 ä SET 
insgesamt 27 Luftsiege, bis er im Juni 1918 vom Feindflug nicht zuft 


um Dr. jur., im 


war er als Rittmeister im Einsatz und verstarb am 


kehrte. Die Kameraden gaben Wüsthoff verloren, doch später stellte ; R eiwilliger in das L.R. 7 gdflieger erwarben. Mit 18 trat er als 
heraus, daß er, am Rücken schwer verwundet, hinter den französl Abteilung 1.25 bill 4 0. Ab August 1915 wurde er in der Flieger- 
Linien hatte notlanden müssen und in Gefangenschaft geraten wat. "7 gebildet und flog nach einem Absturz ab Herbst 
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i ) Abschüsse, im August kam 
Ö i 1917 gelangen ihm die ersten a 
Babe RSS Rasch stellten sich weitere gie en Bäu- 
er zur wo a Anerkennung durch die Beförderung 2 4 nö webe] 
Pa® oe 1917) und schließlich zum Leutnant im April = a DK 
ee Goldenen Militär-Verdienstkreuz erhielt er 2 v Er 18 
1, BD lafteiege den Pour le me&rite. Inzwischen jedoch r u die 
En seiner Abschüsse weiter un ed fer Bee 1. Pau a 
iege zurückblicken. >p: 
aus, Ki 15. Juli 1927 stürzte er vor Oeresund mit 
ei 4 
BR, 2 ar Aare en am 10. Januar 1896 zu 
a ir a raktikant. 1914 trat er kriegafrei wii bei den 
a Rt ein. Er wurde bei der Verteidigung On ven 
bie Ki meldete sich nach seiner Genesungim Mai re oz k 3 
Sffizier. zur Flieger-Ersatz-Abteilung 6. Nach en SB a ga a 5 
uhineten Einsatzin den mittleren ee a awabet rn 
‚14 Tage später wurde der webe i 
ee Reihe von Luftsiegen Her nie z Jet 
18 errang Lt. Blume seinen ZU. ‚na ; . 
aba N er Be den Kaiser den Pour le merite, bis zum 
e ; 


nt die akademische Laufbahn ein. F rofessor Walter Blum 
na d. R3 Blume 


EERERTERE engen Erwin Böhme, geboren am 29. Juli 1879, 


Ingenieur in Ostafrika und mit dem Bau einer Schwebebahn be 

Bei Kriegsausbruch hielt er sich zufällig in Deusc ein BOHE 

Einiährig-Freiwilliger beiden Garde-Jägern gedien ie g A 
Kr Enftwalfe und erfuhr in Döberitz seine erste Ausbildung. 

y4 


Leutnant d. R. Erwin Böhme 
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Füh 


Leutnant d. R. Paul Bäumer 


zum Kampfgeschwader 2, dann zur Kampfstaffel 10. 1916 flog er bei Verdun 
und dann im Osten bei der Brussilow-Offensive. Aufgrund seiner Erfolge 
holte in Boelcke in seine Jagdstaffel. Und im Oktober 1916 ereignete sich 
das Unglück, daß sich ihre beiden Maschinen in der Luft berührten; 
Boelcke verunglückte tödlich. Leutnant Böhme jedoch kämpfte weiter, bis 
zum Februar 1917 schoß er 12 Feinde ab, dann wurde er verwundet. Im 
August 1917 schließlich erhielt er die Führung der Jagdstaffel Boelcke. Am 
29. November 1917 kämpfte Erwin Böhme sein 24. feindliches Flugzeug 
nieder, dann traf ihn eine Kugel. Den Pour le merite, der seit dem 24. No- 
vember auf ihn wartete, hat er nicht mehr sehen und tragen können. 
Oberleutnant der Reserve Heinrich Bongartz, geb. 31. Januar 
1892, war ursprünglich Volksschullehrer. Bis nach der Verdunschlacht 
1916 kämpfte er als Infanterieoffizier in vorderster Linie, dann ging er zur 
Jegertruppe. Zunächst Aufklärer, wechselte Bongartz bald zur Jagdwaffe. 
IS Juni 1917 errang er 8 Luftsiege, im November waren es bereits 16. Als 
ter der Jagdstaffel 36 flog und kämpfte er weiter, bis ihm mit 26 
"ÖSChüssen am 23. Dezember der Pour le merite durch den Kaiser persön- 
F verliehen wurde. Nach 33 Siegen rieß ihn eine Verwundung aus der 
e bis 1918 leistete er seinen Dienst als Flugzeugprüfer. Eine weitere 
er © Verletzung erlitt Bongartz im November 1918 bei Kämpfen in 
” N, ein Jahr später schied er als Oberleutnant aus und wurde Leiter des 
nghafens in Gelsenkirchen. Er flog weiter, mußte aber nach einem Ab- 
2 1921 die Fliegerei aufgeben. Im zweiten Weltkrieg stieg er zum 
Est auf, Heinrich Bongartz stab am 23. Januar 1946. 
Iög, “eutnant der Reserve Heinrich Brinkord, geb. 7. September 
iech Tückte 1914 bei R.I.R.92 ein und kämpfte als Zugführer und Kompa- 
efbei Namur, St. Quentinund ander Marne. Auch in der Champagne, 
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Oberleutnant d. R. Heinrich 
Bongartz 


in den Vogesen und vor Verdun war er im Einsatz. Mehrfach verwunde 
erlebte er die harten Tage der Sommeschlacht. Der Kaiser verlieh ihmpe 
sönlich das EK 1, weitere Auszeichnungen folgten im Mai 1917 nach d 
Abwehrschlacht in Frankreich an der Aisiıe. Kurz war Brinkord im Osteı 
bei Smorgon-Krewo und an der Düna. Im April 1918 wurde er zum Ob 
leutnant befördert und führte seine Kompanie in die Schlacht um den Ke 
mel, am Ypern-Bogen, bei Reims und noch einmal in der Champagne. 
September 1918 gelang es ihm, den Gegner nach viertägigem Ringen 
einer Übermacht, im Trommelfeuer und gegen Flammenwerfer im Han 
granatenkampf vom Durchbruch bei Vauxaillon abzuhalten. Am 21. Okt 
ber verlieh ihm der Kaiser dafür den höchsten Orden. Nach Kriegsent 
nahm Brinkord unter Ritter von Epp an den Kämpfen im Ruhrgebiet teil 
Kapitänleutnant der Reserve Friedrich Christiansen, % 
12. Dezember 1879in Wyk auf Föhr, war Seemann und auf allen Meeren! 
Hause. 1901 leistete er seine einjährige Dienstpflicht bei der Kieler IX 
pedo-Division ab. Entlassen, absolvierte er sein „Schiffsexamen auf gro 
Fahrt‘, wurde Steuermann und schließlich Kapitän. Jahre später ging ef 
die Fliegerei und legte im März 1914 die Pilotenprüfung ab. Im August 19 
rückte Christiansen als Obermatrose wieder zur Marine ein. Zunächst W 
er Fluglehrer, dann Marineflieger in Zeebrügge und bewies sein fliege 
sches Können in mehreren Überland- und Küstenflügen. Als Leutne 
wurde er Staffelführer, holte feindliche Flugboote und Luftschiffe v€ 
Himmel, wofür er den Pour le merite erhielt. Insgesamt errang Christi 
sen 21 Luftsiege. Für seinen Kampf mit einem englischen U-Boot beförde 
der Kaiser den Oberleutnant im September 1918 zum Kapitänleutn© 
Nach dem Krieg trat Christiansen der Marine-Brigade Löwenfeld 
Später flog er als Führer des deutschen Flugschiffes DO X über den £ ' 
tik, 1933 wurde er ins neue Luftfahrtministerium berufen. 1935 wech 
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er als Oberst zur Wehrmacht, übernahm dort die Aufsicht ü ie Fli 
E E n ws ng een wurde Christiansen a 
N.S. Fli S, ann General der Flieger. Wi i äti i 
als Wehrmachtsbefehlshaber in den Niederlanden 1940-1944 ee 
General in Holland als „Kriegsverbrecher‘ verurteilt und dort bis 195 n 
ee stirbt Friedrich Christiansen am 3. 12. 1972 
C nt der Reserve Carl Degelow, geb, 5 ir li in 
cast ı ri Weltkrieg war Degelow 2 Er nn 
r ging er als Kriegsfreiwilliger zum I.R.88 i i 
kämpfte dann im Westen und an der Ostfront und wurdei bene 
N eimJ 
Leutnant befördert. Wie andere auch meldete er sich zur Pan ran Keen 
- er ig 7 = een Schließlich wurde Lt Degelow Führer der 
ag .im engsten Kontakt mit den Gegner erran i 
davon 11 allein vom 27. September 1918 bis zum Kri ee 
Be reicntecamn riegsende. In der Wehr- 
1950. egelow noch den Dienstgrad Major d.R.; er verstarb 
Leutnant der Reserve Friedrich Wilhel 
2 ; m Derne - 
bruar 1 en Cöln, diente 1907/08 als Einjähriger in en ee 
men! an 1 = ur rückte er wieder beiden 110ern ein, kämpfte 
und in Lothringen. 1915 wurde er Kom iefü 
an dem Ringen um die Lorettohöhe, an der He ht i a 
h rbstschlacht in d - 
u‘ er ts I der ge teil. Bei Cambrai ee 
ütze, in der „Großen Schlacht in Frankreich‘ i 
seinen Grenadieren 74 Gegner gefangen. Ind een 
H Abwehrkämpfen i i 
1918 zwischen Soissons und Reims hielt D ne i a 
Stellung gegen einen zwanzigfach stärk Dr ae 
i eren Feind, setzte dabei vi 
außer Gefecht und widerstand dem Gegner, bis alle MG-Munition 25000 


Leutnant d. R. Walter Blume 
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Leutnant d. R. Albert Dossenbach 


verschossen war. Auch in der Aufnahmestellung schlug er sämtli 


Schuß) 
che feindlichen Angriffe zurück. Dafür erhielt Lt. Dernen am 29. Aug 


1918 den Pour le merite. Nach dem Krieg war er als Chemiekaufmann tätig 
1936 wurde Dernen zum Hauptmann d.R. beim 1. R. 26 befördert. Im Zwei 
ten Weltkrieg stieg er bis zum Generalmajor (1. 12. 1944) auf und führte 
u.a. die Sturmbrigade Sardinien und bis zu seinem Ausscheiden 1944 di 
159. Infanterie-Division. j 
Leutnant der Reserve Albert Dossenbach, geb. 5. Juni 1891 ii 
St. Blasien, studierte nach dem Abitur Medizin in Jena und Rostock, wO® 
am 1. April 1914 bei den mecklenburgischen Kaiser-Füsilieren seinen Ein 
jährigendienst antrat. Mit dem Füs.Rgt.90 zog er im August an die Front. 
September eroberte er mit wenigen Kameraden eine französische Batter 
und erhielt das EK 1. Dossenbach wurde Vizefeldwebel und im Januar 191 
Leutnant. Ein Jahr später meldete er sich zur Fliegerei, im Juni 1916 kat 
er zu einer Flieger-Abteilung an die Westfront. Beim Abschuß seines ( 
ten Gegners Ende Dezember 191 6gerietseine Maschinein Brand, er 1 
schwer verletzt und mußte in die Heimat. Nach der Genesung flog Lt. DO: 
senbach weiter, und mit dem Abschuß des 8. Feindflugzeuges erhielt er! 
November 1916 den Pour le merite. 1917 wurde er zur Jagdstaffel Boelck 
versetzt, dort steigerte Lt. Albert Dossenbach seine Abschüsse auf 19, 
er selbst am 3. Juli 1917 im Luftkampf einem Gegner unterlag. | 
Leutnant der Reserve Wilhelm Frankl, geb. am 20. Dezemb‘ 
1893. Ursprünglich jüdischen Glaubens, konvertierte er zum ChristentU 
und meldete sich bei Kriegsausbruch als Freiwilliger. Im Oktober 1914 ka 
er zur Feldflieger-Abtilg. 1. Bald rückte Frankl zum Vizefeldwebel auf. Nd 
vier Abschüssen wurde er im Mai ‘1916 zum Leutnant befördert. Nach 
nem 8. Luftsieg verlieh ihm der Kaiser am 12. August 1916 den Pour 
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merite. Bei der Jagdstaffel 4 steigerte er seine Abschüss i 
j e auf 
Frankl am 8. 4. 1916 im Luftkampf einer feindlichen ee es 
Leutnant der Reserve Heinrich Gontermann geb 25.Feb 
1896 in Siegen, ging 1914 als Kriegsfreiwilliger zu den Ulanen in re 
1915 Be FRE Ran ee Maschinengewehrausbildung in Döberitz. 
Beim "Regiment Nr. 80 nahm er als Unteroffizie i 
E-. nn rn Stellungskrieg in den Vo FE a ember 
1915 eı te die Beiörderung zum Leutnant. Gonterman i 
gerei, in oma wurde er ausgebildet, mehrere Mose er 
Somme. \ ach vereinzelten Abschüssen gegnerischer Fan e se 
Be FOR ut erg: zum Spezialisten in der Bekämpfung esse. 
a u 4 ‚April | wurde er Führer der Jagdstaffel 15i 
Ba: ee er tr 21 Luftsiege; für diese ee en 
i m 14. Mai den Pour le merite. Ins i 
ee url . Insgesamt 40mal blieb 
een p n stürzte Heinrich Gontermann am 30. Oktober 
Leutnant der Reserve Wilhelm Grieb 
ö sch, geb. L i 
een 213 an. Auf 345 RE BR: 
gen sammelte er Nachrichten. In meh ä 
hie Griebsch feindliche Jäger zum Absturz; am ae 103 
ze. ir ee er in der Aufklärungsfliegerei den Pour le 
er. . am Lt. Wilhelm Griebsch bei einem Flugunfall 
Leutnant der Reserve Robert Hi 
t eronymus, geb. 8. i i 
ns: ke tere Jura rn Stanlanisgeräthäften In kann Haken dan 
3 injährigenjahr diente er beim 5. Ba i 
. Bayer. Feldartl.Rgt. 
Landau ab. Trotz Herzfehler zoger 1914 mit den Res.Feldart.Rgt. 17 insFeld. 


Leu 
inant d. R. Wilhelm Frankl 


Leutnant d. R. Walter Höhndorf 


Am 5.Dezember 1914 wurde Hieronymus zum Leutnant befördert 
kämpfte an der Lorettohöhe, in Flandern und an der Somme. In der Frül 
jahrsschlacht bei Arras - Cambrai schoß der Leutnant mit seiner Batter 
drei Tanks ab. Dreimal überrannte der Gegner die Stellung und dreim 
holte die Batterie ihre Geschütze zurück. Aber dieses Geschehen war mü 
eine ‚Vorübung‘ zu den Kämpfen im Mai 1918 am Chemin des Dame: 
Dank seines Einsatzes, seine Batterie verfeuerte 5800 Schuß im direkte 
Richten, gelang die Erstürmung des Schlosses von Lonzingen und der Vo 
stoß um 26 km. Leutnant Hieronymus erhielt für seine Leistungen & 
23. Juni 1918 als erster und einziger Batterieführer im Weltkrieg den PO! 
le merite. 

Leutnant der Reserve Walter Höhndorf, geb. am 10. Novemb 
1892 in Brandenburg a. H., war bereits vor dem Weltkrieg Flieger undKc 
struktuer in Teltow. Als Kriegsfreiwilliger wurde er am 22. März 1915 OX 
zier. Ein Jahr später, am 20. Juli 1916, erhielt der Leutnant für den 8. Fein 
abschuß den Pour le merite. Insgesamt blieb Höhndorf 12mal Sieger ind 
Luft. 1917 wurde er Fluglehrer in Valenciennes, zurückgekehrt zur Jag 
staffel 17 fiel Lt. Walter Höhndorf am 5. September 1917 einen Unglücksi 
zum Opfer. } 

Oberleutnant Max Immelmann, geb. 23. September 1890 in D 
den, war wohl mit der bekannteste deutsche Jagdflieger. 1911 trat eF’ 
Fähnrich in das Eisenbahn-Rgt. 2 ein, besuchte die Kriegsschule” 
Anklam. Er legte die Offizierprüfung ab und wurde auf eigenen Wuns 
zur Reserve entlassen. Immelmann begann ein Studium an der Tech! 
schen Hochschule in Dresden mit dem Ziel, Ingenieur zu werden.” 
August 1914 wurde der Student zu den Eisenbahnern einberufen 
November 1914 erfolgte die Kommandierung zur Flieger-Ersatz-Abteil 
In Adlershof bei Berlin erhielt er seine erste Ausbildung. Im Mai I: 
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wurde Max Immelmann in die Abteilung Boelckes v. i ü 
ihre Maschinen auf Luftkampftauglichkeit um, ie a 
erbeutetes Maschinengewehr ein. Bis zum Oktober 1915 gelangen 1. 
Immelmann wie Oswald Boelcke der Abschuß von jeweils vier feindlichen 
Flugzeugen. Am 12. Januar 1916 errangen beide gleichzeitig ihren 8. Luft- 
sieg; der Kaiser zeichnete sie für diese Leistungen mit dem Pour le me it 
aus. 3 Monate später wurde Max Immelmann zum Oberleutnant befö “ a 
und in den aktiven Dienst gestellt. Am 18. Juni 1916, Max ker ri 
hatte die Zahl seiner Siege auf 15 erhöht, brach seine Maschine im Karonf 
inder Luft auseinander. Über dem deutschen Flugplatz warf später ei 2 
lisches Flugzeug einen Kranz ab, um den ritterlichen Gegner zu er Er 
Oberleutnant der Reserve Josef Jacobs, geb. 5. Mai 1894 ind 
Rheinprovinz, arbeitete in einem industriellen Unternehmen und besu hte 
nebenbei die Fliegerschule in Hangelar. 1914 kam er zur Flie Ks a 
Abteilung 3in Darmstadt, im Frühjahr 1915 dann zur Flieger Abel 1 
Zunächst war er als Fernaufklärer tätig, Anfang 1916 endlich wurde Kr b 
zur Fokkerstaffel West versetzt. Er bekämpfte Bodenziele überein ; 
Juni 1917 die Jagdstaffel 7. Mehrmals wurde er verwundet stieß aan 
sogar mit einem Gegner in 4500 m Höhe in der Luft zusammen Nach 22 
Abschüssen erhielt Lt. Jacobs den Pour le merite, insgesamt kam er auf 47 
Br He dem Krieg kämpfte er als Oberleutnant im Baltikum, bei 
Aka acht wurde er Major. Josef Jacobs verstarb am 29. Juli 1978 in 
Leutnant der Reserve Hans Kirschstei i 
u, var es He deutschen een Wi 
. at er als Kriegsfreiwilliger beim Pionier-Bataillon 3 in Span- 
dau ein, war dann im Brückenbau im Östen und in der Champagne SE, 


Leu 
tnantd.R. Heinrich Gontermann 
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Oberleutnant Max Immelmann 


Flandern und Galizien im Einsatz. Im Mai 1917 meldete er sich zur Fliegere 
und kam nach der Ausbildung zur Flieger-Abteilung 19. Er bewarf Dove 
mit Bomben, griff bei der Flandernschlacht feindliche Tanks, Infanterie 
kompanien und Kavallerieschwadronen mit Erfolg an. Im März 1918 wu 
Lt. Kirschstein zur Jagdstaffel 6, die zu Richthofens Jagdgeschwader ge 
hörte, versetzt. Binnen kurzer Zeit errang er 22 Luftsiege und damit am 24 
Juni 1918 den Pour le merite. Hans Kirschstein übernahm die Führung d 
Jagdstaffel 6, erhöhte seine Siege auf 27, da fieler am 17. Juli 1918 eineı 
tödlichen Unfall in der Luft zum Opfer. 

Oberleutnant der Reserve Otto Kissenberth, geb. am 26. Fe 
bruar 1893 in Landshut. Bei Kriegsausbruch studierte erin München Ing 
nieurwissenschaften. 1914 trat er als Kriegsfreiwilliger bei der Fliege 
Ersatz-Abteilung 1 in Schleißheim ein. Im Januar 1915 ging er als Unteroll 
zier zur Flieger-Abteilung 8 ins Feld, am 15. März wurde Kissenberth ZU 
Vizefeldwebel befördert. Bei einem Luftkampf in den Vogesen erlitter@ T 
schwere Verwundung, nach der Genesung flog er in der Fliegerabteilu® 
des Alpenkorps. Im November 1915 erhielt Kissenberth die BeförderuB 
zum Leutnant. Seinen ersten großen Erfolg erzielte der Leutnant dann! 
Sundgau am 12.Oktober 1916, wo er hintereinander drei feindlic) 
Maschinen abschoß. Ende Februar 1917 kam Lt. Kissenberth zur Jagdst& 
fel 16, im August wurde er zum Führer der Jagdstaffel 23 ernannt. Bis zu 
Mai 1918 errang er 19 Luftsiege, dann stürzte der Leutnant selbst ab - W 
überlebte! Am 30. Juni 1918 wurde er für seine Erfolge mit dem Pour 
merite geehrt und noch im August zum Oberleutnant befördert. Doch bi 
er bis Kriegsende felddienstuntauglich. Am 2. August 1919 verunglüc# 
Otto Kissenberth bei einer Bergbesteigung tödlich. 
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Die letzte Reiterstandarte der k.u.k. Armee 
und ihr Regiment 


Zur Erinnerung an dask.u.k. Drago i 
g UK ner-R 
Feldmarschall Fürst Alfred zu 0 


Von Walter Manfredini 


Im Militärhistorischen Museum der CSFR, dem i i 
Schwarzenberg gegenüber der Prager Burg, ist in ne 
Standartenblatt aufbewahrt. Aus Seidenbrokat gefertigt, hat es die t i 
sche zweifach ausgezipfelte Form der Standarten der leichten Kayallale 
Die sichtbare rot-verblasste Reversseite zeigt eingestickt den kaiserlichen 
Doppeladler mit den Wappen von Lothringen und der Toskana für Kaiser 
Franz I.und denen von Ungarn, Böhmen, Burgund, Tirolund Österreich für 
seine Gemahlin Maria Theresia; das Wappen ist umgeben mit der Collane 
des Ordens vom Goldenen Vlies. Auf der verdeckten blass-grünen Avers- 
seite sieht man eine Kriegsgöttin, die einen Rosenzweig hält, darüber ein 


Spruchband mit den französischen Worten: „Quis’y f 'ypi 
„wer sich an mir reibt, der sticht sich‘). ee  - 


Es handelt sich um die letzte bis 1918 bei der Tru i i 
standarte der österreichisch-ungarischen Armee. Nach HIN Hah alla 
Kavalleriefeldzeichen 1868 hatte Kaiser Franz Joseph 1. ana daß 
das Regiment Windisch-Grätz in Ansehung seiner Verdienste die Standarte 
der ehemaligen Leibeskadron weiter führen sollte. Sie verblieb 1914 in der 
Stabsstation Klattau in Böhmen und fiel somit 1918 dem neuen tschecho- 
slowakischen Staate zu. Zur Standarte gehörten außerdem 2 Bänder sowie 
R> besonderer Schmuck eine 10:12 cm große ovale ‚200 Dukaten schwere‘ 

oldmedaille. Von Kaier Leopold II. 1791 gestiftet, zeigte sie auf der Vor- 
eite ein Brustbild des Kaisers, auf der Rückseite die Widmung: „A la 
Bi etäla valeur signalee du Regiment de La Tour dragons reconnues- 
rn |empereur et Roy Da sie sich beim Führen der Standarte als zu schwer 
Er: ai? sie auf dieser später durch eine vergoldete Holzreplik ersetzt 
en we die Medaille und die Replik befinden sich heute im Prager 
e B: ‚Der berühmte österreichische Armeemaler, Prof. Alexander 
E 4 atin einem späten Auftragswerk 1944 den Standartenwachtmeister 

andarte vor der Front des Regiments in einem Olgemälde dargestellt. 


Ursprünglich waren die ‚„Windisch-Grätzer'' kein böhmi i 

\ m zer kein böhmisches Regi 
Ben ein ZrSBlRcheR gewesen. Nachdem die südlichen Ep 
“ ge ERER und Luxemburg, nach dem Spanischen Erbfolgekrieg 
inne gekommen waren, wurde aus drei dortigen nationalen Rei- 
nen ern, die in Charleroi, Mons und Oudenarde lagen, 1725 ein 
u: NEBEN 6 Eskadronen mit je 2 Kompanien und zusätzlich 1 
etwa En. ompanie formiert. Zu dieser Zeit galten die Dragoner, die seit 
fie“ una NER ABER Heere aufscheinen, noch als „berittene Infante- 
abine is rten neben einem Pallasch und zwei Sattelpistolen auch einen 
ner. sowie statt Kesselpauken Trommeln. Die neue Garnison des 26 
e, 12 Fähnriche und 960 Mann starken Regiments wurde Mecheln. 


In » 
löst 193 Jahren seines Bestandes wurde das Regiment niemals aufge- 
ist zu seinen Einsätzen in fast ganz Europa mehrere tausend Kilo- 
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Standarte des k. u. k. Dragoner-Reg; 
ments Feldmarschall Fürst Alfred 5, 
Windisch-Grätz Nr. 14 


en. Der erste Inhaber, Merode Marquis de Westerloö, undn eL 
ch-französischen Adel, desgleich 


meter geritt Mer 
weitere entstammten dem niederländis > c 
die Obristen und Stabsoffiziere bis zum Enae der Napoleonischen Krieg 
die Regiments- und Kommandosprache war entsprechend für lange Zi 


B 


französisch. Die Feuertaufe empfing das Regiment im Polnischen Erbfolt 
krieg 1735 am Rhein. Die zuerst roten Röcke mit schwarzen Aufschläg: 
wurden unter dem zweiten Inhaber, FM Prinz de Ligne, 1732 auf grün n 
rot geändert. Diese Farben trug das Regiment mit kurzen Ausnahmen 
einziges bis 1867 weiter. Auf den dreieckigen Hut folgten im Laufe d 
Jahrzehnte verschiedene Helme. abet 

Nachdem die De Ligne-Dragoner im Österreichischen Erbfolgekri 
unter der jungen Königin Maria Theresia mitgeholfen hatten, die nied 
ländische Heimat rückzugewinnen, marschierten sie nach für sie a 
friedlichen Jahren im Herbst 1756 ab nach Böhmen: Der letzte Krieg? 
Schlesien, der fast sieben Jahre dauern sollte, stand vor der Tür. Das ste 
reduzierte Regiment war mit jungen bartlosen Rekruten aufgefüllt win . 
also praktisch eine „Neuaufstellung‘. Im Verband des verstärkten E 
des FM Leopold Grafen Daun gelangte es im Juni 1757 in die Gegen 3 
Kolin. Und dort begründete es am Nachmittag des 18. Juni seinen R - 

Die Lage der Osterreicher in der Schlacht bei Kolin war gefährlich ge 5 
den, als die Division Wied vor der preußischen Kavallerie hatte weis 
müssen. Durch den Einbruch ging auf österreichischer Seite die Übe k 
verloren, gestörte Befehlsübermittlung verhinderte den Einsatz der E ) 
leriereserven. Da konnten nur mehr selbständige Entscheidung® k. 
Truppenführer helfen. Der Regimentskommandant, Obrist Cr 
Thiennes, gab seiner Ungeduld ob der erzwungenen Inaktivität geg 
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Verbände. Für die be 


dem Gen.Maj. Prinzen Lobkowitz Ausdruck, der sich aber eher gering- 
schätzig über die wallonischen „blanc becs‘' äußerte. Worauf Thiennes, 
zurückgekehrt, seinem Regiment zurief: „Grünschnäbel, zeigt, daß Ihr bei- 
ßen könnt, ohne einen Bart zu haben, zeigt, daß zum Beißen nur Zähne 
nötig sind!” Dann gab er Befehl zur Attacke, und das Regiment begann der 
Front entlang anzugreifen; seinem Beispiel schlossen sich etwa 80 weitere 
Eskadronen an. Die dagegen beorderte preußische Kavallerie kam entwe- 
der zu spät oder wurde geworfen. Die lange heldenhaft ausharrende preu- 
ßische Infanterie wurde zum Großteil zerschlagen, und am späten Abend 
konnte sich König Friedrichs Armee unverfolgt absetzen. Die De Ligne- 
Dragoner hatten eine Batterie erobert und durch ihre beispielhafte Bra- 
vour die Wende in der Schlacht eingeleitet. Am 22. Juni brachte Gen.Maj. 
Benedict Graf Daun, ein Bruder des Feldmarschalls, mit den eroberten Feld- 
zeichen auch die Siegesbotschaft zur Königin nach Schönbrunn. Maria 
Theresia zeigte sich überglücklich über diesen ersten Erfolg ihrer reorga- 
nisierten Armee, übertrug Daun nach dem knapp vorher verstorbenen 
Prinzen De Ligne das Regiment und belobte dieses mit der Stiftung von vier 
neuen Standarten und dem Wunsch, ‚daß die blanc-becs bartlos bleiben 
sollten‘. Für die Armee stiftete sie den nach ihr benannten Orden. Die Stan- 
darten wurden anscheinend erst später vom Hofstaat der Königin in Arbeit 
genommen, sie selbst hat an der eingangs erwähnten mitgewirkt ... 

Am ersten Jahrestag von Kolin 1758 erbeutete das Regiment die silber- 
nen Kesselpauken des Dragoner-Regiments Ansbach-Bayreuth. Auch bei 
Hochkirch attackierte es brav unter seinem nächsten Inhaber, dem Fürsten 
Löwenstein-Wertheim; Obrist Thiennes fiel. 1760 unter Graf Saint Ignon 
wurden die Dragoner erstmals Chevaulegers, die anfangs des Krieges als 
„leichte deutsche Reiterei‘' im Gegensatz zu den ungarischen Husaren ent- 
standen waren. Der Wechsel Dragoner-Chevaulegers fand bis 1851 mehr- 
mals statt. Bei Torgau von den Truppen Zietens eingekesselt, mußte es trotz 
tapferer Gegenwehr kapitulieren und ging mit 24 Offizieren und 330 Mann 
in Gefangenschaft. Nach dem Frieden von Hubertusburg 1762 kehrte das 
teaktivierte Regiment wieder in die Niederlande heim. 

Im Zuge der Reorganisation der Kavallerie fiel die Unterteilung in Kom- 
panien weg, die 6 Eskadronen wurden in drei „Divisionen‘ zusammenge- 
faßt, aus der Grenadierkompanie wurde die Leib-Eskadron, die Hauptleute 
Een nun auch Rittmeister und die Tamboure wurden durch Trompeter 

zt. 

‚1773 erhielt das Regiment die neuen theresianischen Standarten. Die 
ingangs erwähnte erhielt die Leib-Eskadron, die weiteren kamen zur 
* erst-, Oberstleutnants- und Majorsdivision. Die letzteren drei zeigen auf 
5. Ben Seite Szenen aus dem Siebenjährigen Kriege. Zwei davon sind 
bet nialls in der CSFR verblieben, die Standarte der Majorsdivision befin- 

Sich seit 1893 im Wiener Heeresgeschichtlichen Museum. 
ER. weltverändernde Ereignis der Französischen Revolution brachte für 
@giment vorerst einmal Kämpfe im eigenen Land gegen Insurgenten- 
Bforzn.; wiesene Treue und Verläßlichkeit durfte Baron de 
gestift er als Kommandant 1791 in Brüssel die von Kaiser Leopold II. 
den ete Goldmedaille von Erzherzogin Marie Christine übernehmen. In 
Eiegen Frankreichs gegen die Koalition Preußen-Osterreich kämpf- 
undz e Latour-Dragoner in ihrer Heimat, in Deutschland, in der Schweiz 
uletztin Österreich; erstmals trugen sie nun Helme aus Leder. Im Frie- 


e 
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den von Luneville 1802 verloren die kaiserlichen Wallonen endgültig ih 
Heimat. In 18 Feldzügen hatten sie ihren Monarchen treu gedient, 
wenige folgten dem Ruf Frankreichs zur Heimkehr. 


Von Südmähren ausgerückt, finden wir das Regiment Vincent 1809 
dem ersten österreichischen Kaiser Franz I. wieder im Kampf gegen Nap 
leons Armee. Es deckt den Rückzug Erzherzog Carls bis Wien, auch h 
Aspern und Wagram kämpft es mit Auszeichnung, verliert dabei ein Dritt 
seines Bestandes. 1813 gelangt es nach der Völkerschlacht bei Leipzig 
der bis in die Südschweiz und Frankreich. Zwei Divisionen begleiten de 
abgedankten Kaiser Napoleon bis zur Einschiffung nach Elba. Das Ja] 
1815 bringt wiederum lange Märsche: Von Krakau zurück nach Fran 
reich, letzter Feldzug gegen Napoleon, dann gelangt es in die späteren bö 
mischen Garnisonen. Noch ist die Mannschaft großteils niederländisc 
Die Zwanzigerjahre des vorigen Jahrhunderts brachten die Vincent-C} 
vaulegers nach Italien zu Befriedungs- und Besatzungsaufgaben. In Neap 
erlebten sie den Ausbruch des Vesuvs ... Immer wieder wurde verler 
mangels Kasernen lagen die Eskadronen disloziert in Städten und Ortsch 
ten, man wollte das Land nirgends zu lange belasten. So hat das Regime 
bis 1914 etwa vierzigmal seinen Standort gewechselt! Ab etwa 1835 kam 
die Rekruten nun nach Entlassung von 350 ausgedienten Capitulant 
aus Böhmen. Der älteste Corporal verstarb nach 56 Dienstjahren im Re 
ment... 


Seit 1835 unter dem Inhaber Alfred Fürst zu Windisch-Grätz, kämpfte 
Regiment 1848 in Italien gegen Garibaldi-Truppen, 1849 unter dem jung 
Kaiser Franz Joseph I. und FM Graf Radetzky bei Novara gegen die sardi 
sche Armee. Die Armee bekam als neue Rangabzeichen Sterne am Krag 
Kürassiere und Dragoner trugen nun Metallhelme. 1851 fuhren die W 
disch-Grätzer erstmals per Bahn, zur „Herstellung der Ordnung‘ ge 
Schleswig-Holstein. Zwei Eskadronen wurden zur Besatzung der Bunde 
stung Mainz abgestellt, deren letzter Gouverneur Fürst Windisch-G 
war. Er verstarb 1862 in Wien, Franz Joseph I. ehrte seinen Retter inde 
von 1848 mit acht Tagen Trauer und der Verordnung, daß sein Regim 
diesen Namen „auf immerwährende Zeit‘ zu führen habe. Es bestan 
nunmehr nur noch zwei Dragonerregimenter, die Windisch-Grätzer? 
das Regiment Prinz Eugen von Savoyen. 


Als Kavallerie des österreichischen Kontingents nahm das Regim! 
wieder im Bahntransport nach Hamburg gebracht, am Feldzug 1864 ge 
Dänemark bis Jütland teil. Im schicksalhaften Waffengang bei Königg 


Standartenwachtmeister mit 
Standarte vor der Front des 
Regiments (Ölgemälde 1944 
von Alexander Pock),. 


Armee verbliebenen ehemaligen Standarte d i 
Kai Ä { er Leib-Eskad i 

Be Allcemmer a der Aufschrift „Kolin”. Die Einram 
Es Wehrpflicht brachte die wei ä m 
Teich des 8. Corps in Prag. Nun wechselten 


34 c ö Er rnisone 
im Juli 1866 brachte es zuerst durch Patrouillen rechtzeitig Kenntnis’ men und ee ER, 
preußischen Aufmarsch, attackierte die preußischen 1. Dragoner er Adel am sel 7 aus dem böhmischen und 
reich bei Trautenau und schützte — wieder bei Neu-Rognitz, wo @8' ‚ aber zunehmend nun auch ureer 


ich di zu i aus dem Bürgerstande. Bi 

E- nn a des Marta HR E a ee 

Olde r Eisernen Krone verdient, an die Ma 

ne silberne Tapferkeitsmedaillen verliehän ce ig 

EnPrinz zus 2 25. Juli 1914 traf im Hause des Regimentskommandan- 
Chwarzenberg in Brandeis a. d. Elbe die Depesche ein: ‚„Mobi- 


tung ge ien“ 
3 gen Serbien‘ — : F 
K9onnen. Das Röiriädant der letzte Krieg Osterreich-Ungarns hatte 


EN für ai : | war als Divisionskavallerie mit je zwei z 
sh ri = Infanterie-Truppendivisionen des 8. Corpa ne 
ich zu Ba h i ng dadurch aufgelöst. Zwei Eskadronen gingen 

gınn des Krieges gegen Rußland nach Osten, machten Vor- 


eine preußische Batterie erobert hatte - die eigene Artillerie. In dert 
deckten die Windisch-Grätzer mit anderen Einheiten den Rückzug 
Armee bis an die Donau bei Wien. Dort wurden sie zweimal vom Se 
besucht und belobt. 


Nun folgten lange Friedensjahre. 1867 wurden die Kürassiere eben 
Dragoner, es kam der lichtblaue Waffenrock für alle Regimenter, daz 
alle berittenen und bespannten Truppen die rote Stiefelhose. Je Z 
gonerregimenter bekamen die gleiche Aufschlagsfarbe und untersch# 
sich durch gold- oder silberfarbene Knöpfe. Der 1868 als einziger l 
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Dragoner um 1732 


marsch und Rückzug mit Chaos auf den galizischen Schlammstraßen 
Herbst 1914 mit. Die vier anderen Eskadronen operierten bis Anfang 
in Serbien, dann kamen drei vonihnen ebenfalls an die Rußland-Front. 2 
gelangten auf verschiedenen Wegen bis Brest-Litowsk im Norden I 
Rowno-Dubno im Osten, teils mit ihrer Infanterie, teilsin neuen Kavalle 
Detachements. Noch blieben sie beritten, aber der infanteristische Ein 
nahm zu. Österreichs Kavallerie war im Gegensatz zur deutschen N 
„bunt in diesen Krieg gezogen - nun wurde auch sie feldgrau. Sie be 
aber bis zum Ende ihre Namen und Nummern als Dragoner-, Husaren £ 
Ulanenregimenter. Anfang 1917, schon unter dem letzten Kaiser K& 
wurde das Regiment vereinigt und gegen das nun ebenfalls feine 1 
Rumänien eingesetzt. Aber nun hieß es endgültig: „Absitzen‘, die pf ö 
wurden dringend bei Artillerie und Train gebraucht. Es gab auch ® 
mehr Reiterliches zu tun: Verlustreicher Stellungskrieg, teils im Geb 
Handgranaten- und Bajonettkampf, die neue Macht der Maschine! 
wehre ... 
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Nach dem Waffenstillstand mit Rußlan 


Eenscnte Regiment re d und Rumänien wurde das stark 


gimenter zu drei it j 
einer MG-Eskadron) nochmals aufgefüllt und ar re 19 18 


zu seinem letzten Waffengang an die Italienfro i 
nt. Z i 
een an es nochmals einen Perle). nee 
gegen ü nn tigen Feind. Im Oktober begann, um ein re De 
Basic en zu setzen, der Rückzug aus den besetzten Gebiete 4 a 
Osten nn ung Görz. Das Regiment deckte dabei den Abmarsch er Bud: 
u. See, wir ka über den Termin der Kampfeinstellung 
ım 4. November zu einem italienische i i 
a re Windisch- Gräser 
n dadurch noch in i 
13. November wurde bei Laibach son ee 


L v ert, al i 
neuen südslawischen Staate verbleiben ... reg. 


Fürst Alfred zu Windisch-Grätz 
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Dragoner mit neuer Montur ab 1867 


Zuggarnituren nach Böhmen und für die Deutschen nach Bayern ver 
derte es, daß sich der letzte Regimentskommandant, Oberst Spulak v. Be 
wehr, in würdiger Form von seinem bis zuletzt getreuen Regiment ve 
schieden konnte. ] 

Der Kreis mit vielen Ausläufern hatte sich am 18. November ges ct 
sen: Kolin 1757 - Klattau, nicht weit entfernt, 1918. h 

Als letzte Erinnerung an dieses berühmte wallonisch-böhmisch-e 
sche Reiterregiment der Alten Armee steht seit 1931, wohl von den Üb 
benden gestiftet, in der Wiener Augustinerkirche nahe der StaatsoP 2 
bronzenes Standbild des Standartenführers zu Pferd auf einem I" 
Dieser weist als Inschriften eine Gedenkwidmung für die Gefallenel 
Verstorbenen, das Motto der letzten Standarte und die Widmung x 
Leopolds II. für die Medaille auf. 
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DERTTETTeN 


Eine Eskadron des Regimentsi m aan 
des Kaisers i. in Klattau, ausgerückt anläßlich des Geburtstages 


Unten: Die Standarte mit der von Kaiser Leopold II. gestifteten Goldmedaille 
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1. Schweres Reiter-Regiment Prinz Karl von Bayern 
Ein Abriß seiner Geschichte 
Von Hugo F. W. Schulz 


Vorgeschichte: 


Die Bayerische Heeres- und Kavallerie-Geschichte ist mit der Geschicht 
Bayerns und mit der des Hauses Wittelsbach, des ältesten deutschen Her: 
schergeschlechts, eng verbunden. 

Das Stammesherzogtum der Baiern erschien bereits um 550 unter de 
Agilolfingern mit Herzog Garibald I. und endete im Jahre 788, als Kaise 
Karl der Große den Herzog Tassilo III. wegen seiner Beziehungen zu de 
Langobarden auf dem Reichstag zu Ingelheim absetzte und in ein Kloste 
verbannte. Ä 

Der erste bekannte Wittelsbacher aus dem Hause der bayerischen 
fen von Scheyern, Markgraf Luitpold, der den Herzogtitel von Ba 
annahm, fiel 907 als Führer des bayerischen Adels im Kampf geg! 
Ungarn. 

Im Jahre 947 gab Kaiser Otto I., der Große, das Herzogtum Bayern an st 
nen Bruder Heinrich. Als Bundesgenossen der Staufer gewannen die Wi 
telsbacher das Herzogtum Bayern im Jahre 1180 von Kaiser Friedrich 
Barbarossa für Otto von Wittelsbach zurück. 

Die folgenden Wittelsbacher-Herzöge mehrten zunächst ihre Hat 
macht durch Landesteilungen und Zugewinne. Die Geschichte nahm ein 
wechselvollen Verlauf. | 

Durch Teilung entstanden im Jahre 1255 die beiden Linien Oberbay® 
mit der Rheinpfalz, verbunden mit der Kurwürde, und Niederbayern. O 
bayern erwarb erhebliche Außenbesitzungen wie Brandenburg, TirolU 


In 


Holland und beerbte 1340 die erlöschende niederbayerische Linie. EI 
des 14. Jahrhunderts gingen die Außenbesitzungen der WittelsbacherW 
der verloren. Die Kurwürde blieb der pfälzischen Linie erhalten. 

Weitere Teilungen Bayerns in die Linien Landshut, Straubing, IngolS“ 
und München im Jahre 1392 schwächten die Macht der Herzöge, biS* 
zog Albrecht IV., der Weise, aus der Linie München (1467-1508) 4 
Bayern wieder vereinigte und 1506 durch die Einführung der Erstge® 
ordnung den Landesteilen ein Ende setzte. 


Die 
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Rechts: Leutnant — Waffenrock 1913 


Linke Seite: Lanzenflaggen 1913/14: 
Links Mannschaften, rechts Unteroffiziere 


S war die ei 
Von - 


Erbfo] 


den folgenden Jahrzehnten wurde Bayern von Reformation und 


genreformation erschüttert. 

erzog Maximilian I. (1597-1651 
Deutschland, erhielt 1623 die Beate 
4 ein 20 000 Mann starkes Landskn 
Artillerie. Nach dem Dreißigjäh 


Seine Truppen bis auf einen R: i 

erst Maximilian est wieder auf. 
und schla 
Pferde: 


Führer der Gegenreformation in 
he Kurwürde und verfügte bereits 
echtsheer mit Infanterie, Kavallerie 
rigen Kriege (1618-1648) löste er 


II. Emanuel (1680-1726) errich i 
axül anı tete 1682 
gkräftiges Heer mit sieben Infanterie- und vier Bahr 


Regiment zu Pferd KarlM i 
arquisdeH 
u 1. Chevaulegers-Regiment) Thy ae 
giment zu Pferd Joh ä 
fKufgelöst 1685) ann Bärtls von Wendern 
egiment zu Pferd Louis Margqui 
quis Beauvau d 
s a Taxis) aus Ha 
vu PRESENT CHF m 1 
en 1757. hristoph Schütz von Schützenhofen 
gentliche Geburtsstunde d i i 
* ; ınde der Bayerischen K : 
E: = her: stellte der Kurfürst seine Truppen Kai I 
ne ds ei Türken (Wien 1683) zur Verfügung. Im Spanischen 
Fe “A - Beh trat er jedoch gegen den Kaiser auf die Seite 
‚ er Schlacht bei Höchstädt 1704 wurden Frankreich und 
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Linke Seite: Stabsoffi- 
zier im Paradeanzug — 
1913 


; h Gebietserwerbu in B i i 
reichs durc ngen in Bayern zu verhindern. Esk - 
nen Kampfhandlungen, aber im Frieden zu Teschen erhielt ne 

viertel, Preußen wurden die Erbansprüche auf Ansbach und Bayreuth 
zugesichert. 

Nach dem Tode Karl Theodors kam Maximilian IV., Jose 

m ‚heo . ph (1799-1825) 

us der Linie Pfalz-Zweibrücken zur Regierung. I i i i 
fallen die napoleonischen Kriege. 5 a 

Im Frieden von Preßburg (26. 12.1805), der den Feldzug Napol 

egen Österreich, das er bei Austerlitz entscheidend ee 
beendete, verlor Österreich seine italienischen Besitzungen. Bayern er- 
hielt a 2 es e. er: Königreich. Kurfürst Maximilian IV. 
Joseph nahm am 1. Januar als König Maximili i i 
sche Königswürde an. g Maximilian I. Joseph die bayeri- 

Am 12. Juli 1806 mußte Bayern dem Rheinbund beitreten i 

. ” * * Er und da t 
Frankreich für die Expansionspläne Napoleonsl. stets Hilfstruppen Stellen, 
Für En hr gegen wo 1809 (Wagram) erhielt Bayern im Frieden 
von Schönbrunn am 14. Oktober 1809 Regensb 
Be  Bayrenin. gensburg, Berchtesgaden, Salz- 
Im Feldzug Napoleons I. gegen Rußland im Jahre 1812 muß 
“ . * Er} t B 
Hilfstruppen in einer Stärke von 30000 Mann stellen, die fast FOING ver 
nichtet wurden. Es war ein Desaster, wie es die Bayerische Armee nie zuvor 
und nie mehr danach erlebte. Dramatischer Höhepunkt war die Schlacht 
bei Polozk, die als „Bayerngrab“ in die Armee-Geschichte einging. 

‚König Maximilian I. stellte im Frühjahr 1813 auf Anweisung Napoleons I. 
ein neues Heer auf, trat dann aber, da er eingesehen hatte, nicht im Inter- 
esse Bayerns, sondern nur im Interesse Napoleons I. zu handeln, vor der 
nischen yercd i ei 19. Oktober 1813) im Vertrag von Ried 
am 8. Tr zu den Verbündeten ge N - i 
en gegen Napoleon I. — Österreich, 
Stammtruppen: 
1. „National-Chevaulegers-Regiment Prinz Carl‘ 1813 i 

: , umgewandelt 

n?. Chevaulegers-Regiment Prinz Carl‘ 1813, neu Tormierl in k Küras- 
| BE egiment 1815, aufgelöst im November 1815. ö 
2. „xegiement Garde du Corps zu Pferde‘, errichtet 1814, neu formi 

Er} * . * j R e t 
nl. Kürassier-Regiment Prinz Karl‘ 1825, umgewandelt und Bohnen 
in „1. Schweres Reiter-Regiment Prinz Karl von Bayern‘' 1879. 


Rechte Seite: Offiz’er 
im Überrock — 1913 


Bayern vom Prinzen Eugen von Savoyen vernichtend geschlagen. Bayer 
wurde von den Kaiserlichen besetzt und seine Armee fast völlig aufgelös 
Erst in den Friedenschlüssen von Rastatt und Baden 1714/1715 wurde di 
über den Kurfürsten verhängt gewesene Reichsacht wieder aufgehoben. 
Mit dem Tode des Kurfürsten Maximilian III. Joseph (1745-1777) erlos€ 
die bayerische Linie der Wittelsbacher. Bayern fielan den Kurfürsten Ka 
Theodor von der Pfalz (1777-1799) aus der Linie Pfalz-Sulzbach, d£ 
zugleich Kurfürst von Jülich-Berg (Düsseldorf) war. So kam zum baye 
schen noch das pfälzische Heer mit neun Infanterie- und Kavallerie Reg E\;..' 
em, " Na nal-Chevaulegers-Regiment Prinz Carl‘. 

Im Jahre 1778 kam es dann zu dem als „Kartoffelkrieg‘' bezeichnel® „_ ach seiner Bestimmung durfte das Regim i 4 
Bayerischen Erbfolgekrieg, da Kaiser Joseph II. in Wien den Verlust VC RB n des Königreichs —. werden Als Sammelniits ea 
Schlesien an Preußen mit Teilen von Bayern ausgleichen wollte, auf die ing bestimmt, und zum ersten Kommandeur wurde Oberstleni 2 t 
Erbansprüche hinsichtlich der Linie Pfalz-Zweibrücken geltend = ; er ernannt. = 
und denen sich Karl Theodor geneigt zeigte. König Friedrich II, der GIO) nn 2. August 1813 wurde i ; BR 
von Preußen intervenierte daraufhin mit einem Truppeneinmarschin 50 : ldregiment. das außerhalb Pe va ee me 
men zu Gunsten der Linie Pfalz-Zweibrücken, um eine Stärkung Ost Andelt und erhielt die Bezeichnung . a 


Errichtung: 


Durch Allerhöchsten Erlaß v: ä 

L om 26. März 1813 wurde die Formierung der 

Ben DIDLEHDB des Regiments, eines Regiments Nallsnsigaris zu 

Sohn R efohlen, zu dessen Inhaber der König seinen zweitgeborenen 
‚ den Prinzen Carl, ernannte. Das Regiment erhielt den Namen 
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„‚7. Chevaulegers-Regiment Prinz Carl‘. offiziermütze — 1913 


Aus diesem Regiment wurde durch Allerhöchsten Reskript vom 23. März 
1815 das 
rl Kürassier-Regiment“ 
gebildet, das im November 1825 aufgelöst wurde. 
Die zweite Stammtruppe des Regiments war das durch Allerhöchsten 
Erlaß vom 16. Juli 1814 errichtete 
„Regiment Garde du Corps zu Pferde‘. 
Kommandeur dieses Regiments wurde Oberstleutnant Fürst von Löwen. 
stein-Wertheim. Es stand in München und erstattete als Garde-Regiment 
Rapport unmittelbar an die Person des Königs. Nach dem Regierungswe h- 
sel im November 1825 erging durch König Ludwig I. Order, auch die Kaval- 
lerie aus Ersparnisgründen auf zwei Kürassier- und sechs Chevaulege 


neuen 
‚1. Kürassier-Regiment Prinz Carl’ 
mit der Garnison in München umformiert. i 
Im April 1879 wurde das Regiment mit dem Schwester-Regiment, dem 
Kürassier-Regiment, in Schwere Reiter-Regimenter umbenannt und erhie 
für sich die Benennung 
„‚1. Schweres Reiter-Regiment Prinz Karl von Bayern‘. 
Im Jahre 1897 wurde Prinz Leopold von Bayern zum Inhaber des 


ments ernannt. 


Uniformierung: 


Das napoleonische Zeitalter entfachte eine nie dagew: i 
entf esene Vielfalt 
Farbenpracht an Uniformen, die die Größe Prankseiche und das Ne 
bewußtsein der „grande nation nach außen deutlich machen sollte. So 
zogen die französischen Soldaten in voller Paradeuniform in die Schlacht 
Viele deutsche Staaten, so auch Bayern, ahmten diese Uniform-Mode 
Beh und behielten sie auch nach Ende der napoleonischen Epoche bei, in 
Er sie ihre Truppenteile mit überaus prunkvollen Uniformen ausstatte- 
So wurde das „Regiment Garde du Cor F i 
Su ! ps zu Pferde‘' 1814, das eine Garde- 

Eepre in der ältesten Reitertruppe, der Kürassiere, darstellte, ehe de 
E: mit einem überhohen Metall-Helm mit ausladendem Kamm nach 
a ” Vorbild und vielen Verzierungen und nationalen Emblemen aus- 
Bi. en ERLGEER ein blauer frackartiger Schoßrock (Kollett) mir roten 
Stulpenstch N e Hose, weiße Stulpenhandschuhe und hohe schwarze 

Önig Ludwig I. setzte diesem 1825 aus S i Ü i 
u - ‚se parsamkeitsgründen ein Ende. 
* Er ware pe auf und nahm den Untonmen ihren über. 

anz, wobei i i i 
Benhein! bee ich er Bayerischen Armee ein bescheidener „Rau- 
‚0as 1825 neu formierte ‚1. Kürassier-Regiment Prin u i i 
> zZ K 1 
te er im wesentlichen bis 1879. 110 
ründung des Deutschen Reiches 1871 glich B i i 

ünd h ayern seine Unifor- 
weit dies nicht schon durch die Einführung des Preußischen: "Wal 
Bundes 5 ab 1848 geschehen war, weiter an die Uniformen der anderen 

Er kn an, behielt aber den Raupenhelm und die hellere Uniform- 
Zusammenhan it der Einfü 
Pick nhang mit der Einführung des Lederhelms mit Spitze (sogen. 
Ka Bneube) für die Bayerische Armee und somit auch für die eh 

rie im Jahre 1879 erhielten die beiden, zur schweren Kavallerie 


Reserve-Offizier-Helm — 1913 
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offizier-Schärpe -:1913 


Offizier-Bandelier und -Kartusche — 1913 


gehörenden Kürassier-Regimenter die Bezeichnung „Sschwere-Reiter-Re 
menter‘. Die Reiter mußten ihre Raupenhelme, Stulpenhandschuhe u 
die Stulpenstiefel ablegen - der Küraß war bereits Ende 1871 im Zuged 
Neubewaffnung der Kürassiere mit Karabir.ern fortgefallen. 

Sie erhielten nun eine weniger auffällige Uniform, die sich von den Inf 
terie-Uniformen nur durch die schwedischen Aufschläge und die rot 
Streifen an den langen Hosen unterschied. Bayerische Eigenständigkei 
an den Uniformen blieben jedoch gewahrt, wodurch sie sich von Unif 
men der anderen deutschen Staaten unterschieden, so auch bei den Schi 
ren Reitern: 

Der Helmbeschlag zeigte zunächst den gekrönten Namenszug KO) 
Ludwigs II., später das bayerische Staatswappen. Getragen wurde die ba} 
rische Landeskokarde weiß-blau und ab 1889 die Lanzenflagge in d 
Landesfarben. 
Zu der Landeskokarde trat 1896 einheitlich die Reichskokarde schwe 
weiß-rot. 


Uniformierung des Regiments 1913/1914: 


_ Waffenrock aus kornblumenblauem Tuch, schwedis ä 

A bzeichenfarbe ponceaurot, Achselklappen ohne nt Ho at 
eckigem Vorderschirm, Beschlag und Knöpfe weiß, zur Parade weißer 
1 aarbusch — auch für Trompeter -, lange Tuchhose in Waffenrock-Farbe 
mit breiten ponceauroten Streifen, Unteroffizier-Tressen silbern 
entlassen: Mannschaften weiß-blau, Unteroffiziere weiß mit Lan- 
Koppelzeug weiß, 


Aus den Feldzügen: 


Das im August 1813 formierte Feldregi i 

N giment „7. Chevaulegers-Regiment 

- en marschierte entgegen dem Verlangen emolen Lin ee Stel- 

u raunau am Inn, da sich ein österreichisches Heer gegen die Ost- 

Am 8. Oktober 1813 schloß sich Bayern durch & 

end, chloß sich Bayern i 

Dr eres Reiter-Regiment Prin2 Karl von-Bayern erbündeten an. So konnte man Ei mit Basen a a 

1. Kgl. Bayerisches Armee-Korps München Kd. General: Yürz, ment ging im Verband des bayer. Heeres nach Norden ec en 
Gen. d. Inf. Ritter v. Xylan zburg vor. Dabei erreichte es die Nachricht von der Niederlage Nano: 


Formierung des Regiments 1913/1914: 


1. Division München Gen. Lt. Ritter v. Schoch a. 1. in der Völkerschlacht bei Leipzig (16. bis 19. Ok i 
Be Brigade München General-Major v. Staudt „Yerischen und österreichischen De VER Dun, de 


Mberg si & . R . Pr . s 
- ich 1INZw ischen vom heinbund gelö ha e 

st tte, g meinsam die F ran 
] g 


"Ppe in die Rheinpfal i ühj 
E a pfalz verlegt und kehrte im Frühjahr 1814 nach 


Garnison: München 

Inhaber des Regiments: GFM Leopold Prinz von Bayern, K.H. 
Kommandeur des Regiments: Major v. Tannstein gen. Fleischmann 
Stiftungstag des Regiments: 16. Juli 1814 
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Offizier-Pallasch —1913 bayerische Armee eine Katastrophe war. Es bewies nur zu deutlich 
daß die Friedensarbeit sich größtenteils in gänzlich falschen Bahnen 
bewegt hatte und deshalb weit davon entfernt war, ihr vornehmstes 
Ziel, Schaffung einer hochwertigen Kampftruppe erreicht zuhaben 
Dies gilt namentlich für die Kavallerie. Auch bei ihr war, wie über- 
SH eh ae Aust Een völlige Stagnation eingetreten Von 

ine Spur, und da die letzten Kri i i 
lagen, moderne Kriegserfahrungen daher volle no g" x 
drängte das formale Friedensexerzieren im Kasernenhof und auf det 
ee nn die Ausbildung von Roß und Reiter für 
. Und so war der Einsatz des bayerisch i 
Verwendung im Kriege 1866 nur wenig che 

Am 2. August 1866 kam es zum Waffenstillstand, und am 4 August 1866 

begann der Rückmarsch zur Donau. Das Regiment rückte am 18.S 

ber 1866 wioden in die Kaserne ein. En 

Unverzüglich machte man sich ans Werk, di i 
sung und die Organisation des bayerischen a Berner 
Im Feldzug gegen Frankreich 1870/71 stellte sich König Ludwig II 
getreu dem Schutz- und Trutzbündnis mit Preußen, mit seinen Trap en 

unter den Oberbefehl des Königs von Preußen, d.h. die bayerischen Tru 2 

pen wurden der 3. Armee unter Kronprinz Friedrich Wilhelm, dem s äte- 

en Kaiser Friedrich III, zugeteilt. Das Regiment rückte im Verband er 

Armee in Frankreich ein, kam aber erst im Oktober 1870 vor Orleans ins 

£ ze: > see an im Operationsraum bis zum Waffenstillstand 

i ehrte es mi i ind 
festlich geschmückte Te Tr a a 


Die Rückkehr Napoleons I. von Elba im Frühjahr 1815 machte ein: 
erneuten Feldzug gegen Frankreich erforderlich, und so rückte das R 
ment nun als „1. Kürassier-Regiment‘' im bayerischen Korps von Wre 
ohne größere Gefechtsberührung bis August 1815 tief nach Frankrei 
hinein. Im Dezember 1815 kehrte es nach Bayern zurück und bezog zZ 
Umformierung die neue Isar-Kaserne in München. \ 

Die zweite Stammtruppe des Regiments, das im Juli 1814 errichtete 
ment Garde du Corps zu Pferde, rückte im April 1815 zusammen mit de) 
1. Kürassier-Regiment in einer Brigade in den fast gefechtslosen Feldz 
gegen Frankreich, nachdem der König von Wien aus, am 22. März 18 
erklärt hatte, seine gesamte Armee mit den übrigen Mächten gegen d 
gemeinsamen Feind zu vereinigen. Am 10. Dezember 1815 war das Re! 
ment wieder in München. { 

Dasinzwischen zum 1. Kürassier-Regiment Prinz Karl formierte Kava 
rie-Regiment hatte nach 50 Jahren Friedenszeit nun seinen ersten Krie 
einsatz im Feldzug von 1866 Preußen gegen Österreich mit den andeı 
süddeutschen Staaten auf der Seite der Bundestruppen gegen Preußen. 
rückte am 29.Mai 1866 in Richtung Thüringen aus, änderte dann 
Marschrichtung nach Westen, der preußischen Main-Armee entgeg 
Unentschlossenheit bei den Stäben, mangelhafte Organisation bei 
Truppe, ungenaue Kenntnis der Feindlage und fehlerhafte Befehlsführu 
brachten die bayerischen Verbände in eine aussichtslose Lage. 

Dr. Otto Ritter von Rizzi schreibt in seinem Buch von 1932 „GeschicH 
der Bayerischen Reiterei 1871-1914: | 

„Bei aller Anerkennung der Tapferkeit einzelner Truppenteile M 
doch unumwunden zugegeben werden, daß das Jahr 1866 für | 


anfaren-Trompete — 1913 
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Erster Weltkrieg 1914-1918: 


Nach der Mobilmachung wurde das Regiment in feldgrauer Einkleidu, 
am 3. August 1914 von König Ludwig III. in der Leopold-Kaserne in Mü: 
chen verabschiedet. Es wurde mit dem Schwester-Regiment, de 
9. Schweren Reiter-Regiment Erzherzog Franz Ferdinand von Österreice} 
Este, im Verband der 1. bayer. Kavallerie-Brigade dem höherem Kavallerie 
kommandeur 3, Gen. d. Kav. Ritter v. Rommel, unterstellt. Die Brigad 
rückte nach Westen aus und wurde dort zunächst beim Grenzschutz gege 
Frankreich eingesetzt. Nach einigen Gefechten nahm es an der Schlachti 
Lothringen teil. i 

Im Oktober 1914 wurde die Brigade an den nördlichen Heeresflügel 
legt und zu Aufklärungs- und Verschleierungskämpfen in Belgien un 
Nordfrankreich eingesetzt. 

Ende Januar 1915 ging es zum rückwärtigen Dienst im Generalgouvern 
ment Belgien, um dann als Armee-Reserve nach Metz beordert zu werde 

Am 1. April 1915 wurde die Brigade an die Ostfront verlegt und dort 
berittenen Einsatz in Litthauen und Kurland verwendet. Dabeinahmsie 
den Schlachten um Schaulen, vor Dünaburg und bei Wilna teil. Inden V 
termonaten war die Gefechtstätigkeit gering. 

Von Mitte 1916 bis Mitte 1917 wurde die Brigade in den Stellungskämp 
am Stochod in Russisch-Polen eingesetzt. Anschließend nahm sie and 
Verfolgungskämpfen in Ostgalizien undin der Bukowina bis Ende 1917| 
Dann wurde die Brigade zum rückwärtigen Dienst in Rumänien zurücl 
nommen. 

Im März 1918 rückte die Brigade bis zur Krim vor, ging dann aberin 
Ukraine zurück und verblieb dort als Sicherungstruppe bis Kriegsende 
November 1918. 

Der Rückmarsch der Brigade in die Heimat gestaltete sich zu den bed 
tendsten Leistungen, die sie im Kriege zu vollbringen gehabt hatte. Erh 
liche Schwierigkeiten waren in den von Feinden besetzten Gebieten 
überwinden. 

Nach der Rückkehr nach München wurde das Regiment mit der Bay 
schen Armee am 30. September 1919 aufgelöst. 

Nach 105 Jahren seines Bestehens in Frieden und Krieg fand das 

1. Schwere Reiter-Regiment Prinz Karl von Bayern 

sein Ende. 

Die Tradition des Regiments wurde später von der 4. Eskadron 

17. (Bayer.) Reiter-Regiment in Straubing übernommen. 

Die Standarte des Regiments befindet sich heute im Bayerischen ATH 

Museum in Ingolstadt. 
Zu weiteren Traditionsträgern im Heer der Wehrmacht 
bestimmt: 


Kürassier-Regiment 
Oberstlt. v. Winkler 
Oberstlt. v. Magerl 
Oberst Frhr. v. Hertling 


egiment Garde du Corps 
Oberstlt. Fürst v. Löwenstein 
Oberst Graf v. Lerchenfeld 


1. Kürassier-Rgt. Prinz Karl 
Oberst Graf v. Lerchenfeld 
Frhr. v. Hertling 

Oberst Frhr. v. Hertling 
Oberst Frhr. v. Zandt 

Oberst Frhr. v. Zandt 

Oberst v. Schmalz 

Oberst Frhr. v. Zandt 

Oberst v. Parseval 

Oberst v. Parseval 

Oberst v. Stetten 

Oberst Schätzler 

Oberst Frhr. v. Rotberg 
Oberst Graf v. Yrsch-Pienzenau 
Oberst v. Schubärt 

Oberst Feichtmayr 
"Oberst Prz. Leopold v. Bayern 
Major Rhomberg m.d.F.b. 
Oberstlt. Rhomberg 


Oberstit. Frhr. v. Speidel 

Bert Ritter v. Frommel 

3 erstlt. Wenninger 

Oberstit. Prz. Franz v. Bayern 

“ajor v. Tannstein gen. Fleischmann 


läuterungen: 

E- Generalfeldmarschall 

Ben Er Kommandierender General 
on ‚Inf. = General der Infanterie 

- = General-Leutnant 


15.10.1935: _ Aufkl. Abt. 7, München Reerstit. - Oberstleutnant 
1.2.1940: Pz. Aufkl. Abt. 7 cn 8 = Brustharnisch aus Metall 
Frühjahr 1942: Kradschtz. Btl. 34 Ahzeicnane 

Bac a 


30.4.1943: Pz. Aufkl. Abt. 4; diese Abteilung kam im April 194 


l : \ äge =M i 
der Frischen Nehrung in sowjet. Gefangenschaft. TS PISTEN SON TER 


"= Regiment 
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Kommandeure von 1813-1914: 


1813-1821 
1822 
1823-1825 


1815-1818 
1819-1825 


1825-1827 
1827-1831 
1832-1840 


1841-1842 


1843 

1844-1848 
1849-1850 
1851-1854 
1855-1859 
1860-1863 
1864-1866 
1867-1872 
1873-1875 
1876-1877 
1878 


1879-1882 
1883-1886 
1887-1888 
1889-1890 
1891-1892 
1893-1894 
1895-1899 
1900 

1901-1904 
1905-1906 
1907-1910 
1911-1912 
1913; 


Aufschläge = runde Ärmelaufschlä: i i Ö 
Bg I "hläge mit zwei Knöpfen nebeneinander 
rbe = gleiche Farbe an Kragen, Ärmelaufschlägen und auch an Achselklappen 


Die ‚verlor'nen Haufen’ 


Sondertruppen zur Frontbewährung 
im Zweiten Weltkrieg 
Ein Beitrag zu ihrer Geschichte — Teil XII 
Von Horst Voigt 


Die Lw.-Schützen und Jäger z.b.V. 


Die im Teil XIlerwähnte „Praxis des Bewährungswesens der Luftwaffe" pe; 
den in den Winterschlachten 1942 entstandenen Schützenbataillonen bzw, 
den der Ostfront zugeführten Feldbataillonen der Luftwaffen-Infanterie wirg 
anschaulich am Beispiel des II./FR d. Lw 1 (vormals Feldbataillon der Lw 3), 

Uber die Aufstellung des FBtl. d. Lw 3 auf dem Flugplatz Okeczia bei War 
schau im Januar 1942 berichtete später Major Thoms als Btl-Kommandeur 
unter anderem: „Es stellte sich sehr schnell heraus, daß die Luftwaffe ver- 
suchte, ihre bestraften Soldaten zu den Neuaufstellungen abzugeben, wes- 
wegen ich sofort protestierte und das zuständige Luftgaukommando in 
Posen unter General d. Fig. Bieneck, der auch bislang in Smolensk me n 
Vorgesetzter gewesen und nun nach Posen zurückgekehrt war, anrief.,, 
Nachdem sich General Bieneck energisch eingeschaltet hatte, gingen die 
von mir abgelehnten Soldaten an ihre Einheiten zurück ...‘ Thoms hat 
nicht alle Prüflinge fortschicken können, wohl aber diejenigen aussonde T 
dürfen, die er für die Truppe als charakterlich nicht tragbar beurteilte, 
Denn aus einem erhaltengebliebenen Vorschlag zur Beförderung zum 
Kriegsoffizier vom 27. Dez. 1943 für den späteren Leutnant Mummenthey 
kriegsversehrter Tapferkeitsoffizier in der Luftschutzabteilung(mot) 24, is 
zu entnehmen, daß das FBtl. d. Lw 3 als III. /FR d. Lw 1 zu ca. zwei Dritteln 
aus Delinquenten bestand. Noch im Herbst 1942 leitete im Sammellageı 

Groß Born der Hauptwachtmeister einer Sturmgeschützbatterie seine Wer 
beansprache mit den Worten ein: „Kommt her zu mir, die Ihr mühselig une 
disziplinar vorbestraft seid. Wenn Ihr Euch ordentlich aufführt, wird Eudl 
alles vergeben!“ (Wolfgang Bach i.Archiv des TV der „Adler'*Div.) 

Das III./1 traf mit ersten Teilen (2 Feldkpn.) am 20. Febr. im Eisenbahn 
transport in Staraja Russa ein und lud auf dem Bahnhof unter Artilleriebe 
schuß aus. Eswurde zunächst nicht geschlossen eingesetzt; die beiden „LV 
Feldkompanien‘', wie Werner Haupt in der Geschichte der 81. ID bestätigt 
folgten am 21. Febr. dem durch die 11./AR 5 verstärkten II./Jg.Rgt. 56 de 
kurz zuvor aus Frankreich eingetroffenen 5. Leichten Division zum velsl 
SS-Polizeiregiment „Nord‘' (mot) in Nagowo, 10 km nordwestlich St. R., W 
sie noch in der selben Nacht zur Verstärkung der Polizeiverbände einge 
setzt wurden. Dort zeichnete sich der in einem Iglu mit zwei Männern & 
Feldvorposten eingesetzte Oberjäger Mummenthey in der 11. Kp. durcl 
Vernichtung einer sich im Schnee vorarbeitenden MG-Kompanie lett 
scher „Rote Schützen‘, die als Kommunisten auf der Gegenseite stande 
und von drei Politruks als „hintere Sicherung‘ vorgetrieben wurdel 
besonders aus. Die Masse des Btls. folgte unter Major Thoms und wul® 
dem Stab des SS-PolRgt. ‚Nord‘ (mot) unter dem Div.-Kdo. 81 unterstellt. Be 
durchschnittlich 30 Grad Kälte wurden die feindlichen Angriffe abgeschf 
gen. 
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Der OBefh. 16. Armee, 
en. Oberst Busch a. d. 
Gef.Std. der 18. I.D. 
mot.) bei Genmaj. v. 
Erdmannsdorff in Sta- 
raja Russa 


GenMaj. Ramcke hatte im Februar 1942 die Feldregimentsstä 
und 4 mit einigen Bataillonen in Lufttransporten Asch Dno Fee De 
geschickt. Darüber hinaus war aufgrund des unerwarteten ZuNtoE Tor 
Freiwilligen auch aus der Fliegertruppe von den Fliegerhorsten im Reich 
en in den besetzten Gebieten usw. die Aufstellung eines entsprechenden 
Bandes auf den Truppenübungsplätzen Wandern und Senne zwischen 
‚und 16. Jan. 1942 befohlen worden, zunächst unter der Tarnbezeich- 
Rs Feldregiment d. Lw. ‚Wandern‘. Nach Beendigung der Aufstellung 
R der infanteristischen Ausbildung durch Oberjäger der Fallschirm- 
Br: erhielt das FR d. Lw „Wandern“ die Bezeichnung (Ersatz-)Feldregi- 
E . r 21. Das Regiment bestand aus vier Feldbataillonen (l.-IV.) zu je 
en und einer schweren Kompanie (für Flieger- und Panzerab- 
ee auch die bisher und später aufgestellten 
on A . Lw 21 wurde der Luftflotte 1 von Oberstleut- 
Bei Feldbataillone, das I. und IIL./(E)JFR d. Lw 21 und das Lw-Skibtl. als 
E.; Ara. im Zuge der später erweiterten Luftwaffen-Bewährungs- 
1 947 en organisatorischen Rahmen und das Stammpersonal für die 
-/43 befohlene Aufstellung der Lw-Feldbataillone z.b.V. 
E: E: BIENEN (Teil XI) war der BtlStab des II./4 des Hauptmanns Matz 
E ee Kompanie des „Luftflotten-Skibataillons‘' in der Polist-Stellung 
nn mit der Kampfgruppe des Obersten v. Rohr (IR 174 der 81. ID) 
E:: zt, die unter dem Kdo. der 5. Leichten Division des GenMaj. All- 
Er Su . Jägerregiment 56 des Obersten Thumm abgelöst wurde. 

stellte en ommando der 18. ID(mot) des Oberst v. Erdmannsdorff unter- 
ampfgruppe Becker unter dem Stab des SS-Totenkopf-IR(mot) 3 mit 
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IV./3, 111./5 und einer Kompanie des II./4, letztere verstärkt durch Teileq 
SS-T-Skikp., und anderen unterstellten Truppenteilen des Heeres trat 4, 
2.Febr. von Sokolowa zu einem weiteren Angriff nach Osten an, um b: 
Onufrijewo abgeschnittene Teile des SS-T-Kampfverbandes Säumenicp 
(überwiegend Teile des SS-T-KradschtzBtl.) aufzunehmen. Dieser Verban 
hatte beim II. AK ein im Raum Subakina eingesetztes, vom Verf. nicht ide; 
tifiziertes Lw-Baubataillon abgelöst und war bei den schweren Kämpfe, 
gegen die von Süden im Lowat-Tal und vom Westen angreifenden sibir: 
schen Elitetruppen der 1. Stoßarmee, die das II.AK einkreisten, in de 
Kampfgruppe Leopold unter dem Stab des Inf.-Rgt. 368 der 207. Sich.-Di; 
zersprengt worden. Die KGr Becker stand mit den Feldbataillonend. Lwun 
der verst. Skikompanie des II./4 in heftigen Gefechten mit dem sibirische 
203. Skibtl. In beweglicher Kampfführung setzte sie sich bis auf Höhen € 
Sokolowa ab und wurde eingeschlossen. Am 10. Febr. brach die KGr Becke 
nach Süden entlang der Cholmer Chaussee aus. Bei Metwedowo mußte Si 
ihre Fahrzeuge sprengen. Mit Panjeschlitten und ca. 300 Verwunde 7 
unterstützt von den beiden Panzern IV der 2./PzR 203 und zwei 2-cm- 
der Lw-Schützen, schlug sie sich durch die tief verschneiten Wälder nac 
Westen durch und traf im Raum Dretino, wo der Stab des II./4 führte, au 
eine Baukompanie. SS-Obersturmbannführer Becker nahm vorerst di 
Kamienka-Stellung ein. Der Rest des IR 368 wurde als Abteilung Leop 0) 
dem Kdo. der 18. ID(mot) unterstellt und bezog Stellung an der Porussjj 
Dazu gehörte die bisher in der KGr Becker verwendete „Lfl-Skikompani 
des II. /4. Von den beiden FBtlen d. Lw trat das IV./3 mit dem 1./5 zu 
SichRgt. d. X.AK, das III./5 wahrscheinlich(?) vorläufig zur 18. ID(me 
zurück. Der Abschnitt Leopold wurde vom verst. II./JR 75 d. 5. Le.Div. m 
unterstellter 3./2 und dem 1./2 übernommen, die unter Oberstleutna 
Leopold (Stab IR 368) dem Kdo. der 18. ID(mot) unterstanden. 


Inzwischen war der LwSkibtlStab des Hauptmanns Matz in der Polist-St 
lung bei Dretino dem Stab der Kampfgruppe Leyser (IR[mot] 51 der 1 
ID[mot]) unter dem Kdo. der 5. Le.Div. unterstellt worden. Bei der vorg 
schobenen Skikompanie Kropfganz in Kopjakina bezog die 4./SS-T-AR Ste 
lung. 


Die benachbarte Kampfgruppe des SS-Standartenführers Becker mit 
noch einer nach Turowa zugeführten Feldkp. d. Lw (Nr. ?2) unterstand de 
Kdo. der 8. Leichten Division des GenMaj. Hoehne. Während ihres E} 
satzes in der Kamienka-Stellung gelang es einem sibirischen Skibataill 
wegen der täuschend ähnlichen Schneehemden unerkannt in Reihe dur 
die Stellungen der KGr Becker mehrere Kilometer tief hinter die Lini 
der 8. Le.Div. einzusickern, was zum Eingreifen auch der Artillerie € 
5. Le.Div. zwang. Bei den schweren Abwehrkämpfen wich die KGr Beck 
auf das Westufer des Polist aus und wurde in Podze-Potschje eingeschl@ 
sen. Im zähen Ringen behaupteten sich Beckers Kämpfer aus Heer, J 
waffe und Waffen-SS, bis sie beim Unternehmen „Brückenschlag‘ von I 
len der 329. ID und 5. Le.Div. herausgehauen wurden. 


Zu einem nicht ermittelten Zeitpunkt wurde Hauptmann Matz mit de 
Stab des II./4 dem Kommandeur des JR 56, Oberst Thumm, wieder unE 
stellt, um mit seinem Bataillon geschlossen verwendet zu werden. Da 
haben sich die Lw-Skikompanien,.die einzeln bei verschiedenen fremd 
Verbänden eingesetzt waren, versammelt, um den Abschnitt des IIIL./JIR: 
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Nach 


Spähtrupp des Ski (Schützen-) Btl. der Luftfl. 1 (I ü 
Be ) (II./Feldrgt. d. Lw. 4) 1942 südl 


im Südzipfel des Kosanka-Waldes zu üb i i 
nd der 5. ig.Din zeigt. ernehmen, wie Helmut Thumm im 
Vom (Ersatz)-Feldregiment d. Lw 21 war das erwähnte III, Btl.,dasu.a. von 
Oberstleutnant v. Borstell aufgestellt worden war, unter seinem Komman- 
Beur, Major Schultz, in Omnibussen über Königsberg, Kauen und Düna- 
So Br Rußland gebracht worden. Es wurde von Ostrow nach Stara 
% olsko zur Verwendung bei der 81. ID gefahren, wo sich nach der Heraus- 
s ung der SchtzKp. z.b.V./LF] 1 zwecks Bildung des SchtzBtl. z.b.V.d. LFI 1 

Beres 1./4) - siehe Teile X und XI - bereits das III./1 befand. 

Sta E IIL./(E)JFR d. Lw 21 wurde mit Polizeiverbänden vorübergehend dem 
der Be: IR 174 des Obersten v. Rohr unterstellt; die Kampfgruppe v. Rohr 
im r: D, der inzwischen das Lw-Baubtl. 6/I bei Nagowo angehörte, stand 
Shaun Pi gegen sibirische Truppen der sowj. 27. Armee, die entlang dem 
ir = des Ilmen-Sees mit Angriffsrichtung Schimsk vorgestoßen waren. 
8 Inen Gegenangriff wurde dem Div.-Kdo. 81 der FRStab d. Lw 2 am 
Ex er unterstellt, der mit den Feldbataillonen II./1 und II./21 die 
En: mpigruppe Kleesmann bildete, der je zwei Panzer und Sturmge- 
ze des PzRgt 203 und der StuGeschBttr 666 zugewiesen wurden. Am 
81 arz traten die LwKGr Kleesmann und die Skiabt. Bartholomyczik der 
‚0 mit Panzern und Sturmgeschützen an und nahmen zuerst Malewo; 
$ Inem eigenen Stukaangriff stürmte die 11./21 das Dorf Schischimo- 
ı das bis 21. März zweimal den Besitzer wechselte, bevor es nach Ver- 
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stärkung durch Einheiten des. und Il. /IR 174 unter Major Modrow vonge 
LwKGr Kleesmann endgültig in Besitz genommen werden konnte, Ober 
Kleesmann stieß sodann mit dem IIl./1 und dem III. /21 weiter auf Luginr 
(auch Lukino) vor. Hohe Ausfälle traten durch Erfrierungen ein. Dieser 
Angriff galt hauptsächlich der Fesselung feindlicher Kräfte zur Entlastun, 
der Korpsgruppe Seydlitz für das gut vorbereitete Entsatzunternehmer 
„Brückenschlag‘ zur Wiederherstellung der Landverbindung nach demir 
Raum Demjansk eingeschlossenen II. AK mit ca. 96000 deutschen Soj 
daten. f 

Oberst Kleesmann stand mit seiner Lw-Kampfgruppe am 26. März nun. 
mehr am nördlichen Stadtrand von Staraja Russa, er gliederte das III. /(EJFR 
d. Lw 21 des Majors Schultz als III. Btl. in sein Regiment ein — III./2. Nach 
Bereinigung der Lage nordwestlich der alt-ehrwürdigen Residenz de; 
Warägerfürsten schied das verst. FR d. Lw 2 aus der Unterstellung bei der 
81. ID aus und wurde wieder dem Kdo. der 18. ID(mot) der taktischer 
Gruppe v. Erdmannsdorff unterstellt. Es wurde für die Flankendeckungder 
Korpsgruppe Seydlitz im Penna-Bogen eingesetzt, da diese Division für den 
„Brückenschlag‘ die Masse ihrer Infanterie an die beiden leichten Divisio 
nen (5. und 8.) der mit diesen und der 329. ID bereitsgestellten Korpsgruppe 
des Genlt. v. Seydlitz-Kurzbach, bisher Kdr. der im „Kessel“ eingeschlosse 
nen 12. ID, als Verstärkung abgegeben hatte. 

Für das Unternehmen „Brückenschlag‘ war das Il.(Ski)/4, das im Ko 
sanka-Wald westlich der Porussja bei Gluschitzy lag, wie erwähnt, in diese; 


Gen. Oberst Busch (li.) a. d. Gef. Std. II. A.K. in Demjansk beim Kom. Gen., Gen 
d. Inf. Graf Brockdorff-Ahlefeldt 


D 


Gen. Oberst Dr. Dr.-Ing. Mayer, Kdr. 329.1.D.; vorher Fhr. Schneeschuhbrig. 
Mayer, dabei zwei Feld-Bataillone d. Lw. 


Stellung dem Kommandeur des IR(mot) 51 der 18. ID(mot), Oberst Leyser, 
zugeteilt worden, der mit seinem Stab und RgtEinheiten sowie seinem I. Btl. 
und unterstelltem Il. /4 als Kampfgruppe dem Kdo. der 5. Le.Div. unterstand. 
In dieser Division stand die Kampfgruppe Leyser mit ihrem Lw-Skibtl. Matz 
am äußersten linken Flügel der Korpsgruppe. Die Angriffsziele der KGr 
Leyser waren am ersten Tag Liisji Gorki (für 1./51) und Arinino (für II./4) an 
der Porussja. Das Angriffsziel an der Straße Staraja Russa-Demjansk war 
für die verst. 5. Le.Div. Ramuschewo. Nach Gewinnung seiner Angriffsziele 
westlich der Porussja wurde das Lw-Skibtl. für den Vorstoß auf die Redja 
beim JR 75 des Obersten Jost eingesetzt und erlitt bei Bol. Gorby empfindli- 
che Verluste. Das JR 56 stieß nach der Einnahme von Kotschlanowo mit Tei- 
len entlang der Redja nach Nordosten auf Ssytschewo vor, um der infante- 
tieschwachen 122. ID mit Lw-Kampfgruppen der FRStäbe d. Lw 3 und 2 
voranzuhelfen. Nach dorthin wurde das Lw-Skibtl. in Marsch gesetzt, umin 
dem Abwehrriegel des JR 56 zusammen mit dem PiBtl. 122 der 122. ID und 
dem III. /IR(mot) 30 der 18. ID(mot) eingesetzt zu werden. Diese Stellung 
übernahm die Lw-Kampfgruppe Kleesmann (FRStab d. Lw 2) unter dem Kdo. 
der 122. ID des GenMaj. Macholz, dem auch die Lw-Kampifgruppe Voelk 
(FRStab d. Lw 3) unterstellt worden war. Der Feind war Moskauer Garde und 
führte als Ersatz Disziplinarbataillone von Häftlingen aus bolschewisti- 
Schen ‚„Arbeitslagern‘' zu. 

Das in der Armee begehrte Lw-Skibtl.-II./4 — das bei Ssytschewo unter 
dem Kdo. der 122. ID Nachbar des III./2 war (beide spätere „z.b.V.-Btle. der 
Iw-Bewährungstruppe), wurde nach Erfüllung seiner Aufgaben als winter- 

eweglicher Verband herausgenommen und nach Auffrischung als norma- 
les Feldbataillon dem Kdo. der 32. ID zugeführt und bei der Lw-Kampf- 
9ruppe des Oberst (H) Aue im Waldai-Gebirge eingesetzt. 

er aufmerksame Leser vermag sicherlich zu erkennen, daß in einigen 
efwähnten Feldbataillonen der Luftwaffe die Kader der künftigen Lw- 

“währungstruppe enthalten sind, deren Stammpersonal bei der endgülti- 
Jen Aufstellung um die Jahreswende 1942/43 bereits über Ost- und Win- 
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fahrung verfügte; bei den später entstandenen Lw-Jägerbatajj 
N. (4- 10) handelte es sich dann um Neuaufstellungen. Hingege x 
ist zu bedenken, daß bei den erwähnten Verbänden, denen der Verfass er 
„Bewährungstruppencharakter“ zumißt, es darum gegangen ist, daß ent, 
sprechend der Strafmaße der Delinquenten die Bewährungsfristen bis zu. 
Gnadenerweisen kürzer waren, es sich also um „Prüflinge gehandelt hat 
die ihre Frontbewährung „bei der eigenen Truppe“ erlangen konnten, wa Ss 
nur im infanteristischen Einsatz möglich war. Das heißt aber auch, daß je 
nach Erteilung der Gnadenerweise durch die zuständigen Gerichtsherren, 
falls ein Prüfling nicht versagt hat, etwa zum Sommer 1942 die Strafen 
erlassen sein konnten, d.h., der Delinquent sich ‚in der eigenen Truppe” 

ilitierte. s } 

ee ee nicht übersehen werden, daß außer diesen Delinquente 1 
die mit Gerichtsbeschluß verurteilte Soldaten waren, auch solche Männer 
mehr oder weniger auf eigenen Wunsch sich freiwillig gemeldet haben, di 
mehrfach disziplinar bestraft waren und entweder auseigenem Antrieb bi 
ihrer Truppe nicht bleiben wollten, oder denen man in der eigenen Einheit 
eine „Freiwilligenmeldung“ nahegelegt hat. Wie Oberleutnant a.D. Bac h 
als ehemaliger Chef einer Sturmgeschützbatterie mitteilt (im Archiv des 
TV der ‚„Adler‘‘Division), waren sogar Männer mit einer beachtliche a) 
„strafbuchlatte‘‘ (bis zu zwölf Disziplinarstrafen), ‚die sich unter diesen 
‚Freiwilligen‘ befunden haben. Es verdienen die über 220 000 ‚Soldaten 
der Lw-Feldverbände jedoch die Feststellung, daß es sich hierbei um ver 
hältnismäßig geringe Ausnahmen gehandelt hat. 


Lastensegler (Go 242) im Schlepp beim Anflug auf Cholm mit Lw-Schützen an 
Bord 


3 


N u > 
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Der Kar. 281. Sich. Div., Genmaj. Scherer, erfolgreicher Verteidiger von Cholm 


nach 105-tägiger Belagerung; ihm unterstanden Lw-Schützen d. III. /Feldrgt. 
d. Lw. 1 


Das Feldregiment d. Lw 1 unter Oberst Fricke, Ritter des Ordens ‚Pour le 
merite‘, der Oberst Voelk (späterer Generalmajor und Kommandant im 
Flughafenbereich Prag) abgelöst hatte, welcher das Feldregiment d. Lw 3 
übernahm, wurde zunächst dem Kommando der 8. Panzerdivision des 
Generalmajors Brandenberger unterstellt. Die nach dem Rückzug von 
Tichwin nur infanteristisch einsetzbare 8. PD - siehe Teil XI- bestand nur 
aus der eigenen Kampfgruppe unter Oberst Frh. v. Bodenhausen - Stab des 
SR 8 - und unterstelltem IR 271 „Feldherrnhalle‘‘ der 93. ID unter Oberst- 
leutnant Feuring, zunächst ohne sein III. Btl. in der KGr Böhme der Brigade 
Köchling desI. AK beiSpasskaja Polist und im Stützpunkt ‚Spinne‘ (Teil XI), 
ünd dem Landesschützenbataillon 868 des Majors Kontek, sowie estni- 
Schen, lettischen und litauischen Schutzmannschaften. 

Die 8. PD bildete den rechten Flügel des XXXIX.AK (mot) des Generals d. 
ZTr. v. Arnim in der offenen rechten Flanke der 16. Armee bzw. Heeres- 
$ruppe Nord im Lowat-Einbruchsraum der sowj. 3. Stoßarmee und stand 
Mit dem Sperrverband Sperling der 18. ID(mot) — Stab AA(mot) 18 — bei 

Parino im Kampf um die Versorgungslinie nach Cholm zwischen Loknja 

And Petrowo gegen Teile der 8. Garde-, 33. und 257. Schützendiv., die 

4. SchtzBrigade und andere sowjetische Truppen, die zeitweilig in un- 
Nittelbarer Verbindung mit den Partisanenabteilungen im Rücken der 
E Tmee standen. Mit dem Stab des FR d. Lw 1 traf wahrscheinlich u.a. 
in h das Feldbataillon d. Lw 4in diesem Abschnitt ein und wurde als II. Bil. 
as Regiment eingegliedert - II./1. 
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ußte diese Lücke aus beiden Richtungen seitwärts angriffsweise 

eschlossen werden. Das war der Kampfauftrag für die Gruppe der Lw- 
Feldregimenter des GenMaj. Meindl, der zu diesem Zweck die FRgter d. 
iw | und 2 als die Lw-Feldbrigade Meindl einsetzte, die dem Gen.-Kdo. des 

‚AK direkt unterstellt wurde. Anerkannt sind die Leistungen der Lw- 
Schützen: Die LwKGr Fricke hatte vor Cholm bis dahin 500 Späh- und Stoß- 
truppunternehmen zu verzeichnen; sie hat wesentlich zu den Vorausset- 
zungen für den Entsatz der Gruppe Scherer beigetragen. 


Zur Überwachung der großen Lücke zwischen dem XXXIX. AK (mot) und 
dem X. AK mit der am rechten Flügel der Korpsgruppe Seydlitz eingesetz- 
ten 329. ID - eine „Walküre‘Aufstellung mit Ruhrkumpeln unter GenMaj. 
Castorf - war zunächst das Sicherungsregiment d. X. AK unter Oberst Dr. 
Dr. Ing. Mayer, bisher Kdr des IR 501 der 290. ID „im Kessel‘, eingeschoben 
worden. Sein Vorläufer war der Sicherungsverband Pröhl ausdem Stabund 
NachrZg der PzJgAbt. 290 mit 3. Kp. und Aufklärungsschwadron 290. Er 
wurde von Major d.R.Pröhl, dem Verteidiger von Wswad, geführt und hatte 
dem IIa im Gen.-Kdo. X. AK, Oberstleutnant v. Beaulieu, unterstanden. Der 
SichV’bd Pröhl hatte am 22. Febr. einen mißglückten Angriff unternommen, 
aber den Anschluß an den linken Flügel der Lw-Feldverbände bei Kort- 
schenka wegen meterhoher Schneeverwehungen nicht gefunden. Auch 
nach Verstärkung durch die RadfAbt. 5 konnte den Partisanenabteilungen 
kein Boden abgewonnen werden. Der am 24. Febr. eingetroffene Oberst Dr. 
Dr. Ing. Mayer hatte von Generaloberst Busch den Auftrg erhalten, mit 
diesem SichVbd und weiteren zuzuführenden Kräften die Südflanke des 
X. Armeekorps in der Linie Welikaja-Niwka — Menjkow zu decken. Mayer 
führte das Sich.-Rgt. d. X. AK mit dem übernommenen Stab der PzJgAbt. 
290. Außer den SichVbd Pröhl übernahm er das zugeführte I./FR d. Lw 5 
und das ihm nachgeführte IV./FR d. Lw 3 (vormals in der SS-T-KGr Becker) 
als winterbewegliche Schneeschuhverbände. Gefechtsstand des Sich.-Rgt. 
d. X. AK war in Sneshka. Nach Unterstellung weiterer Verbände und Ein- 
heiten entstand daraus als winterbeweglicher Großverband die Schnee- 
Schuhbrigade Mayer, die taktisch und logistisch dem Kdo. der 329. ID 
unterstellt und aus der Luft versorgt wurde. Sie operierte im Flußgebiet des 


a “ 


we { 


Oberstlt. TEE verleiht 1942 Orden an (v. li.) Lt. Fuchs u. die Oberjäger Ge 
ler u. Mummenthey vom III. /Feldrgt. d. Lw. 1 


mußte erst vom Landesschützenbataillon 868 zu einem se 


Loknja : Ä Polist nach Süden in der Linie bis Beleb - Peri ji 
bald wurde das FR d. Lw 1 mit dem Einsa z \ C inie bis Belebelka — Perishody — Bystrji-Bere 
er ar "Schötzentirigade (mot) dem Kommando der 218. gegen Partisanenabteilungen bzw. -brigaden südlich Dno. “ 


h Die Schneeschuhbrigade Mayer gehörte mit der 329. ID zur Korpsgruppe 

es GenLt. v. Seydlitz-Kurzbach. Da der Kommandeur der 329. Infanteriedi- 
Vision erkrankte, wurde für die Führung der (329.) „Hammerdivision‘' vom 
Nachbarten AOK 18 der beim I, AK als Führer der Brigade Köchling 
te Oberst Hippler freigegeben, der als vormaliger Kdr des IR 504 

ackr ) am 15. Febr. Oberst Köchling ablösen mußte, als dieser bei der 
io ahrt vom Stützpunkt Spinne‘ in seinem Panzer durch Minendetona- 
Bon verwundet worden war (siehe Teil XI). Oberst Hippler war gerade zu 
star 'sbeginn „Brückenschlag‘ zurecht gekommen. Ihm wurde zur Ver- 
Ang ung der 329. IDdasIIlL./FRd.Lw 1des Majors Thoms unterstellt, dasim 


s Generalmajors Frh. v. Uckermann, ab 20. Märzi. NV Oberst Lang (S 3 
= Generaitssof) unterstellt. Der Rgt.-Gefechtsstand wurde in a ” 
5 km westlich Cholm, eingerichtet, wohin auch das N Das 
1 (= 1./1) zugeführt wurde. Die Kämpfe nördlich der Lowat-Schlei e a 
vina, wohin der Rgt.-GefStd. verlegt wurde, waren im April in Fr - 
geraten, zu deren Bereinigung das II. /IR 411 unterstellt worden ist. | 


z ; n 
des Entsatzes von Cholm wurde vom Div.-Kdo. 218 mit dem verst. FRd. E 


und dem verst. IR 411 der 122. ID (Oberstleutnant Tomm) sowie weite! 
Teilen der 8. PD eine Angriffsgruppe gebildet, um mit dem ine 
(Lw) die Verbindung zum X. AK herzustellen; dabei zeichneten iz 
unter Major d.R.Dr. Ostertag und Oberleutnant d.R.Dr. Johann bes x 
en - j sl ler y °, da das II./IR 552 nicht den Anschluß gefunden hatte. Oberst Hipp- 
Die Lw-Kampfgruppe Fricke erhielt den Auftrag, eine Verbindung “ un ar daher mit seinem Ordonnanzoffizier in einem Panzer zur Erkun- 
haffen, da die Rollbahf Li 9 nach vorn gefahren und in Unkenntnis des Frontverlaufs in diese 


im Zuge der Straße Cholm - Staraja Russa zu SC E 
Katnlanka in nördlicher Richtung auf mehr als 30 km unbesetzt wat. ehen ‚geraten, die Major Thoms durch kampfstarke Spähtrupps überwa- 
riesige Sumpfgebiet schloß ein Herankommen von rückwärts auS, ieß, Der Panzer verfuhr sich im Niemandelund cr GE 
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Der Kom. Gen. XXXIX. A. K. (mot, 
Gen. d. Pz. Tr. v. Arnim, mit einer 
Kampfgruppen- Kdr. d. 122.1.D, 5 
Frühjahr 1942 vor Cholm, dem 
Schützen unterstellt waren 


Mine; beim Ausbooten ist die gesamte Besatzung im Nahkampf gefaller 
Die verst. 6./IR 552 des Leutnants Schulz-Lepel fand die Leichen zwei Tag 
später. Hippler wurde posthum zum Generalmajor befördert. Seine Nacl 
folge trat Oberst Dr. Dr. Ing. Mayer an, die Führung der Schneeschuhbı 
gadeübergaberan SS-Standartenführer Becker, dessen Stab (SS-T-IR[mot : 
das Brigadekommando bildete. Major Thoms übergab das IIl./1 an Oben 
leutnant Hencke, siehe DSJB 91/92 Seite 357, das herausgezogen wU ‘ 
uım unter dem FRStab d. Lw 1 des Obersten Fricke das1./1 zu übernehme 
Teile des III./1 wurden mit Lastenseglern anstelle von Teilen des der HS 
Nord zugeführten FschJg.-Rgt. 2 in den eingeschlossenen Festen Pla 
Cholm überflogen, die Oberleutnant Fellmer führte. Für die Lw-Kampi 
teilung Fellmer ergaben sich optimale Bewährungsmöglichkeiten. All 
Überlebenden wurde später der Cholmschild verliehen. Statt der Lw-Sch! 
zen wurde das1./FschJgRgt 2 unter Major Kroh der Gruppe Brandenberg 
(Kdo 8. PD) zugeführt, um am rechten Flügel der 16. Armee, die Verbindu 
zur Op.Gruppe v. d. Chevallerie der Heeresgruppe Mitte, bei der sich di 
InfBtl 550 der BewTr 500 befand, herzustellen. Der Anschluß wurde bei dt 
83. ID nördlich Welikije Luki gefunden. 
Beim II./1 gelang es Feindteilen, durch die Stellung durchzusickern W 
im Rücken des benachbarten Einsatzbtls Gaedtke der 8. SchtzBrig dess‘ 
Bataillonsgefechtsstand mit geballter Ladung zu zerstören. 
Das III./2 des Majors Schultz war nach seiner Verwendung im Penf 
Wald wahrscheinlich (?2) mit der Gebirgs-Skijägerbrigade Hoffmeister (&% 
GJR 206) der 7. Gebirgsdivision (Kärntner, Steiermärker), die unlängst 2 
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HGr Nord gekommen war, und dem IV. /4 bei der verst. 5 e ‚ 
ino-Weg nahe der späteren „Hi { s st. . Le.Div. am Gri- 
gesetz t. immel-Arsch-und-Wolkenbruch‘'-Brücke 


Im letzten Drittel des Februar war das (E)F 
Hencke ‚ohne das inzwischen ed Say ee en 
Btl. in Eisenbahntransporten von den Truppenübungsplätzen $ an 
Wandern nach Warschau-Okeczia gefahren und von dort in 1: fttran. nn 
ten zur LFl 1 nach Dno, Rußland, gebracht worden. Die Tros % Baror 
Eisenbahn. Es war zunächst unter dem FRStab d. Lw 3 (Obe =: gten auf 
Kommandanten des rückwärtien Armeegebiets 584, GenLt a oelk) vom 
inden Sümpfen südlich Dno gegen die aus Mitgliedern der Allu nn, 
munistischen Partei der Bolschewiki und Angehörigen des Ko nions-Kom- 
der Organisationsabteilung des Leningrader Gebiet von 
ten Partisanenabteilungen unter dem Oberkommando der sowi Ne er 
Front eingesetzt. Dabei haben die Feldbataillone d. Lw mit el ee 
lettischen Schutzmannschaftsbataillonen sowie den dem Gere Be en 
truppen unterstellten russischen Freijägerbataillonen zusam ral der Ost- 
tet. Mit diesen Einsätzen löste sich das (E)FR d. Lw 21 auf mengearbei- 


Oberst Voelk hatte beider AnkunftinDnod i i 
L { ashieralsei i äte- 
a ar Btl. der LwBewTr erwähnte I./(EJFR d. Lw 21 A Be 
Ei“ Er A Bet Ye en des Partisanenjagdunter- 
ie schwere 8. Kp. verstärkte I./3 desi 
krieg schwerversehrten Majors Schütze wei i Korüce 
eiterhin unter dem Korü 
mit anderen seinem Btl.-Kommandeur unterstellten Verbänden a aM 


ständige Lw-Kampfgru ü ; 5 
 süalich Duo. nr * Schütze im Jagdkampf gegen die Partisanenbri- 


Die FRStäbe d. Lw 4 und 5 waren i 
N nacheinander nach Solzy ü 
menu ei 2 Lw 5 übernahm dort Oberst. ee 
deur. r ursprünglich, wie der FRStab d 
AOK 16 für eine Verwendung nördli ee 
g nördlich des Ilmen-Sees beim XX 
hen. Das am Oredesh stehende Schützenbataillon Ara: aa 
Br. re al, (9) in V./FR d. Lw 5 — V./5 - umbenannt Die Lw- 
ER enge auch in der „Geschichte eines Pommerschen Rögitenen 
nv = rei Lubs —- im Landserjargon auch „Luwa-Bataillon‘ 
er barn vom gemischten Schützenbataillon des Majors 
ns \ re Fr en en > a Nach kurzfristiger ver 
re ı Oberst z. V, Neidholdt, wurde die GefG 
Sich.-Div. von Oberst d. R. Landfried (i ühr, je Umtriebs 
a von C .Landfried (i. V.) geführt. Gegen die Umtri 
nabteilungen wurden d i N landnche mi 
An l von der GFP ingermanländische Ein- 
pfverbände (,,‚Antipart Ü i = 
E 1] au partisanen‘‘) gebildet. G isa- 
BE uptstützpunkt Nikulkino setzte Gent. ZN; Ealer er Pr ar 
y ee 3 ee bi er en ein Angriffsunternehmen ER 
es SchtzBtl. II-d. LFI 1 über d | 
nach einem Artillerie-F von On 
ee -Feuerschlag der I. /AR 225 von Osten gegen da 
Ä aufging, vor; er beklagte bei ü a r 
en una a ing, ; gte bei der Rückkehr nach Bor 
dete. In der Dunkelhei i i 
a nd : elheit trat die Angriffs- 
EN Ein herrliches Nordlicht um Mitternacht b i ä 
Nikulkino wurde später schwerer gekämpft. a 


Der 
u rebetebi vom 28. Mai bestätigte die Annahme, daß der Feind im 
ssel abbaute. Den Divisionen wurde befohlen, sich für die Aus- 
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räumung des Kessels marschbereit zu machen. Die GefGr der 285. Sie 
Div., nunmehr unter der Führung von Oberst d.R. Kraut (i. V.), sollte 
Bataillon einen Zug als Sicherheitsbesatzung in den Stellungen stehen]; 
sen, um ein Durchsickern von Partisanen oder versprengten reguläre 
Truppenteilen zu verhindern. Alle schweren Feldwagen sollten zurückg 
lassen und nur landesübliche Panjewagen mitgeführt, sowie die Pa 
pferde ggf. als Tragtiere verwendet werden. Dem SchtzBtl. II d. LFl 1 
den drei Panzer für die Sicherung der rückwärtigen Verbindung b 
Durchschreiten der urwaldartigen Wildnis zwischen den Sümpfen ur 
Torfmooren am Tigoda-See zugewiesen. Die Masse des Schützenbataillor 
III sollte über die Dörfer Fralewo und Saruschtje auf Poddubje, mit ein 
Kompanie als rechter Flankensicherung und zur Verbindung mit de 
SchtzBtl. Neumeister über Wolkino — Bol. Beresnizyj vorstoßen, di 
rechtsbenachbarte Btl. des Majors Neumeister auf Tschaschtscha, dasli N 
benachbarte LdSchtzBtl. 368 auf Saperedolje am Ostrand der Wälder en 
lang, um einen feindlichen Flankenstoß zu verhindern. Am 29. Mai mo 
gens 5 Uhr traten die Lw-Schützen mit drei Panzern voraus nach Filipp 
wischtschi an, wobei ein Panzer durch eine Mine in die Luft flog. M 
Pionieren an der Spitze gewann das SchtzBtl. rasch Boden und hatteers 
Feindberührung mit Infanterie bei Samoschje; eine Kp. wurde zur Unte 
stützung des SchtzBtls Neumeister eingesetzt. In Poddubje traf die Gef( 
285.Sich.-Div. auf die KGr Gurran der 291. ID, die mit der von Nord: 
angreifenden 254. ID des GenMaj. Köchling und unterstellter Regimen 
gruppe des Schutzpolizei-Oberst Gieseke (Stab Pol-SR 1 der SS-PoL.-Di 
unter dem Kommandeur der (291.) „Elchdivision‘ die Gruppe Herzog 
dete. Nach erfolgreichem Abschluß des Kampfes um Tschaschtscha dur 
das von Lw-Schützen verst. SchtzBtl. Neumeister unter Einsatz der I.% 
225 war das nächste Angriffsziel Finew Lug; am Abend des 31. Mai nah 
das SchtzBtl. Neumeister die Pumpstation am Nordostufer des Tigoda- 
Die Panzer wurden wegen der Unbefahrbarkeit der Sümpfe zurückt 
schickt, die Panjefahrzeuge blieben in Podulje zurück, der weitere Nat 
schub wurde mit Russen als Träger und Tragtieren bewältigt. Bei dem ve 
Korps befohlenen Angriff beiderseits der Bahnlinie Leningrad-Nowgo1l 
auf den Rawani-Bach durch Sumpf-Urwald, in dem die Männer bis zı 
Bauch im Morast wateten, verliefen sich das SchtzBtl. IITd. LFl1 rechts 
das LdSchtzBtl. 368 links der Bahnlinie, stießen auf stark ausgebaute B 
kerlinien und wurden zurückgenommen, was nur unter starken Verlus! 
gelungen war. Auch mit auf Loren montierten Flak auf dem Eisenba 
damm brach der erneut befohlene Angriff zusammen. Alle Männer lit 
unter einer unvorstellbaren Mückenplage, die jeglichen Schlaf raubte.3 
3. Juni gelang es den Bataillonen, in Reihe auf einem erkundeten F- 
durch den Moch Tessowskoje die Verbindung mit SchtzBtl. Neumeister 
zustellen. Die GefGr der 285. Sich.-Div. — ohne das beiderseits der ROW. 
Brücke zurückgelassene LdSchtzBtl. 236 - stellte sich am 5. Juni Z 
Angriff auf Tessowostroy bereit, die Artillerieabteilung nahm das Fe! 
aus der Gegend Wduzko auf. Im Sturmangriff wurden die feindlichen 
ker geknackt, zahlreiche Gefangene und Beute gemacht. GenLt. Herz 
der beauftragt war, die Verbindung zu den Angriffstruppen des I. 


ptm. Graf Korff Gen. Schmi- 
sing-Kerssenbrock (li.), Btl. Kar. 
:n Lw. Gef. Verband Pirmann 
bzw. Feldrgt. d. Lw. 5 mit NSKF- 
Sturmführer Graf zu Solms 


Bahnlinie südlich Finew L ü 
i ug, ka i 
Spasskaja Polist, bezogen 2 Lw-Sc De auralch ver 


6. Juni gab es Verluste durch fei 


t „Spinne‘ bei 
Schützen Unterkunft. In der Nacht A 


Mar in Klenav, ndliche Bombenangriffe, Der DivGefStd. 
hdem die 254. ID an Finew Lu 
. SS-InfBrig(mot) des SS-Oberführers 


g herangefunden und sich vom Süden 


N f Klingemann mi i 
and s gan en genähert hatte, en 
h r „Div. beiderseits a i ä 

inew Lug und die Bahnstrecke Finew Me Ka ern 


das aus dem Lehrbataillon für Feindabwehr ha te a 


=: und Nachrichtendi 
“ Rn er Graf Chol mston-Smyslovskij in a 


} N Pleskau hervorge 3 

Offiziere Imre a. ehemaligen ir 
nd urch besondere Tapferkeit aus i 

and des Amtes Ausland/Abwehr im OKW Era ar er 

er Deutschen . pe Division‘ (Erste Russische Nationalarmee 

enlt. Andrej Andreevic ). Es mag ein Zufall sein, daß sich in der Nähe 


XXXVII. AK herzustellen, beobachtete den stundenlangen Kampf der d - ic Vlasov (Wlassow) noch als Oberk. . 
sagte begeistert, so ein Schlachtfeld zum ersten Mal gesehen zu haben.l En re 2. Stoßarmee in einer Jagdhütte verborgen hi r al 
ser Erfolg war ein Ruhmestag der 285. Sich.-Div. In Tessowstroy &f er ee ren | 


I ssich nach der Schlacht der 18. A äte- 
der verbündeten Russischen Befreiungsarmee). a 
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Genmaj. Meindl, 1942 Fhr. 
Lw.-Gruppe i. d. 4. Armee bei Juch. 
now u.i.d. 16. Armee südl. d. IImen. 
Sees j 


Für die Verbände, mit denen die Lw-Schützen Schulter an Schult 
gekämpft hatten, sollte esin den folgenden Wochen noch schwere Kämp f 
bei Kretschno und Mal. Samoschje, wo die 3panier sie erwarteten, gebe! 
Das V./5 (Schützenbataillon III d. LFl 1) schied in Tessowostroy ohne ZW 
Flak, die sich wiederholt bewährten, aus dem Unterstellungsverhältnis & 
und marschierte wahrscheinlich (?2) zur Lw-Gruppe Meindl südlich d 
Ilmen-Sees 

An den Ausräumunternehmen im Kessel beteiligte sich die Lw-Kan 
gruppe Leesemann (FR d. Lw 4) an der Westfront des „Schlauchs“, 
Norden im Anschluß an zwei Verbände der 126. ID — PzJg.- u. AufklA 
126 - und das IR 154 des Oberst v. Pfuhlstein (58. ID) des XXXVIIL £ 
sowie das InfBtl. 540 z.b.V. der BewTr 500 in der Gruppe Wandel (Div. 
121) des I. AK. Die Wolchow-Schlacht ging offiziell am 26. Juni 1942° 
Ende - siehe Hartwig Pohlman (WOLCHOW - 900 Tage Kampf um Len 
grad) — danach fanden nur noch örtliche Gefechte mit verspreng 
Resten und Stoßtruppunternehmen statt. Von Letzteren wurden noch zY 
des 1./4 (vormals SchtzBtl. IId. LFI 1) als Nahkampftage anerkannt. Der# 
des XXXVII. AK, General d. Inf. Haenicke, entließ das FR d. Lw 4 zur 
Armee. Für den nach der Schlacht zu anderer Verwendung abberufer 
Kommandierenden General erließ am 11. Juli der mit der Führung bea 
tragte GenLt. Herzog an die ausscheidende 285. Sich.-Div. einen Tages 
fehl mit voller Anerkennung im Bewußtsein „daß die Aufgaben, die d 
tapferen Landesschützen-, Luftwaffen- und Troß-Verbänden gestellt 
den, im Vergleich zur Ausbildung, Bewaffnung und körperlichen Leistuf 
fähigkeit besonders schwer waren‘. Vor allem gemeint waren damit 
unterstellt gewesenen Schützenbataillone der Luftflotte 1} 
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Midga 


Ein ‚„‚Märchen'' aus Rußland 1942-1944 - 
Fortsetzung: 1991-1992. 


Von Robert Biesinger 


Es klingt wie ein Märchen und ist dennoch wahr. 


Märchen beginnen, das wissen wir noch aus unserer Kindheit, mit den 
Worten: „Es war einmal...“ und so soll es auch hier sein. 


Es war einmal ein russischer Junge mit Namen ‚Midga‘. Wi j 
im Jahre 1942 in einem Dorf am Orel, halb Era Le ne un 
Lumpen gehüllt. Wir gaben ihm zu essen und fragten ihn, ob er sich uns 
anschließen wolle - under wollte. Midga zog mit uns von Dorf zu Dorf, jah- 
rein, jahraus, bis zum Jahre 1944. Er war intelligent, lernte schnell die deut- 
sche Sprache (Odenwälder Dialekt), half dem WuG Heinrich Weber, sprang 
ein, wo es fehlte und fungierte als Dolmetscher. Sein Laster, er rauchte wie 
ein Schlot. Er war 12 Jahre alt, man konnte ihn jedoch für einen achtjähri- 


gen halten. Der Kp.-Schneider fertigte für ihn eine kleine Uniform an, auf 
die er sehr stolz war. ' 


Wo er in den Kriegswirren der letzten beiden Jahre abgeblieben i 

wie er es verstanden hat, den Krieg zu überleben, das ee nr Bes 
nicht. Daß eres jedoch geschafft hat, steht fest, denn Ende Februar kamin 
Groß-Umstadt ein an Herrn Georg Bernhardt Weber IV gerichteteter Brief 
aus der Gegend von Moskau an, der auf Umwegen über die Schwester unse- 
res gefallenen Kameraden Heinrich Weber schließlich mich erreichte. Den 
von Midga geschriebenen Brief mit Umschlag füge ich in Fotokopie bei 
‚Wenn man den Brief gelesen hat, muß man sich doch sehr wundern daß er 
nach fast 50 Jahren die nähere Bezeichnung unserer Division des Regi- 
ments, des Bataillons, der Kompanie, jasogar den Namen unseres Div.-Kdrs 
kannte, ihm noch viele Namen mit Dienstgrad von Kp.-Angehörigen in 
Erinnerung sind und er die Heimatanschrift von Heinrich Weber noch 
wußte. Und wenn er nach so vielen Jahren schreibt, Hch. Weber sei fürihn 


wie ein Vater oder Onkel gewesen, so ehrt dies unseren gefal - 
raden über den Tod hinaus. AR N aNe 


Br habe inzwischen Midga, um ihm keine Schwierigkeiten zu bereiten, 
q vorsichtiger Form geschrieben und warte nun auf seine Antwort, über 
@ich zu gegebener Zeit berichten werde. 


‚Eine wahre Begebenheit, die sich anhört wie ein Märch i 
Einer Welt, die den deutschen Soldaten ni i a Rat eh aaa 
Werte ne icht immer gut beurteilt hat. 
uerst endschuldigen sie Bitte was ich für euch das brief i 

undich dachte Zeit zurück. Das war am krieg 1942 Jahr. Akten 
in diesem tage ich bin gelebt in dorf am Ozel. Ich chaten kein muter 
und fater und ich war par schrit bis an dem Tod. Ich hab kein was zu 
essen. Aber in dieser Zeit zum uns hat ein Truppenteil bekommt. Das 
Br 299 inf. division, 528 gren. sei 2 bot. 7 Komp. wo der Heinrich 
> . am diensten gestehen. Er war unteroffizier. Mit im war ober- 
e dwebel Karl Stix und sie haten mich zu esse gegeben. Nach dem 
er diese Truppenteil abgefahren und sie haben mich mit genomen. 
n diese Zeit ich war 12 Jahre alt. Heinrich da mals, war für mich wie 
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Midga in seiner neuen Uniform Main absender. 


Moskowskaja obl. Leninskij r-n. 
p- Raswilka Haus 4a kne 43 
Jlijjn Dmitrij 
im Jahr 1992 fand der Besuch von Midga in Deutschl 
er: and statt. Im Rund- 
Messer 2 Ma 528 Nr. 51 vom Oktober 1992 berichtet der 
In Anbetracht dessen, daß der Besuch des Russen idga' ni i 
Kameradenkreise sondern auch darüberhinausin en er 
Beachtung und Interesse gefunden hat (5 Zeitungen schrieben ausführlich 
darüber), möchte ich über den Verlauf desselben, wie es auch beim | t te 
Treffen in Gießen geschehen ist, etwas ausführlicher berichten: ra 
Die Abfahrt in Moskau erfolgte am 10. April, Ankunftin Frankfurt inder 
Nacht vom 12. auf den 13. April — nachdem er sich telefonisch gemeldet 
hatte, wurde er von unserem Kameraden Blickhan mit seiner Tochter 
Hauptbahnhof abgeholt. Die Fahrt von Moskau nach Frankfurt ee 
ohne besondere Vorkommnisse; allerdings mußte er schon die Hinfahrt i 
Deutscher Mark, und zwar mit 340 DM, bezahlen. Einen Teil der Fahrtko- 
sten hatten wir ihm schon mit unseren Briefen zukommen lassen; nachde 
die dortige Post, die es mit dem Briefgeheimnis sowieso nicht so or 
nimmt, festgestellt hatte, daß Midga oft Briefe aus Deutschland re w h 
jede Verbindung abgebrochen. Das noch fehlende Fahrgeld mußte e "si st 
e aa und Freunden ‚pumpen‘ a 
Die Tage in eutschland waren für Midga ein ei i i i 
nicht möglich, all das aufzuzählen, was Bein ebenen. taria: Die Se 
nen sauberen Straßen, dieschmucken Häuser mit ihren komfortablen Ein. 
richtungen, Fernsehgeräten, die man vom Sessel aus bedienen konnte, die 
tollen Autos, Garagentore, die wie von Geisterhand durch Knopfdruck 


ein Vater oder Onkel. Ich habe für der Heinrich stiefel geputzt un 
essen geholt fon die Küche. Da mals ich schon geraucht, und Hein 
rich hat seine zigaretten mich gegeben. Weil er hat geraucht mu 
Zigaren und Pfeife. So war das bis am dem 1943-44 jtzen, nach den 
er war überführt in Regiment und ich bin mit iere freunde. Das 
un.offizier Robert Biesinger nachdem feldwebel, un.offizier Otto Ge 
ger, (Rehszug, un.offizier Josef Blikhan (der ist ein grose Gutsk 
oBe.gefreiter Paul Bach (schreiber), ob.feldwebel Karl Stisc (Kom 
Truppenführer), feldwebel Otto Schwa (Zugführer), un offizier Ada, l 
Richter, oberleutnant fon Breul (Komp. schef) er hat Deutsches Kreu on links): Di : ar . 
im Gold emfangt und in die Deutschland gefaren. Karl Stisc hatt F ): Die Kameraden Blickhan, Biesinger, Midga 
bunker abgebrant, er war Heldes Mann. Komandeur infanteride 
sion war general Oziolla. 
Nach dem über 2-3 monate Robert hat mich erzehlt wie der Heil 
rich auf eisene die mine zeschpringt. Ich bin da mals an die eure fam 
lie briefe geschrieben, am antworten ich hab die feldpostpäkc 
gekrigt. Nach dem der Regiment seine Fahne verlasen, das war ent 
528 gr. reg. Meine bekante war alle in ersatztbatalon abgeschidl 
geworden. Und bis an diese Zeit ich wei nicht wer wo sind alle mei 
bekante. Ich bitten euch, wen ihr habte übriges fotobilde Heinel 
alein, aber wird beser gruppenbild dann schieken sie bitte für mic 
Erst ich oftmals sein in treume Heinrich, Robert und Paul. Ich bin 
lebe über die Moskau, bis un die Moskau 15 minuten auf die taxi fi al 
ren. Meine familie: zweisohn, meine frau undich, alte sohn ist he 
ten, und junge sohn mit uns. Er ist 26 jahre alt. Meine Name und vo 
nahme war Midga Ilijn, aber richtig Dmitrij Ilijn. Wen habt U 
interesse dan kenen sie am sommer uns besuchen. ihr haten P!® 
karte wo der ist Heinrich begraben dan wir könen hin zufahren. 
Entschuldigen sie bitte was ich so schlecht geschrieben. 2 
Deutsch ich hab lezte mal und leztes brief geschrieben am 1944 jal 
Aufwiedersehen. Ich warte von euch antwort. 
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die gut angezogenen Menschen, da gabs Dinge zu egsaı 
(so z.B. Spargel), die einem bisher unbekannt waren usw., usw. All di 
Dinge, die uns zur Selbstverständlichkeit geworden sind, veranlaßten ihr 
immer wieder zu sagen: „Ich komme mir vor, wie im Paradies‘. S 

Sind wir nicht ungerecht, wenn wir manchmal mit unserem Dasein 
frieden sind und immer mehr und mehr haben wollen? 

‚Midga' war bis zum Kriegsende bei den Resten der Regimenter 
528/529, zuletzt als Bursche beim Oberzahlmeister von 529. Er kam ın 
Gefangenschaft und hatte es nur seinem jugendlichen Alter von damals 15 
Jahren zu verdanken, daß er mit 3 Jahren Sibirien „davonkam'‘. Von dort 
zurück machte er seinen Bautechniker, arbeitete aber in der Hauptsache 
als Bauarbeiter, weil er dann noch einmal soviel verdiente. 

Er ist verheiratet, hat 2 Söhne, der Ältere ist von Beruf Kraftfahrer und 
mit einer Kinderärztin verheiratet, der jüngere Sohn Telefonmeister und 
noch ledig. Dieser will unbedingt nach Deutschland, auch die deutsche 
Staatsangehörigkeit annehmen und „ein deutsches Fräulein” heiraten, j 

Bei Früh- und Dämmerschoppen lernte er deutsche Lokale, bei einer 
Bummel durch Darmstadt unsere Geschäfte und großen Kaufhäuser ke 
nen. Sein besonderes Interesse fand die dortige russische Kapelle aufd 
Mathildenhöhe. Hier wollte er unbedingt wissen, wie Darmstadt zu eine 
derartigen Kirche kam. Darüber konnte ich ihm folgendes erzählen: 

Die Kapelle wurde erbaut in den Jahren 1898-99; der Baupreis betru 
seinerzeit 400000 Goldmark. Der Marmor und die Erde, auf der di 
Kapelle steht, wurden aus Rußland ‚importiert‘. Die Kapelle war ei 
Geschenk des letzten russ. Zaren Nikolaus Il. an seine damalige Braut Al 
xandra. Sie war eine Tochter von Ludwig dem IV. Großherzog von Hesse 
und bei Rhein. Alexandra war vom evangelischen zum russ. orthodoxe 
Glauben übergetreten und der Zar wollte, da Alexandra öfters in Darmsta 


geöffnet wurden, 


Midga vor der russ. Kapelle in Darmstadt 
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Abschiedsfeier im Bürgerhaus Klein-Umstadt (von links): R iesi 

J 1 : Robert Biesinger, 
e. a. D. Hans-Martin Fritsche, Dimitri Iljin (Midga), Josef Blickhan Karl 
ausc 


war, daß sie Gelegenheit hatte, einen russichen Gottesdien 
Alexandra („Alix‘, wie sie liebevoll in Rußland genannt alien Be 
men mit Rasputin einen starken Einfluß auf den Zaren ausgeübt haben 
ar Kinder — einen Sohn und 4 Töchter. 
ingeweiht wurde die Kapelle am 8. 10. 1899 im Beisei 
deutschen Kaisers und der one een ar Pla ala ma u: 
Ri gesamte Zarenfamilie wurde 1918 von den Bolschewisten erschos- 
Die großherzogliche Familie, bis auf Prinzessin Margret, kam im Ja 
aut dem Flug nach England zwecks Teilnahme an Suy Hochsehälster 
* eben. Das Flugzeug raste im dichten Nebel gegen einen Schornstein. 
Se r dem schweren Luftangriff auf Darmstadt in der Nacht vom 11. auf 12. 
ner 1944, bei dem 12500 Darmstädter starben, wurde die Kapelle 
“ rg y Sie wurde nach dem Krieg mit Hilfe des Landes Hessen, 
Wieder footer von Prinzessin Margret, der Kirchen und von Spenden 
ET auch der schönste Aufenthalt, den Midga bei den Familien Biesin- 
nd Blickhan verbracht hatte, ging einmal Es Ende; der Tag der Abreide 
En. mes näher. Am 23. April wurde Midga im Beisein der in der Nähe 
En: nden Kameraden, Freunden und Bekannten mit ihren Ehefrauen 
A unserer Regimentskameradschaft, Hans-Martin Fritsche, im 
E. u in Klein-Umstadt verabschiedet. Am 24. April trat er mit eini- 
Ein 7 ee Tragetaschen, Rucksack und einem stattlichen Reisegeld die 
En ırt an. Den Zoll in Polen und Rußland hat er, wie er berichtete, gut 
“ Se gebracht — er ist wieder gut in Moskowskaja angekommen. 
en Stelle seinochmalsall derer gedacht und gedankt, die mit ihrer 
ein], azu beigetragen haben, Midga einen Aufenthalt zu bieten, den er 
ebtag nicht vergessen wird. 
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Heinrich George 
Von Friedrich Birkholz 


Sein Name ist ein Begriff für elementare Schauspielkunst, das heips 
urwüchsig-naturhafte Gestaltungskraft. Wer ihn einmal auf der Bü 
erlebte, begeistert sich noch heute daran, und Filme mit ihm in einer Haupt. 
rolle haben ihre Anziehung nicht verloren, weil seine überschäumende 
Kraft, die er rücksichtslos und selbstvergessen einsetzte, wie auch sein 
naturhaftes Einfühlungsvermögen zeitlos bleiben. 


Am 9. 10. 1893 wurde Heinrich George als Georg Heinrich Schulz in Ste; 
tin, der Hauptstadt unserer preußischen Provinz Pommern, geboren {in die 


war daserste Kind, sein Vater Deckoffizier bei der Kaiserlichen Marineun 
stammte aus Ostpreußen; seine Mutter kam als jüngste Tochter eines Gas! 
wirts aus dem reichen Pyritzer Weizacker-Gebiet. Niemand konnte alsı 
ahnen, daß hier ein Naturtalent heranwuchs, wie uns nur ganz wenige 
der Theaterwelt geschenkt werden. — Schon mit vier Jahren entwischte o 
einmal seiner Mutter bei einer Märchenvorstellung auf die Bühne, um w. 
im Traum und selbstverständlich mitzuspielen, bis erst ein wachhabend 
Feuerwehrmann ihn einfangen und seiner Mutter zurückbringen konnt 
Die damals so spontan sich äußernde Begeisterung hat ihn nie mehr verlas 
sen, das muß wie ein Zündfunke gewesen sein, denn schon zu Hause iste 
später seinen jüngeren Geschwistern oft ein leidenschaftlicher Regisseu 
darf auch bei Schulfeiern Texte sprechen und zeigt seine musische Beg 

bung, da er recht gut Geige spielen lernt. Zwar schickt ihn sein Vater nac 
Berlin, um in anderer Umgebung das Abitur zu machen, aber gerade do 
bekommt seine Leidenschaft weitere Nahrung. So muß er bald nach Stetti 
zurück, wird Hilfsschreiber bei der Stadtverwaltung und - nimmt heimlic 
Schauspiel-Unterricht. Schließlich kann Hilfe von mehreren Seiten de 
Vater bewegen, dem Ältesten seinen Lebenswunsch nicht länger zu verW 
gern — „auf den Brettern stehen zu können, die die Welt bedeuten”. 


Seine erste Station wird das pommersche Ostseebad Kolberg, wo er 19 
einen Vertrag erhält mit 35,— M/Monat. Das erschüttert ihn nicht, er hat 
diese Entwicklung ja gewollt und seinem Vater abgetrotzt; Widerstän 
und Entbehrungen waren ihm bereits vertraut. — Nach einem kurzen Z 
kus-Intermezzo — eine hübsche Seiltänzerin war wohl schuld daran —1 
kommt er ein Winter-Engagement in Bromberg, wo er dem 20 Jahre ältere 
Paul Wegener begegnet, der für ihn zum Maßstab wird; auch Heinfi 
George — er nennt sich nur noch mit seinen zwei Vornamen - will Char 
ter-Darsteller werden. Es folgt das Großherzogliche Residenz-Theater 
Neustrelitz (zusammen mit Hans Albers) und dann - der Erste Weltkrit 
1917 wird der pommersche Pionier nach Verwundung entlassen und fint 
in Dresden wieder zur Bühne zurück, doch holt man ihn schnell n& 
Frankfurt/Main, wo sich sein Talent bei zunehmender Körper- und A 
drucksfülle weiter entwickelt; er wird zum selbstbewußten Mimen gro% 
Rollen, die er mit fast triebhafter Leidenschaft verkörpert und daneß 
doch das Leben liebt und genießt. 


1922 geht George an’s Deutsche Theater in Berlin und spielt sicl 
„Mammon' aus Hoffmannsthals Jedermann in die erste Reihe deu 
Schauspieler. — Gewiß ist er ein Naturtalent, urwüchsig wie ein Arbe 
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mann aus dem Volk und mit dem Feingefühl eines Kindes — da i 
en die Rollen besonders, die solche Breite seiner een. 
eiten zulassen M aber auch dies alles muß mit Fleiß sich paaren, um die 
schöpferische Leistung hervorzubringen, die wir dann vom Künstler er- 
warten. Hören wir deshalb, wie er selbst seine Aufgabe beurteilt: 
„ich, muß auf die Bühne. Probieren und wieder probieren bis mir der 
Schweiß aus allen Poren bricht. Ich kann nicht zu Hause am Schreib- 
ach arbeiten. Ich muß leben, erleben, mich hinausschmeißen in das 
NER wegwerfen an die Rolle. Das ist nur auf der Probe möglich 
Allein bin ich aufgeschmissen. Ich muß anderen geben und von 
nen BENON: bis zum Zusammenbrechen. 
vom Film, der gerade aus den Kinderschuhen steigt, wird sein - 
Ben: SrEnDet und genutzt. 1926 kann man ihn als ee Werk. 
en, ritz Langs Metropolis sehen, 1929 in Affaire Dreyfus als den 
En. e z Emile Zola und 1931 im frühen Tonfilm Berlin Alexanderplatz 
E.. ” g eichnamigen Roman von Alfred Döblin, der auch aus Stettin 
m Br: a hier auch nur stellvertretend einige wenige Filme genannt 
E Den er dabei doch nicht zu einem reinen Star der Leinwand, son- 
Ei ibt = Bühne treuuund steht auch schon früh vor den Mikrophonen 
e. spie "Studios, denn auch seine Sprech-Begabung ist großartig und 
E Fresh sich keinesfalls nur in laut und leise. Man muß dazu nur 
Ex :il des großen Regisseurs Jürgen Fehling lesen oder selbst Heinrich 
: eists „Anekdote aus dem letzten preußischen Kriege‘ hören, die uns 


einri ; r 
N ist, rich Georges unnachahmlicher Interpretation als Aufnahme erhal- 
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Sllultrierter 
Im-Burier 


Ein Veit Harlan-Film der Tobis 


DAS 
INSTERBLICH 


1930 spielt Heinrich George erstmalig den Ritter „Götz von Berlichir 
gen‘ auf der Berliner Volksbühne, eine Gestalt, die zu ihm paßt wie ei 
Maßanzug und von nun an seine Parade-Rolle bleiben sollte. Aus Münche 
wird dafür eine ‚Adelheid von Walldorf‘ engagiert, die den Männernihre 
Umfeldes den Kopf verdrehen soll. Es ist Berta Drews (1905-1987), die dei 
gerade 37jährigen Kollegen da begegnet, seinen Proben-Auftritt 
bestaunen kann und deshalb mit Bangen an den eigenen denkt. So erinne 
sie sich an Heinrich George, der sie wohlwollend und recht unbefange 
„annimmt‘. In Ibsens Peer Gynt standen sie dann 1931 erstmals als direkt 
Partner auf der Bühne des Staats’Theaters. 1932 wird ihre Künstlereb 
geschlossen, und beide dürfen sich als Familie ihrer beiden Jungen Jan 
Götz freuen. 

Von seinen Filmen, die ja — anders als auf der Bühne — das ganze VO 
erreichten und zu seiner großen Popularität ganz erheblich beitruge 
seien hier nur einige noch genannt: Hitlerjunge Quex, 1933 / Schleppzi 
M 17, 1933 / Stützen der Gesellschaft, 1935 / Der Biberpelz, 1937 / Unt 
nehmen Michael, 1937 / Heimat, 1938 / Das unsterbliche Herz, 1939 / A 
Süß, 1940 / Der Postmeister, 1940 / Andreas Schlüter, 1942 / Hochzeit @ 
Bärenhof, 1942 / Schicksal, 1943 / Kolberg, 1945. 

Mit großem Erfolg hat George sich auch als Regisseur betätigt, OM 
dabei das eigene Spielen aufzugeben. Die von ihm geforderte Arbeitsdl- 
plin gleicht einem Exerzier-Reglement, so berichtet Rudolf Fernau, © 
unter ihm als Produktionschef und zugleich Träger der Hauptrolle in I 
Verteidiger hat das Wort auftrat. — 1938 wurde George zum Intendanl 
des umgebauten Schiller-Theaters ernannt; sein Name war ein Beg! 
geworden, seine massige Gestalt-unübersehbar. Er bekam höchste # 
zeichnungen und Anerkennung — auch vom Ausland. Sie galten dem 
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Ben Schauspieler, doch auch dem Initiator Heinrich George, d i 
europäischen Theater-Austausch großen Ausmaßes in Ban, na 
hatte: 
‚Ich glaube, daß nur die Kunst die zwische Ö 
„Ic be, n.den Völkern auf 
Klüfte wieder schließen kann. Es muß eine Kunst sein Tage 
einen Seite den Charakter der eigenen Nation in ihren besten Kräf- 
ten spiegelt, aber auf der anderen Seite so weltoffen ist, daß sie 


zugleich die Meiste ; PERF 
eu ver, rwerke fremder Nationen insich aufzunehmen in 


Seine temperamentvollen Gefühlsausbrüche waren ü 
den doch ebenso schnell ausgeglichen durch sein oft ekrli ı 
versöhnendes Feingefühl. Seine Arbeitskraft erschien unerschö flich, 
stärker aber war noch seine Schauspiel-Leidenschaft, die alle De 
nen Rollen durch seine große und doch so empfindsame Gestaltungskunst 
zu „seinen machten, „als wär's ein Stück von mir‘. 


Niemand durfte erwarten, daß ein so kraftvoller und s 

Mensch wie Heinrich George vom politischen ee 
geblieben wäre und nicht allem künstlerischen Engagement doch freimü- 
tig vermeintliche Mißstände benannt hätte. Er, der seine Gestalten so 
lebendig und erdgebunden darzustellen wußte, fühlte mit ihnen und sah 
die Nöte der Mitmenschen in ihrer Zeit. So wurde er anfangs eher links- 
liberal eingeordnet, was angesichts seiner Leistungen und entsprechender 
Beliebtheit jedoch weitgehend unbeachtet blieb. Erst posthum - auch dies 
im Gefolge deutscher Umerziehung - entdeckte man ab 1933 seine allzu 
willfährige Hinwendung zum Gedankengut des Dritten Reiches, da 

bedenkenlos übernommen habe, um ‚oben‘ zu sein. ’ Pe 


Sein Ende ist erschütternd. Er bleibt 1945 bei seiner Familie i 

Bene und muß einige Verhöre über sich ergehen lassen, rn 

= 2 ordentlich durchgeführt werden. Dann aber wird er doch abgeholt 
e: Bee im sowjetischen KZ Hohenschönhausen. - Der Freiheitsentzug 
u: Some um die ‚Seinen mögen seinen Lebenswillen ausgehöhlt 
e ! je n . Fehling später einen „Steinadler unter Hühnern‘' zwi- 
einen ollegen genannt hat. * Mit Erlaubnis des russischen Kom- 
En en Bil eine Lagerbühne errichtet, und noch einmal wird George 
En Be er mit seiner Kunst die Mitgefangenen erfreuen und aufrich- 

ne! in due wird der „Urfaust‘, und für die Darstellung des 
s nach Alexander Puschkins berühmter Novelle lernt er sogar 


Im August 1946 nach Sachsenha 


. Frtrnren usen verlegt, möchte er diese, sich selbst 


gabe weiterführen. Aber der aus Ö i 

r h gezehrte Körper hat 

indie Widerstandskraft, als eine Blinddarm-Entzündung soförtige ia 

: u ordert und schließlich sein Herz versagt. - Am 25. 9. 1946 ist sein 
es Leben zu Ende. Der Lagerkommandant bewilligt sogar einen Sarg, 


den der Todkrank: 
Wald t odkranke noch gebeten hatte. Irgendwo im Oranienburger 
Meng and er seine Ruhestätte, an den Wegen im Lager standen teiinehl 


seine Mith 
eschrif tung: 


Dem größten Schauspieler Deutschlands. 


äftlinge; auf dem Sarg lag eine Schleife mit ungelenker 


Au ; er : 
sD $ seiner Haftzeit hinterließ er uns ein Gedicht: ‚Was mir verblieb‘ 


‚ Soldatenjahrbuch 1991/92 Seite 31. 
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Bekenntnis 


Immer schon haben wir eine Liebe zu dir gekannt, 
bloß wir haben sie nie mit einem Namen genannt. 
Als man uns rief, da zogen wir schweigend fort, 
auf den Lippen nicht, aber im Herzen das Wort: 
Deutschland! 


Unsre Liebe war schweigsam; sie brütete tief versteckt. 

Nun ihre Zeit gekommen, hat sie sich hochgereckt. 

Schon seit Monden schirmt sie in Ost und West dein Haus, 

und sie schreitet gelassen durch Sturm und Wettergraus. 
Deutschland! 


Daß kein fremder Fuß betrete den heimischen Grund, 

stirbt ein Bruder in Polen, liegt einer in Flandern wund. 

Alle schützen wir deiner Grenze heiligen Saum. 

Unser blühendstes Leben für deinen dürrsten Baum. 
Deutschland! 


Immer schon haben wir eine Liebe zu dir gekannt, 

bloß wir haben sie nie mit einem Namen genannt. 

Herrlich zeigte es aber deine größte Gefahr, 

daß dein ärmster Sohn auch dein getreuester war. 
Denk es, o Deutschland! 


Karl Brög 


Karl Bröger wurde am 10.3. 1886 als Sohn eines Maurers und einer T 
tilarbeiterin in Nürnberg geboren. Er hatte eine harte Kindheit und 
gend. Nach der Schulentlassung war er Kaufmannslehrling und später 
arbeiter. Im Weltkrieg wurde er schwer verwundet. Später arbeitete er 
der Redaktion einer Münchner Arbeiterzeitung. Dem Dichter wurden 
seinem fünfzigsten Geburtstag viele Auszeichnungen zuteil. - Wie H 
rich Lersch, August Winnig, Max Barthel und andere aus dem Arbei 
stand kommende Dichter gibt auch Karl Bröger in seinem dichteriscH 
Werk ein erschütterndes Bild seines Werdens. Vom Leben des Arbeit 
unseres Jahrhunderts, vom Kriegserlebnis und vom Vaterland singt Brög 
und er singt ehrlich und stark. Er fühlt sich seinem Volk tief verpflich 
und verbunden, und esist bezeichnend, daß sein Gedicht „Bekenntnis, 
es 1915 zuerst gedruckt wurde, nicht den Namen des Verfassers angab; $ 
dern nur die Unterschrift trug „Von einem Arbeiter‘. Auch in seinen eTZ 
lenden Schriften, so in dem biographischen Roman „Der Heldim Schatt 
in der „Geschichte einer Kameradschaft‘ „Bunker 17° gibt Bröger schli 
te und ehrliche Bekenntnisse zur Gemeinschaft. Bröger, dem Dichter’ 
Werktags, ist es gelungen, die Arbeit zu adeln und ihr wieder ein mensc 
ches Gesicht zu geben. „darin sich die Gottheit spiegelt”. 

Der Arbeiterdichter Karl Bröger ist am 8. Mai 1944 in seiner Vatersl 
Nürnberg gestorben. 
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Der 


Bod 


Frhr. v. Süsskind-Schwendi 


> gr - 
72 


Aus meinem Soldatenleben 


: Aus den Lebenserinnerungen des 
Obersten i.G.a.D. Hugo Freiherr von Süsskind-Schwendi 


V. Teil 
Im März 1942 meldete ich mich beim Chef des Stabes der Heeresgruppe 


Nord, General Hasse. Er eröffnete mir, daß ich Ia der 217. Inf. Div. werde. 


Der Stab lag im Gutshaus Wolkowo. Kommandeur war Generalleutnant 


ee: eine ritterliche Persönlichkeit. Die ganze Gegend war noch tief ver- 
neit. Ich wurde in die Lage eingewiesen und besuchte die wichtigsten 


lungen; der linke Flügel der Division grenzte an den Finnischen Meer- 


Die beiderseitige Kampftätigkeit beschränkte sich auf Stoßtrupp-Unter- 


n 
lehmen. Durch Aussagen der Gefangenen waren wir über den gegenüber- 


“genden Feind gut unterrichtet. Ab 10. Apri 
2 . April begann es zu t f 
Be © a hielt der Frühling seinen Einzug. ® ee 
leser Zeit wurde General Balzer durch General Lasch abgelöst. Er 
e: als Rgt.Kdr. das Ritterkreuz erhalten, war ein tapferer Öffizier und 
re ee Wohl seiner Männer bedacht. 
aid wurde die Division in den Pogostje-Abschnitt verle i 
gt. Die Schlamm- 
ie machte Freund und Feind zu schaffen. Der Div. Stab lagin Budkowo. 
E- ellungen der Infanterie befanden sich vielfach im Wald. Wegen des 
> Grundwasserstandes mußten die Verschanzungen meist auf dem 
e aufgesetzt werden. Bei Ablösungen entstanden immer wieder Verlu- 
ı Vielfach durch feindliche Scharfschützen. 
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Oberstleutnant i. G. Frhr. v. Süsskin 
Schwendi erhält einen italienische 
Orden 


Der kameradschaftliche Zusammenhalt im Div.Stab war ausgezeichne 
Daher wurde allgemein bedauert, daß unser Kommandeur eine andeı 
Verwendung erhielt. Mit seinem Nachfolger waren wir alle nicht glüc ic 
Jeder war daher erfreut, als General Lasch die Führung der Division wie de 
übernahm. Offensichtich waren Mißmut, Unzufriedenheit und mangel 
des Vertrauen seitens aller Soldaten an maßgeblicher Stelle bekan 
geworden. 

Mitte September griffen die Sowjets in der Mitte des Divisions-Abschn 
tes mit drei Divisionen und zahlreichen Panzern an. Dieser Angriff 
wesentlich mit Unterstützung durch unsere Artillerie erfolgreich abgew) 
sen. Nirgends gelang dem Feind ein Einbruch. Seine blutigen Verlus 
waren hoch. Nicht zuletzt dassehr gute Offizierkorps der Division, an ih 
Spitze die drei Rgt.Kommandeure der Infanterie, war Garant für den glatte 
Abwehrerfolg. 

Eines Tages besuchte ich die vordersten Inf.Stellungen. Ein Bunker, V 
sechs Mann besetzt, erhielt gezieltes Art.Feuer. Meine Aufforderung, & 
Bunker zu verlassen, stieß auf keine Zustimmung. Ich aber sprang hinal 
Gleich neben mir schlug eine Granate in den Sumpf ein. Ich hatte mich N 
geworfen, die Splitter gingen über mich hinweg. Bei meiner Ankuft aufd 
Btl.Gef.Stand wurde mir gemeldet, daß der Bunker mehrere Volltre 
erhalten habe und alle sechs Mann tot seien. Ich war tief erschüttert W 
dankte meinem Schöpfer für seine Gnade. An der Beerdigung dieser Sol 
ten war ich mit tiefer Anteilnahme zugegen. 
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Wenig später wurde die Division an den Kirischi-Brü 
er ent einzige en erhalten gebliebene er ers eye 
folgte die gesamte Versorgung der imei i ü indli 
er eh gung eigentlichen Brückenkopf befindli- 
Später wurde die Division weiter südlich am Wolchow ei 
ruhigen Tagen konnte man auf die Jagd gehen. An der Dee 
zende von Birk- und Auerhähnen. Ihr wohlschmeckendes Fleisch besserte 
unseren Speisezettel wahrnehmbar auf. Dem Kdr. gelang es sogar, einen 
Pe Pr zur Strecke zu bringen. En 
Im Sommer endete meine Zeit bei der 217. Inf.Div.; si Ö 
besten Erinnerungen meines militärischen Lebens. Ich men 
Gen.St.Offz.) zum OKdo. der HGrp. Nord in Pleskau versetzt. Der OBefh | 
GFM v. Küchler, und der Chef des Gen.Stabes, Genmaj. Kienzel waren 
meine unmittelbaren Vorgesetzten. Ich hielt pflichtgemäß enge Verbin- 
dung zu den Ic der unterstellten 16. und 18. Armee. Mitunter begleitete ich 
seinen Frontfahrten und -flügen. 
v. Küchler war bei aller Strenge doch ein gütiger H it 
unter auch hart durchgreifen ee es u ine a 
Bei meinen Vorträgen über die Feindlage bemerkte ich dabei stets seinen 
ausgezeichneten operativen Blick. Aufrecht und willensstark, hatte er 
auch viel Verständnis für Einzelheiten und die zahlreichen kleinen 
Dinge“. Als er im Sommer 1944 den Zusammenbruch der rechts benach- 
barten HGrp. Mitte beurteilte, rechnete er anschließend mit Großangriffen 
weit überlegener sowjetischer Kräfte. Sein Vorschlag, in beweglicher 
Abwehr diese vermuteten Angriffe in weiter rückwärts ausgebauten Ver- 


Pamme, Süsskind, Siefken v. li. — Kirischi 1942/43 
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Am Geburtstag von Süsskind-Schwendi — der Stab mit General Lasch Führung 
staffel 217 ID - im Frühherbst 1942 ; 


teidigungsabschnitten aufzufangen, wurde im FHQ abgelehnt, was dar 
leider zu seiner Ablösung führte. Der HGrp.-Stab bezog noch unter sein 
Führung ein geeignetes Gebäude über dem Flüßchen Welikaja. Nachfolge 
an der Spitze der HGrp. wurde Gen.Oberst Model. Auch er mußte vor de 
gewaltigen sowjetischen Druck ausweichen. Im Zuge dieser Bewegur 
wurde das Oberkommando nach Segewold verlegt. 
Anfang 1944 wurde ich als Chef-Ic in das OKW versetzt. Damit wart 
für die Bearbeitung der gesamten Feindlage, vor der sich die Wehrmac 
gestellt sah, verantwortlich. In dieser Stellung waren mir u.a. wesentlic 
Teile der bisherigen Abwehr des Admirals Canaris und disziplinar d 
Geheime Frontaufklärung unterstellt. Zunächst in Berchtesgaden, : 
Beginn des Juli im Mauerwald (Ostpr.), erlebte ich in unmittelbarer Näl 
der Obersten Führung ereignisreiche, äußerst interessante, aber auch vie 
mich niederdrückende Vorgänge, die mich zwar äußerlich stark beschäft 
ten, aberinnerlich innoch vielstärkerem Maße belasteten. Einzelheiten 
erörtern, würde den Rahmen dieses Berichtes bei weitem sprengen. 
Ich wurde auf den ausdrücklich ausgesprochenen Wunsch von Gene 
Lasch dessen Stabschef in Königsberg und wurde nicht — nach de 
Wunsch des GFM Keitel — Generalstabschef einer Armee. # 
Der Festungskommandant, General Lasch, begrüßte mich bei me 
Meldung freudig. Er hatte sich mit seinem Stab im Fort Queddenau unter 
bracht, einem der zwölf Forts, mit denen die Stadt in weitem Umkreis um 
ben war. Alle waren für eine nach neuzeitlichen Erkenntnissen gefül 
Verteidigung nicht mehr geeignet. Deshalb war die Verteidigung * 
Festung, etwa 20-30 km entfernt, an der Deime-Stellung im Osten bis zZ 
Heilsberger Dreieck im Südwesten vorgesehen. Da aber 1945 weder aus 
chend Truppen noch neuzeitliche Waffen vorhanden waren, soll e 
Befehl des OKH die Abwehr im Zuge des alten Fortgürtels geführt wef® 
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Stadt. Die 
gestellt. 


Drittel d 


len de 


Ende Januar 1945 standen in und um Königs 

front-erfahrener, aber abgekämpfter Di 000 ro Yale 
sturm zur Verfügung der Verteidigung. Am 30. Januar hatten die Sowjet 
den Einschließungsring geschlossen. Fieberhaft wurde der Stellun: sb | 
vorangetrieben. Mit großer Sorge erfüllteunsdienoch in der Stadt Ach uf. 
haltende Zivilbevölkerung, vorwiegend natürlich Frauen und Kinde ee 
die vielen Verwundeten angesichts überfüllter Lazarette und Biahkenhäu- 


ser. 
Mitte Februar befahl die Heeresgrup i i i 
t i pe einen Angriff mit stark ä 
nach Westen Richtung Pillau. Von dort sollten eigene Ken 
Angreifern entgegenstoßen. Dieser Angriff, von der 5. Pz.Div., der 1 
Inf.Div. ne der 561. Volksgren.Div. geführt, war überaus erfolgreich Der 
Weg sa es: wurde freigekämpft und der Feind so weit davon ab e- 
drängt, he über diese Straße namhafte Teile der Bevölkerung und die 
Mehrzahl der Verwundeten an die bei Pillau liegenden Schiffe geleitet und 
somit rd dem Zugriff der Sowjets gerettet werden konnten. Von dem am 
19. Februar begonnenen Angriff wurde der Feind völlig überrascht und die- 
ser führte zur Vernichtung dreier sowjetischer Divisionen. Ohne jede Stö- 
rung konnte dieser Weg zu den Schiffen bis zum Beginn des Endkampf 
Anfang April benutzt werden. a 
Für eine erfolgversprechende Verteidi i { 
ir ei tolgv gung stand an sich 1 
Artillerie bereit; leider aber war die notwendige Munition Hicht ee 
und ein entsprechender Nachschub an Munition nicht mehr durchführbar. 
h Es Be Chronistenpflicht zu erwähnen, daß der Kreisleiter von Königs- 
4 N agner, vom Festungskommandanten das Eiserne Kreuz 1. Klasse 
“ - Sa eg 3 tapfere Mann war unermüdlich in der Betreuung 
B gesetzten Soldaten und hat seine Pflicht bis zuletzt vorbildlich 
In dieser ernsten Lage entwarfich eienen Te 
agesbefehl idi 
den armen Sg re ger Am Schluß hieß ni Ma 
„ir wollen kämpfen, wie es das Vaterland von uns verl 
. » . 1 . » nu t, d 
aaben wir die Gewißheit, daß wir etwas erkämpfen, wenn nicht er 
E a ei sach ansere u Ich rufe euch alle auf, die ihr bisher in 
atenrock getragen habt: Seid ei i 
E E- deutschen Soldatamtune Be cz 
nde März befanden sich noch immer 110000 F i 
rauen und Kinderi 
Bevorratung mit Lebensmitteln war für mehrere Pe 
Am 6. April begann der Endk 
"Endkampf. 5 Armeen mit 30 Divisionen und ei 
= ee sowjetischen Luftstreitkräfte traten zum Angriff = 
nd des ersten Angriffstages hatte unsere Artillerie ihre Munition 


fast ganz vı i 
erschossen. Einen Tag spät i i 
daher dem Feind, tiefe Einbrüche ug a a Br 


fe Ei erzielen. Ein Ausbruch von Tei 
Stungsbesatzung in Richtung Pillau gelang, wobei aber die = der 


zahl d ; % jE 
En. m Angriffstruppen folgende Zivilbevölkerung und fast alle führen- 


len. A x 
gehale 3. Kampftag, dem 8. April, wurden die von beherzten Kämpfern 


Ttreter der Partei dem feindlichen Vernichtungsfeuer zum Opfer fie- 


nen Häuserblocks niedergekämpft, was den T. in si 
Ha 1 ’ od der darin sich auf- 
den Zivilbevölkerung zur Folge hatte. Uber dennoch feindfreien Tei- 


T Stadt Jagundurchsichti 
ger Staub und Pul 
ellen Tag fast wie zur Nacht. Te 


ten 


enh 
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ä i A. Kampftag, dem 9. April, seinem Höhe 
Das Inferno näherte sich am {an en ae Nele Die 


punkt. Nun ging auch die Infanterie 


Ärzten, trotz aufopferungsvollstem Einsai 
nen gt werden. Alle Fernmeldeverbindungen 


waren zerstört. Befehle konnten nur noch mittels Meldern, die sich durch 


nicht mehr ausreichend versor 


U-Boot gegen U-Boot 


Ein Bericht über Unterwasserkämpfe, die in beiden 
wWeltkriegen geführt wurden, aber bisher wenig Beachtung 
gefunden haben. 


das Trümmer- und Trichtergelände der Stadt arbeiten mußten, weitergeg, N Teil II: Zweiter Weltkrieg (bis 100 # 


ben werden. 
Im Laufe des Tages | 
teidigung löste sich in unzusamm 


Widerstand geleistet werden konnte, 


schen, nachdem alle Voraussetzungen, die Verteidig 
nicht mehr gegeben waren. 


General Lasch und Süsskind-Schwendi — Sommer 1943. Alle Fotos von 


Georg Siefken, Generaldirektor a. D., München 
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ämpfte sich der Feind zur Stadtmitte durch. Die Ver 
ae enhängende Kämpfe en Wider. 
- f. Da wegen Munitionsmangels kaum noch 

ae an er sich General Lasch zur 
j i i i ie Stadt praktisch bereitsin 
[ be. Daswar aber keine Kapitulation, da die itsih 
en war. Nur noch die wenigen kampffähigen und am Ende ihre; 
hysischen Kraft angelangten Restteile konnten sich ergeben. A 
5 Die Sowjets allerdings zogen diese Feuereinstellung propagandistise 
roß auf. Diesem Propagandatrick erlag Hitler und ließ den Festungsk: N 
nes in Abwesenheit zum Tode verurteilen, weil er in u mit 
Festung Königsberg „kapituliert‘‘ habe. Es muß demgegenüber festgeste] 


Königsberg war erl 
werden: Der Abwehrkampf von Stadt und Festung u A h 


Von Harry Bendert 


Mit Beginn des 2. Weltkrieges begann auch der Krieg zur See. Es entstand 
eine strategisch ähnliche Situation wie 1914. England griff abermals zum 
traditionellen Instrument der Seeblockade. Sie wurde mit der Kriegserklä- 
rung am 3. September 1939 gegen Deutschland verhängt. Schwere Über- 
wasserstreitkräfte der englischen ‚Home Fleet‘ sperrten das Seegebiet 
zwischen den Shetland-Inseln und Bergen. Zusätzlich überwachte sie die 
Island-Faröer-Enge. Deutschen in Übersee befindlichen Handelsschiffen 
war damit der Weg in die Heimathäfen abgeschnitten. Fast alle, die den 
Durchbruch wagten, wurden abgefangen. Deutschland hingegen nahm 
den Handelsstörkrieg wieder auf. Dazu standen bei Kriegsausbruch zwei 
Panzerschiffe, sowie mehrere U-Boote im Nordatlantik, in Warteposition. 
Sie waren von der deutschen Seekriegsleitung im August 1939 vorsorglich 
in ihr zukünftiges Operationsgebiet entsandt worden. Zudem wurde der 
Minenkrieg gegen England wieder aufgenommen. Hierfür standen neu- 
konstruierte Magnetminen zur Verfügung. Gegen sie besaß die RoyalNavy 
zu diesem Zeitpunkt noch keine geeignete Räummethode. 
Erstes Ziel der von U-Booten durchgeführten Unternehmungen war die 
englische Ostküste. Gleichzeitig begann U-32 (VIIA Typ 626t, ABTR, IHTR, 
IIT oder 33 Minen) unter Kptlt.Büchel im Kanal von Bristol eine Minen- 
Sperre zu legen. 
Unterdessen führten deutsche U-Boot-Einzelunternehmungen zu früh- 
zeitigen Erfolgen. 
Mit der Versenkung des englischen Flugzeugträgers „Courageous‘ 
(22 000t, 48 Flugzeuge, 1200 Mann Besatzung) am 17. September 1939 im 
Seegebiet westlich von Irland durch U-29 unter Kptlt. Schuhart (die Royal 
‚Navy zog daraufhin ihre Träger aus der U-Bootbekämpfung vorerst zurück) 
Sowie der Ausschaltung des älteren Schlachtschiffes „Royal Oak’ 
(ndienststellung 1916, 31 200t,8x 38,1 cm)in der Bucht von Scapa Flow am 
14, Oktober 1939 durch U-47 (Kptlt. Prien) zeigte sich abermals, welche 
tung U-Booten in diesem neuerlichen Konflikt beigemessen werden 
e. 
‚Ihre Zahl war bei Kriegsbeginn jedoch gering. Die deutsche U-Bootwaffe 
zahlte neben der englischen (62), mit 57 Booten zur schwächsten in Europa. 
’ üter französischer Flagge fuhren 79, während Italien mit 106 Booten über 
= stärkste U-Boot-Flotte verfügte. 
a. ser knappe Bestand zwang die deutsche U-Bootführung zum Einsatz 
+ Er. verfügbaren Einheiten. Selbst die U-Bootschule Neustadt mußte Ein- 
en zur Front abgeben. 
fah Dem Boot davon, U-4 (Olt.z.S.Klot-Heydenfeldt), fielen bei einer Feind- 
RE om Skagerrak drei Schiffe zum Opfer: Am 22. September 1939 um 
© Uhr, 5 sm südlich von Arendal, der finnische Dampfer ‚Martti Rag- 
mit 2262t; am nächsten Tag war es der finnische Frachter ‚Walma‘ 


3393 


bersteuermann (vorn rechts und links) im Bugraum 


Kommandant und OÖ 


(1361 t), der sich selbst versenkte. 24 Stunden später wurde noch der schwe- 
dische Dampfer „Gertrud Bratt'' (15101), ostwärts von Arendal, auf 
58°45'N-09°52'0, durch Torpedierung in die Tiefe geschickt. h 

Ebenso konnte U-3 unter Olt.z.S.Schepke am 30. September nordwestlich 
von Hanstholm zwei Schiffe auf sein Konto buchen. Vormittags 11 Uhr der 
dänischen Frachter ‚Vendia‘' mit 1150t durch U-T-Schuß und 10 Stunden 
später war esdas 1222t große schwedische Dampfschiff ‚Gun‘, das die See 
ventile öffnete. 

Doch zu Erfolgen traten die ersten Verluste. } 

U-39 (IXA Typ, Fahrstrecke getaucht 78 sm bei 4 Kn) unter Kptlt.Glatte 
ging am 14. September 1939 nordwestlich der Hebriden nach Wasserboll 
benverfolgung britischer Zerstörer der F-Klasse „Faulknor‘', „Foxhound 
und „Firedrake‘' (1400t, 36 Knsschnell, 4x 12 cm, Faulknor 5x 12 cm) vefl 

ren. 

Sechs Tage danach traf U-27 (Kptlt. Franz), etwas südlicher der Unte! 
gangsstelle, durch die britischen Zerstörer Fortune‘ und „Forester, da 
gleiche Schicksal. 

Die Zeit der sportlichen Gefechte mit vergleichsweise harmlosen U-Bo0 
fallen war vorüber. Obwohl sie noch in der Anfangsphase des Krieges e 
Einsatz gelangten, war ihre Zeit doch abgelaufen. k 

An ihre Stelle traten starke U-Jagd-Gruppen, ausg: 
Unterwasserortung und Wasserbomben. 

Das Duell unter Wasser blieb davon unberührt. Trotz fortschreiteßf 
Technik entschieden weiterhin menschliche Faktoren wie Nervenst@ 
und Ausdauer über das Geschick eines Bootes und seiner Besatzung: 


erüstet mit Radä 
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So geschehen am 10. April 1940, in den Gewässern 
ein Küstenboot vom Typ IIA (254, 3BTR, 5T) unter a veren. U-4, 
diesem Zeitpunkt auf Höhe Stavanger zur Sicherung des Piarden. Ä F Erg 
Das Boot war mit U-1 als U-Boot-Gruppe 4 zur Flankensicherun > Bo 2 
menhang mit dem Unternehmen ‚Weserübung‘ ie er nn 
Besetzung Norwegens.) Mit dem Anlaufen der deutschen Ope acne 

en OEL ee TER der englischen „Home Fleet” in rei 
Sie nahmen Kurs auf die Shetland- - Dh i 
BE erbände abzufangen. Norwegen-Enge, um die deutschen Flot- 


Gleichzeitig hatten am 9. April 1940 englische U- üdli ü 
westlich von Norwegen Position era ee 


Ein Boot der engl. 2. U-Flottille, H.M.S. ‚Thistle‘ i i 
den Hafen von Stavanger einzudringen. Es lag an Pen 2; rg 
Die meiste Zeit fuhr „Thistle‘ (LCdr. Haslefoot) wegen der ständig Sr 
drohung aus der Luft getaucht. Am nächsten Tag, nachmitta a Sr 
16.00 Uhr, näherte sich das Boot der norwegischen Küste. Kurze Zeit ae 
stand es im Hafenvorfeld von Stavanger. Dort sichtete LCdr. H an 
Periskop das aufgetaucht fahrende U-4. Es bot nur ein ze in 
abgefeuerter Torpedo lief jedenfalls am Bug vorbei. Die Gefechtsu = = 
U-4 war nach dem Entdecken der Blasenbahn sofort im Turm er Rs a 
den. Rasch feuerte Haslefoot drei weitere Torpedos auf das we en 
U-4. Sie verfehlten abermals ihr Ziel. Dann war das eur = nr 
enden. een später, um 21.00 Uhr, U-4 war im Den 
wieder aufgetau Ö i ü i 
R: en, cht, hörte die Brückenwache das englische Boot, sichtete 


Etwa zwei Stunden nach Mitternacht tauchte Ötzli 
nah an Steuerbord von U-4 auf. So nah, daß een erg 
Ohne das eigene Boot zu gefährden, feuern konnte. Wendiger alsd Sa! 
oo das 1326t verdrängte, gewann U-4, hart nach ee 
Ber : ee ausreichende Schußentfernung. Den ersten Torpedo konnte 
Bes ische Kommandant noch ausmanövrieren. Der zweite, in 600 m 
En Bung abgefeuert, traf „Thistle’ mittschiffs. Es versank mit der gesam- 
En zung. U-1 (Kptlt. Deecke), das zweite Boot der U-Boot-Gr. 4, war 
R: Re Mi der U-Bootschule Neustadt abkommandiert. Es lief ir 15 
en: in den Deutschen Werken-Kiel vom Stapel. Zwei Wochen da h 
e es als erstes Boot der Kriegsmarine in Dienst. 0 


Für das Unternehmen ‚Weserübung‘' 

: ’ ö g' als Frontboot ab 
Be rn ge, zweiten Feindfahrt nicht mehr zum Be D.keune 
e. n = lieb ungeklärt, welche Ursache zum Verlust des Bootes führte, 
Be t vieles dafür, daß U-1 etwa Mitte April 1940 auf Höhe en 
(1768 en durch Minentreffer des britischen Minen-U-Bootes ‚Porpoise‘' 
En; ERFERZT: oder 50 Minen) verlorenging und nicht, Wie er 
E- mmen, Opfer eines Torpedos dieses Bootes wurde. (Der englisch 

mandant berichtete nach seiner Rückkehr zum Stützpunkt RE 


Dem vers 
u Senkien deutschen U-Boot.) Von der Besatzung von U-1 überlebte 


Beim Verlu i 
st von U-36 konnte hinge i i i 
Re gegen ein kleiner Teil de 
Be Siet werden. Das Boot war im Jahr zuvor, am 4. Dezember “ ke 
= das britische U-Boot „Salmon‘ torpediert und versenkt or 
ın der Besatzung, darunter der Kommandant, fanden den Tod 
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Brückenwache b raten 
Aber auch die britischen U-Flottillen blieben von Verl i 
. t E 
schont. Mit der Versenkung vonH.M.S. ,Rainbow‘' am 15. nn m 
Seegebiet von Calabrien buchte das ital. U-Boot ‚Toto‘ einen von i 
Erfolgen auf sein Konto. u Nr 
Bis Juni 1941 betrugen die durch U-B i 
ann 12 U-Boote ootangriffe verursachten Verluste 
Vier davon mußte die deutsche U-Waffe auf die V« i 
\ erlustlist: i 
jeweils England und Italien. Letzeres hatte dann bis 8. en 
Boote verloren, darunter 19 durch gegnerische U-Boote. Das letzte versank 
am 7. September 1943 südlich von Neapel. ‚Velella‘ fiel dem englisch 
Boot „Shakespeare‘‘' zum Opfer. , = 
Frankreichs Marine büßte zwei Einheiten ein. D 
farine | . Darunter das am 19 
Dezember 1940 irrtümlich vor Cap Jub - 
E Vichy-U-Boot Star p y von U-37 (Kptlt. Clausen) torpe- 
Ein überraschendes Ende fand am 12. Januar 1942 U-37 
} -374.Wegend i- 
enden Verluste von Nachschubtransporten für die Afrikafront Fer 
die oberste deutsche Führung ab September 1941 U-Boote in das Mittel- 
Beer 2. en a a richteten sich vorwiegend gegen alliierte See- 
ransporte sowie die, die Nachschublini ii 
Se ien der Achse bedrohenden alliier- 
Ende September 1941 trafen die ersten sechs deut i i 
schen Boote im Mittel- 
meer ein. Vier weitere folgten im Novemb ü i ä 
ter kamen Pola und La Spezia hinzu. in 


U-36 (Kptlt. Fröhlich) blieb im Jahr 1939 das einzige Boot, das von einem 
englischen versenkt wurde. Zugleich war es das erste des Krieges, dasim 
Duell zweier U-Boote unterlegen war. Im zweiten Kriegsjahr gelang U-3 
(Olt.z.S. Lüth) die erste von zwei Versenkungen von Unterwassereinheiten 
der französischen Marine. ’ 

Das Traditionsboot (Emblem Eisernes Kreuz am Turm) der U-Flot ille 
‚Weddigen‘ hatte schon in ersten Unternehmungen vier Einheiten m 
9575 t auf sein Konto buchen können. Am 8. Mai 1940 operierte U-9 aufde) 
5, Feindfahrt nordwestlich von Texel. Um Mitternacht machte Olt.z.S. Lüß 
die Silhouette eines zwischen Fischtrawlern auftauchenden U-Bootes au 
Nach kurzer Verfolgung in Schleichfahrt setzte U-9 um 0.14 Uhr 
Unterwasserangriff an. Vor dem Turm getroffen, sackte das unbekanntel 
Boot nach heftiger Detonation rasch weg. 

Versenkt worden war das französische U-Boot „Doris‘‘, ein Typ der Circ 
Klasse von 615t. 

Im Mittelmeer erwachte das Kampfgeschehen mit dem Kriegseintrittlt 
liens am 10. Juni 1940. 

Zehn Tage später ging vor Tobruk das italienische U-Boot „Diamant 
nach Torpedoangriff von H.M.S. „Parthian'' verloren. „Parthian” gehöl 
zur englischen 1. U-Flottille in Alexandria. Einen weiteren großen Marll 
stützpunkt besaß die Royal Navy in Malta. } 

Mit „P. Capponi‘ verlor die italienische Marine am 31. Mai 1941 su 
von Stromboli durch H.M.S. „Rorquäl'' ein weiteres Boot durch die gleich! 
tige Waffe. „Rorqual‘ war ein Minenleger-U-Boot von 1810 t und konnl# 
Minen aufnehmen. Es hatte zudem schon mehrere Versorgungsfahrten® 
das durch Luftangriffe hart umkämpfte Malta durchgeführt. 


Rückkehr von Fernfahrt in einen französischen Hafen 


1 
a 
& 


4 - 
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Am 12. Januar befand sich U-374, östlichen K i 5 
meilen = der Küste von Calabrien. re 
M.S. „Unbeaten‘, ein Boot der 10. U-Flottille Malta unt 
k - . er LCdr. Wood- 
ward, stand am Vormittag des 12. Januar 1942 südwestlich von Cap Sparti- 
vento in Lauerstellung. Das englische Boot überwachte den Eingang zur 
- keit grins - war ein moderner Typ der U-Klasse von 646t, mit 
aBTRun ‚dasam 9. Juli 1940 in der Vickers-A - i 
neben rmstrong-Werft in Barrow 
Um 10.15 Uhr sichtete das bis dahin erfolglos operierende ‚Unb AB 
} . 2 e t 

1600 m Entfernung U-374. Mit einer Kurskorrektur setzte sich ehesten" 
in günstige Angriffsposition. Wenige Augenblicke danach ließ LCdr. Wood- 
ward einen Fächer von vier Torpedos aus einer Entfernung von 1100 m auf 
das ahnungslos marschierende deutsche Boot abfeuern. Nach etwas mehr 
alseiner Minute Laufzeit schossen zwei aufeinanderfolgende Wasserfontä- 
nenan U-374 hoch, verbunden mit zwei heftigen Detonationen. U-374 ging 
südwestlich von Cap Spartivento, auf 37°50'N-16°00'0, unter. Obwohl das 
Gefecht nahe der italienischen Küste stattgefunden hatte, ließ der engli- 
R: a auftauchen und nach Überlebenden Ausschau halten 

abei konnte ein Mann von U-374 geborgen werden. Die übri y 
en g g n. Die übrige Besatzung 

Tragisch gestaltete sich das Ende von „Unbeaten‘‘ Es wurde im glei 

n [7 . eichen 

Jahr, am 11. November 1942, im Seegebiet westlich der Biscaya, Ver 
Opfer eines Flugzeugangriffs des englischen Coastal Command. 


In schwerer See 


U-Boot beim Tauchen — Fotos: Bildarchiv Schild-Verlag 


Anfang Dezember bekam Olt.z.S. v. Fischel (1. U-Flottille) den Auftrag 
mit seinem Boot U-374 (VIIC) in das Mittelmeer zu verlegen. Die i N’ 
schen eingetretenen Verluste von U-433 und U-95 der 29. U-Flottille, 
che am 16. bzw. 28. November verlorengegangen waren, mußten ersetz 
werden. 
U-374 lief am 6. Dezember 1941 von seinem Stützpunkt Brest unter Spen 
brechergeleit mit Ziel Mittelmeer aus. Als Hafen- und Küstenvorfeld übeı 
wunden waren, wurde das Boot aus dem Geleit entlassen. Für die Besa 
zung brach die zweite Feindfahrt an. Das Haupthindernis auf dem Weg zul 
neuen Stützpunkt bestand aus der „Straße von Gibraltar‘. Sie wurde VO 
starken englischen U-Jagdverbänden sowie den Flugzeugen des Coast 
Command scharf überwacht. 

Am 7. Dezember passierte U-374 getaucht die Meerenge. Sogleich vo 
Zerstörern geortet und angegriffen, entging das.Boot nur knapp der V‘ 
nichtung. 

Am 11. Dezember konnte v. Fischel selbst zur Jagd übergehen. 9 
Patrouillen-Yacht ‚„Rosabelle‘‘ und der U-Jagdtrawler „Lady Shirley’ wa 
die Beute im Seegebiet von Ceuta. } 

„Lady Shirley‘ hatte zwei Monate zuvor, am 4. Oktober 1941, U# 
(Kptlt. Kleinschmitt) südwestlich von Teneriffa versenken können. _\ 

Mit dem Eintreffen von U-374 im Stützpunkt der 29. U-Flottille erhON 
sich Anfang Januar 1942 die Zahl der im Mittelmeer operierenden de 
schen Boote auf 21. 
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Humoristische Zeichnungen da 
Bildberichters R. Reibeling — Nach 
mehrfarbigen Postkarten 1943 — Bildar- 
chiv Schild-Verlag 


60 Jahre Fliegerhorst Neubiberg bei München 


Ein Beitrag zu seiner Geschichte 
TeilI 
Von Günter Soltau 


Als die Siedler 1912 den Forst im Südosten Münchens unter dem Motto 
‚Zurück zur Natur‘ für sich entdeckten und die heutige Siedler- und Eigen- 
heimvereinigung Waldperlach-Neubiberg gründeten, konnten sie nicht 


ahnen, daß etwas mehr als 20 Jahre später Ruhe und behutsame Entwick- 
lung für diese Gartenstadt zu Ende gingen. 


1933-1939 


Mit Schreiben vom 19. September 1933 stellte die Staatskanzlei des Frei- 
staates Bayern an das Staatsministerium des Innern fest, daß ‚durch die 
Übereignung des Flughafens Schleißheim auf das Reich die Beschaffung 
eines Ersatzflughafens für Sportflugzeuge notwendig‘ sei. Dieser Ersatz- 
flughafen sollte im Gelände zwischen Unterhaching und Neubiberg als 
staatseigner Flughafen errichtet werden. (Schleißheim war ab 1933 für die 
Jagdfliegerschulung vorgesehen.) 

Am 27. Oktober 1933 wird der Baubeginn am Flughafen „Hauptübungs- 
stelle Süd” des Deutschen Luftsportverbandes in Neubiberg vermerkt. 
Am 1. Juli 1934 verlegte die Hauptfliegerübungsstelle München-Ober- 
wiesenfeld nach Neubiberg und nahm mit etwa 40 kleinen Motorflugzeu- 
gen den Flugbetrieb auf. Es standen als Flugzeugtypen die Klemm, FW 44, 
Stieglitz und Arado zur Verfügung. — Die Ausbildung erfolgte in geschlos- 
senen Lehrgängen. Für den A 2 und B 1-Schein dauerte sie einschließlich 
Kunstflug drei Monate. 

Am 19. Oktober 1934 erfolgte dann offiziell die feierliche Nutzungsüber- 
gabe des Flugplatzes durch Staatsminister Esser an Herrn Braun, den Füh- 
Dr der Fliegerlandesgruppe X Bayern des Deutschen Luftsportverbandes 

V). 

Die am 16. März 1935 verkündete Einführung der Allgemeinen Wehr- 
Pflicht ließ die letzten Maßnahmen der Tarnung fallen. Ab September 1935 
wurde die Flugschule nach Kaufbeuren verlegt; der Fliegerhorst verwan- 

delte sich in eine Großbaustelle. Die ersten Bauten sollten Unterkünfte zur 
Aufnahme einer Fliegerersatzabteilung und entsprechende Gebäude für 
Eine Fliegerhorst-Kommandantur werden. 

Wenn im April 1935 auf dem Gelände noch Schafe weideten und im 

November desselben Jahres in die dort errichteten Gebäude bereits Solda- 


N einziehen konnten, kann man allein danach das vorgelegte Bautempo 
Tmessen, 


So fing an. 


Das umfangreiche Bauprogramm für Unterkünfte, Verwaltung und tech- 
che Bereiche läßt sich in fünf Bauabschnitten verfolgen, die sich bis 
a 39/40 hinzogen, ohne daß hier im einzelnen darauf eingegangen wer- 

en kann. Von größerem Interesse dürfte die wechselvolle Belegung des 
Orstgeländes sein. 
le ab 1. Oktober 1935 aufgestellte Fliegerersatzabteilung (FEA) erhielt 
ätzlich eine Flugzeugführerschule (FFS) unter Oberstlt. Grube ange- 


Verflucht! 


Son wreder Kofle! 
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gliedert. Diese war ab 1938 im Udethof untergebracht. Erster Kommandeur 
war Oberst Vierling, der spätere General der Flieger. Als vorbereitende 
Maßnahme für den Anschluß Osterreichs an das Deutsche Reich (Unter- 
nehmen „Otto‘‘) verlegte die TV./KG 153 mit ihren Ju 52 von Liegnitz nach 
Neubiberg. Am 12. März 1938 starteten die Besatzungen gegen 10.30 Uhr 
zum „Einsatzflug‘ über den Chiemsee - Salzburg - Linz — St. Pölten — 
Wien und wieder zurück nach Neubiberg. (Nach Bahlke, Der Luftkrieg in 


Europa, Teil 1.) 
Bis Ende Juni 
Kommandanten des Fliegerhorstes. Das ga 


den Obersten Unger und Merz. 
Ab 1. April 1939 wurde die FEA in Fliegerausbildungsregiment 13 (FAR 


13) umgewandelt. Sie wurde ab November 1939 mit der FFS ABinden 

Raum Pilsen verlegt. Nach dem Stand vom 1. August 1939 ergab sich fol. 

gende Friedensbelegung und militärische Personalstärke: 
Fliegerhorstkommandantur mit unterstellten 


1939 waren die jeweiligen Kommandeure der FEA zugleich 
lt also auch für die nachfolgen- 


Einheiten 550 
FliegerAusb.Rgt. 13 1500 
Flugzeugführerschule AB Sn 


Stabsmusikkorps des Luftgaues VII 


Hinzu kamen durchschnittlich noch etwa 800 zivile Arbeitnehmer 


einige Beamten. 


Tiefbauplan vom Oktober 1933 


li wa He Zen 
| Tiefbauplan vom Oktober 1933 (1:5.000)_ An 
3 . Eee : 


Hangars am Nordrand des Rollfeld 
e 
am 8. November 1935 — ae a 


äßlich der ersten Rekruten idi 
an Generalmaj. Sperrle je garen 


1940-1945 


(Bei den Angaben über die B 
ınga elegungen wurde i 
we ei die Diplomarbeit 1990 des Lt. Rüdiger en w- 
er Bundeswehr-Universität München zurückgegriffen) 


In die freiwerdenden U ü 
E ; Unterkünfte der in den R i 
e I ee .; zogen am 17 Penn ee 
1 mber die 4. stö ir { 
Haren mit der Me Bf 110 C ausgerti sera der Zerstörerschule 1 ein. Sie 
kr age: rec Oktober 1940 wurde Neubiberg Zwischenlandeplat 
Be .08 nr alien zum Einsatz gegen die Britischen Inseln nach B . 
ns on a Eu Transport- und Jagdflugzeuge Die 
nu i i 
in das deuische Se aschinen stellten hohe Anforderungen 
rch die dichte Bele i ä 
Plat elegung wurde auch ein verstärkt. 
ä en a des Be nr 
entenn obilmachung der Stab Flakregiment 5 
erger das „Flugabwehrk EP a el 
Wurde as „Flug rkommando München‘. Das K 
En Sn 2 u er ea an unter Oberstit. 7Onasz 
Feen r ür Neubiberg zuständig. 
Über eh die Fliegerhorste zu Finn des Krieges 
lerie re : e Flugabwehrgruppen‘', die zunächst nicht zur Flakartil- 
fengattung a 1940 wurden diese dann in die Waf- 
Er Ä 2 = 
9 leichter Flakbatterien a a 
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ndrei Monaten des Jahres 1941 wurden in Neubiberg Staffey, N 
N See Jagd- und Kampfgeschwader ER 2 de m 
X. Fliegerkorps in Sizilien zugeführt zu werden. Es flog zu er E von 
dort ausLuftangriffe auf Malta und Schiffsziele im Keen o ‚und4, 
Staffel der Zerstörerschule 1 bildeten noch bis Ende ee . er stört 
besatzungen aus und wurden danach II. Gruppe Nachtjag = a 4 
Die Drehscheibenfunktion des Fliegerhorstes prägte auc en 3 indas 
Bild der häufig wechselnden und kurzfristigen Belegungen a d 2 Jahr 
1942. Einzelne Gruppen wurden en Min u kr nach höchstens 
i i ufenthalt wieder an die Front v i 
OnBanepen gen = auch ständige Einrichtungen, die zur Ausbildung heran- 
gezogen werden konnten. So die Luftbild-Schule des Fliegerhorstes unddie 
- i sstelle. 1 
"Ders. November 1942 hatte für den Fliegerhorst insofern organisato- 
risch eine entscheidende Bedeutung, alserim Zuge von a 
gen Leithorst für die Dane Flughafenbereiche Aibling, Schleißheim, 
i i nd Landsberg wurde. A 
I es Belegung im Jahre 1943 können wir von er y 
des der ng ee er een : 
ichten. Sie war von Juli ’ 3 
ee holten besonders in Ostdeutschland — i 
nen ab und überführten diese nach sorgfältiger Überprüfung = vz ng 
des RLM zu Luftparks oder direkt zu den nenn ri 4 m 2 1 
Gruppe des JG 51 „Mölders‘' (Kommandeur: Hptm. Ramme yl ielt sie E N 
gere Zeit dort auf. Sie war nach schweren Verlusten aus u 2 
lien zur Auffrischung am 17. August 1943 dorthin verlegt worden. Nach 


Reichsmarschall Göring beim Besuch der Il./JG 51 „Mölders‘' 1943 in 
Neubiberg 


General der Flieger Albert Vierling. — Als 
Oberst erster Kdt. des Flg.-Horstes Neubi- 
berg und erster Kdr. der Fig. Ers. Abt. 


Überholung auch ihres Gerätes wurde sie bis Ende Dezember zur Reichs- 
verteidigung eingesetzt, soz.B. am 14. Oktober beidem Angriff der Ameri- 
kaner auf Schweinfurt und am 2. November auf Wiener Neustadt. 

Mitte Dezember 1943 verlegte die 1./JG 301 von Gardelegen nach Neubi- 
berg und wurde in der Nachtjagd als „Wilde Sau‘ bis Mai 1944 eingesetzt. 
(Einsätze mit einmotorigen Jagdflugzeugen, die sich ihre Zieleam von Flak- 
scheinwerfern beleuchteten Himmel selbständig suchen mußten.) Ab 


Februar 1944 flogen ihre Flugzeugführer unter großen Verlusten auch 
Tageinsätze, 


Inzwischen war bezüglich des Flakschutzes für den Bereich des Flieger- 


horstes Neubiberg die Flakuntergruppe München Süd-Ost zuständig. Der 


Stab schwere Flakabteilung 571 führte diese bis Kriegsende, sein GefStand 


befand sich in Ramersdorf. 


Jahre 1944 und auch nach dem Stand 1. Januar 1945 wurden folgende 
ellungen von sog. Großbatterien um Neubiberg vermerkt: 

= 1./schwere Flakabt. 571 zu 6 Geschützen 8,8 cm Flak (mit ungari- 
schem Personal). Sie wurde Jan./Febr. 1945 der Ostfront zugeführt. 

Die Stellung dürfte vermutlich nicht wieder besetzt worden sein. 
— schwere Heimatflakbatterie 203/VIImit 4 Geschützen 8,8 cm Flak. 
Darüberhinaus waren auch leichte Flakeinheiten eingesetzt, die aber 
m „leichten Flakführer München“ (le Flakabt 768) unterstanden. Kom- 

Andeur: Major Dommermuth mit Gef.-Stand im Maximilianeum. 
eren Einsatzorte waren im einzelnen: 
Fliegerhorst Neubiberg 3./le Flakabt. 768 mit 6 Gesch. 3,7 cmund 
6x 2cmFlak; 
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usschnitt eines Kir- 
chenfensters auf der 
stseite der Flieger- 
norst-Kirche 


ferner Fliegerhorst Brunnthal, 


Fliegerhorst Riem. 
Kurz vor Beendigung des Krieges wird Neubiberg doch noch vom ‚Mar 


tel der Geschichte‘ gestreift. Bei Karl Koller: „Der letzte Monat“ fand ie} 

bei dem ehemaligen Chef des Generalstabes der Luftwaffe folgende Tage. 
buchnotizen: j 

„23. April (1945): Auf der Flugleitung in Neubiberg sitzt der dicke 
Morell, Hitlers Leibarzt. Er ist mit der Führerkuriermaschine ausBer 

lin gekommen, mit ihm 8 Frauen und 7 Kinder. Morell willnach Mün. 

chen, er habe dort einen wichtigen Auftrag Hitlers zu erledigen. Ic} 

sollihm zu einem Kraftwagen verhelfen; dabei ist für mich selbst, d: 

mein Eintreffen überraschend erfolgt, nur ein Holzgaser von de 

Wetterwarte vorhanden. ; 

28. April: Start in Rechlin um 3.10 Uhr. Wir fliegen über den Wolke; 

und ohne Zwischenfälle bei hellem Mond. Um 6 Uhr morgens lande 

wir in Neubiberg. 

Bei der Durchfahrt in München ist man im Luftwaffengebäude de 
Prinzregentenstraße damit beschäftigt, Akten zu vernichten.” 

Nach einem bei der Standortverwaltung Neubiberg vorliegenden sc 

lichen Bericht eines Angestellten soll der Schauspieler Heinz Rühmar 

dort zeitweise als Offizier gesehen worden sein, seine Maschine seiind 

Halle 48 abgestellt gewesen. — Auf meine schriftliche Bitte an Rühmaı 


um Bestätigung dieses Sachverhaltes schrieb mir di 

lapidar zurück: „Stimmt alles nicht. Beste A ur! ee en 
war 1941 als Luftwaffensoldat zu einer 4 Wochen dauernd er eh. 
dung nach Rechlin eingezogen worden.) a 


. 1945-1958 
Die US Air Force auf dem Fliegerhorst 


Am 30. April 1945 erreichten 
n gegen 23.00 Uhr US-Tr i 
Rn ae und nahmen ihn nahezu unbeschangt Ep a 
ajor Ko etsch übergeben. Zahlreiche Flugzeuge, u.a fab ik I 
PP: BEISH VOR Amerikanern in die Hände pie AP WERTLBAR 
ie Familienangehörigen der Soldaten die ein i 
( Ä e Wohn i - 
horst Be mußten Anfang Mai 1945 diese unter Zurücklassung en 
en ER en verlassen. Darüberhinaus wurden für die Be 
ziristig weitere Häuser im Ort beschl / 
stellung von Neubauten in Ramersdorf or oe 
pe ige rsdorf und am Herkomerplatz konnten 
kgegeben werden. — ür diei 
Fliegerhorst stationierten Einheit a re 
eiten und Verbände d i Ö 
nen die von diesen gestifteten farbi er a 
Feng anche arbigen Glasfenster in der 1947/48 erbau- 
Fliegerhorstkirch 
Bei den Staffeln handelt u Elch ua ROH Be 
> f e es sich hauptsächlich i “ 
sowie Unterstützungseinheiten. Bi a ee 
ee en. Bis Januar 1953 wurde auch die 86 th Figh- 
dstuhl ab iti i i y 
En: si eo an gezogen, mitihr ein Teil des deutsch 
. Als letzte bodenständi i i Bu, 
En: ; ! ständige Einheit wurde 7100thS 
gestellt. Sie hatte die Betre i N 
Seen Sie Hal uung aller noch im bayerischen Raum 
E n Dienststellen der US Air Force zur A 
ee Be. 1948 hatten umfangreiche organisatorische N 
> 2087 München = Oele begonnen. — Zunächst wurde die Staats- 
an .. en - Ottobrunn) gesperrt und der Ausbau der Umge- 
Bun, _. ee a in Angriff genommen. Es folgte die Ver 
. I n.nac sten und Wı ierfü 
ae Btl mit deutschen Baufirmen a ee 
5 ikommunistische Aufstand i 
Führe vom 23. Oktober 1956 
nach 4 aeg verer ehren Flugplatz Neubiberg. Ein asien Te dar 
ee erg ngarn wurde von Transportflugzeugen der 
i r J eubiberg geflo D i i i 
e C ch gen. Dort verbl 
Gesamt ug in die Vereinigten Staaten von Riem aus möglich wu 
RS sollten nn gg ten Flüchtlinge durchgeschleust werden. - 
nd er ot ri gewesen sein, die die Soldaten des 


Kafrgenpeeen, +44 - 6 - SHU NR. 0370 19/10 1900 DS2= ©’ 
| AN__BEFEHLSHABER LG . KDo. ROEM SIEBEN GEFECHTSSTAND.-= 
Mo- GEHE LS ii re 
u] BETRIFFT ITALIENISCHE FLIEGERVERBAENDE.- | 
| ın NEUBIBERG LANDETE AM 6.10.40. NACHH. OPPELDECKER- 
ERLERNT 
„ JAGDGESCHWADER MAJOR VOSILLA MIT FUENFZIG _JAEDENHN, 
ZWEI FERNAUFKLAERERN, SECHS TRANSPORTERN. mt Sum 
® BESATZUNG: SIEBENUNDZWANZIG OFFIZIERE, , ACHTUNDSIEBZIG , 
2: UNTEROFFIZIERE. AUSZERDEM 3 BOMBER MIT VIER OFFIZIEREN, _, 
ij ELF UNTEROFFIZIEREN. AM 16.10, 40. STARTETEN VON NEUBIBERG, 
NACH BRUESSEL DREI BOMBER, DIE AM 6.10. GELANDE T UND DREI 
"1 BOMBER, DIE AM 27.9. NOTGELANDET, INSGESAMT SECHS BOMBER. 
® LANDUNG IN BRUESSEL GLATT. WEITERFLUG JAGDGESCHWADER |. 
IVOSILLA AM 17. 10. VOLLZAEHLIG von NEUBIBE 
YD FRANKFURT/ RHEIN/ MAIN, LANDUNG DORT GLATT UND VOLLZAEHLIG, 
#X aM 17. 10. LANDETE IN NEUBIBERG EINDECKER- JAGDGESCHWADER 
SE OBERST CIESA MIT 45 UAEGERN, 3__FERNAUFKLAERERN, o 
3 6 TRANSPORTERN. BESATZUNG 33 OFFIZIERE," 
D UNTEROFFIZIERE UND MANNSCHAFTEN. WEITERFLUG 
RFOLGTE aM 18. 10 . NACH FRANKFURT( OHNE EINEN 
"} FERNAUFKLAERER WEGEN REIFENSCHADEN). na 
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Fernschreiben vom 
1940 an den Befehls! 
des Luftgau-Kdo. VI 


366 
367 


K.k. Feldzeugmeister 
Johann Gabriel Marquis de Chasteler-Courcelles 
(1763-1825) 


1801-1808 Inhaber des (Tiroler) Jägerregiments Nr. 64 
Von 1809-1825 Inhaber des steirischen Infanterieregiments 
N 27 


Von Erwin Eberl 


Geboren am 22. Januar 1763 auf Schloß Mulbais im Hennegau als Sohn 
des Marquis Franz de Chasteler, Präsident der Akademie der Wissenschaf- 
ten in Brüssel. 

Nach Besuch der Ingenieurakademie in Wien erste Bewährungsprobeim - 
Türkenkrieg 1788/89 und Verleihung des Ritterkreuzes des Theresien- 
Ordens als Major. 7 

Seine persönliche, ungestüme Tapferkeit wird in den verschiedenen 
Quellen besonders hervorgehoben, welche ihm jedoch nicht nur Orden 
und Anerkennung, sondern auch vielfache Verwundungen eintrug. 

In den folgenden Koalitionskriegen zeichnet sich Chasteler als Genie- 
und Generalstabsoffizier aus, wird 1799 Generalquartiermeister der ver- 
bündeten Truppen unter dem russischen Marschall Suworow. Als solcher 
ist er maßgeblich an den Siegen bei Cassano und in der Dreitage-Schlacht 
an der Trebbia beteiligt. Im Jahre 1809 führt er das VII. Armeekorps — 
dem auch die 9er-Jäger angehören — nach Tirol zur Unterstützung des 
Volksaufstandes. Nach anfänglichen Erfolgen und großer Begeisterung für 
seine Person, die Napoleon dazu verleitet, ihn — wie Andreas Hofer oder 
Major v. Schill - als „Chhef de Brigands‘ zu ächten und mit dem Tode 
bedrohen, erleidet er bei Wörgl eine schwere Niederlage und erfährtin 
Folge weitere Rückschläge, die seine Nervenkraft und das Vertrauen sein 
Truppen und der Tiroler erschüttern. 3 

Seit damals galt der, als Inbegriff des noblen Kavaliers, großmütig undale 
galanter und charmanter Diplomat geachtete, Marquis als ‚‚besserer Inge: 
nieur, denn als General!‘ und wurde hauptsächlich mit Festungskomman 
dos betraut. 

Immerhin wußte man seine diplomatischen Fähigkeiten höheren Orte 
so weit zuschätzen, daßer nach den Napoleonischen Kriegen Gouverneü 

in Venedig wurde, wo er auch am 7.Mai 1825 sein Leben beschloß undit 
der Kirche SS. Giovanni e Paolo beigesetzt wurde. 
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Proceloma! 


a zur Erreichung deö allgemeinen Ziwerf3 die ; f 
dem Feinde, durch die braden Tiroler eh : 
fen und Munition zur fermern Berthedigung des Baterlandes zu verwende r 
& märe es fehr ermünfht, wenn die diefe Gattungen Stüc- Muniti » 
eingeliefert würden: ed wird daher algemein für jede Haubig- Granade E 
Kreuzer, für jede fechöpfünder Kugelı2 Kreuzer, für jede dreppfünder e 
ri 5 Fi Ye für mr gefüllte Rartätfchen- Büchfe 12 Kreuzer u 

. Diele Eijen - Munitioi i 
] on it nach Innsbrud in das R. K. Zeug: 
Da e8 ferner Hinlänglich üft, wein jeber Mann mit einem Cr 
kehen it, p erhält derjenige, welche die überzähligen a 
für jedes Stüd, wenn folhes voflfemmen brauchbar, und mit Dajonef 
verfehen it 6) fl, für jedes dergleichen ohne Bajonet 3 fl. Reihöwahrung 
und für jedeö minder brauchbare, nad Verhältniß als felbes mehr oder Ri 
niger befchäbiget if. Hingegen wird derjenige, wekher fi) mehr als ein 
ber vorgefundenen feindlichen Gewehre zueignet, im Betretungsfall mit einer 
Seldftrafe von 10 fl. beiegt, und ihm die übrigen Gerwehre abgenommen. 
Srgeben in meinem Hauptquartier jun Zundbruc® 
am ızten April 1809, 


Maris von Chafteler, 
RR. Feldmarfdall» Lientenant und Commandirender 
de8 achten Armee: Corp 


Proclama! 


General der Panzertruppe Hermann Balck 
(7.12. 1893-29. 11.1982) 
Von Markus Rövekamp 


Fähnrich Hermann Balck, Weihnachten 1913 


Im Jahre 1993 jährt sich zum 100. Male der Geburtstag von Hermann 
Balck. Geboren wurde der spätere General der Panzertruppe am 
7.12.1893 in Danzig. Sein Vater war der damalige Hauptmann William 
Balck (zuletzt Generalleutnant z. D.), der am 9.3. 1918 den Orden Pour le 
merite erhielt. Über ihn schrieb der Sohn Hermann: ‚Taktik, die Lehre vom 
Zusammenwirken aller Waffen in Raum und Zeit, ist eine der Grundbedin- 
gungen des kriegerischen Erfolges. Die Taktik war es, der der junge Leut- 
nant Balck vom Tage seines Dienstantrittes an sein ganzes militärisches 
Interesse widmete und die ihn schließlich zu einem der bekanntesten und 
erfolgreichsten Militärschriftsteller nicht nur Deutschlands, sondern auch 
der Welt machte‘ 

Der Vater von Hermann Balck und seine Mutter, Mathilde geb. Jensen, 
ließen Ihren Sohn evangelisch taufen. Nach Schulbesuchen in Berlin, Lau- 
ban, Posen und Hirschberg besuchte Balck das Humanistische Gymnasium 
in Thorn. 1 

Mit der Versetzung in die Oberprima des Kgl. Gymnasiums zu Thorntrat 
Hermann Balck seinen Dienst am 10.4. 1913 als Fahnenjunker beim Han- 
noverschen Jäger-Bataillon Nr. 10 in Goslar an. Mit Patent vom 18. 12. 1913 
T3t wurde er Fähnrich. Es folgte am 12.2. 1914 die Kommandierung 
Kriegsschule Hannover. Am 1.8.1914 kehrte Balck zu seinem Bataillor 
zurück. Als Zugführer zog Balck wenige Tage darauf ins Feld, wo er at 
10.8. 1914 zum Leutnant ohne Patent befördert wurde. Erst am 20.9.19 | 
erhielt er das Patent: 10. 11.1914 K. 


Als Balck am 12.8.1914 zum Stellvertretenden Bataillonsadjudante 
ernannt wurde, stand sein Bataillon im Kampf beiLüttich. In dieser Verwer 


5 5 

ck DEE a a 2 1916 das K.u.K. Osterreich-Ungarische Militär- 
Be eo mit der Kriegsdekoration. Mit dem 1.3, 1916 
en _. : -Kompanie/Reserve-Jäger-Bataillon Nr. 22. Als er 
u nn. verwundet wurde, befand er sich bereits seit dem 
2 Aeyedenute “ er MG-Kompanie beim Jäger-Bataillon Nr. 10. Nach 
aller Ren v- 1917 eine erneute Verwundung. Mit 
er ne . reuz des Kgl. Preußischen Hausordens 


Am 26. 12. 1917 heirateten Hermann Balck und Anne-Marie 


Truppe. Am 15. 10. 1914 erhielt er das Eiserne Kreuz Il. Klasse. Eine wei R Stalmann. Die Ehe wurde jedoch geborene 
Verwundung am linken Ohr am 30. 10. 1914 zwang ihn, vorerst im Lazare Sohn, Friedrich-Wilhelm, Het Be ph ren Der einzige 
zu bleiben. Er erhielt am 15.11.1914 den Kgl. Bayerischen Militär-Ve noch eine Tochter. ; . Die Eheleute Balck hatten 


dienstorden 4. Klasse mit Schwertern und am 26. 11.1914 das Eisen Als Führer der 4. Kom i i 
. panie seit dem 11.2. 
Kreuz I. Klasse. 26.4. 1918 am rechten Oberschenkel und am rel Kr orhae 


am 10.5.1918 das Verwunde i 
ten-Ab i ü 
Wundungen. Im Oktober 1918 Be ge 


am 28.6. 1915 zum Ersatz-Jäger-Bataillon Nr. 10 versetzt. Noch am selb Meri ck zur Verlei 
Tag wurde er verwundet, blieb jedoch bei der Truppe, bei der er & rn der Beendigung des er = 
18.9. 1915 die Führung der 4. Kompanie übernahm. Als Fü icht mehr statt. 5 
üh ; 
Es folgte die Verwendung als Führer des Jagdkommandos Balck der Ion E wurde Balck zum Freiwilligen-Jäger-Batail- 
Kavallerie-Division am 5. 12. 1915. Ineinem Tagesbefehl der HeeresgrüP tie-Regiment 20 zur u und am 1.8. 1919 in das Reichswehr-Infante- 


dfahr-Kom i i F 

eic u { panie kommandiert. 

i Er TED Bekeiltone a seit 25. 10. 1919 wurde Balck ar 104 920 
a Orps in d n Leutnan und Oberleutnants des X. und VII. Aı ; 
überfallen und sie teils niedergemacht, teils gefangen genommen. Ich ; lons/ er vr Adjudant des III. (Preuß.) (Jäger-) Batail- 


h 7, Goslar, übern ; 
.1921 a an ' ommen. Dort wurde er mitd 

Führung des Angriffs, sämtlichen beteiligten Offizieren et Am 18. wi en = der 10. Kompanie. em 
und Mannschaften für die bewiesene Tapferkeit meine ganz besont Ti ie Wehrkreisprüfung in Hannover ab, wurde 


dings nichtindenFü 

ee Mi ührerstab (= Ge re : 

Anerkennung as (gez) von Linsingen‘ me 
ram 
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Besuch beim Vater, Kommandeur der 5} 


Be awidon nannten Verbandes ernannt. In dieser Zeit folgten Kommandos zur finni 
inni- 


schen ar gr ungarischen Armee. 
Balck wurde mit RDA vom 1.2.1938 (20) Ob 
f > erstl i 

10. Samen 8in das Oberkommando des Heeres, In 3 anno Det 
das Ober ommando des Heeres, In 6 versetzt. Kommand PE® BR 
Regiments ee er am 23.10.1939 eur des Schützen- 

Am 12.5. 1940 erhielt Balck die Spa i 

; x 3 pange zum Eise 

und ei Tag später die Spange zum Eisernen Ken en ee 
der Kämpfe um Amiens und Flandern war er zeitweili it der Fü ET 
" En beauftragt. g mit der Führung der 

Nach dem Durchbruch bei Sedan wurd 
Ä 5 5 e Balck am 17.5. i 
Alan: erwähnt. Er hatte mit seinen ARE 0 se = 
127 R die Hä = abei fiel ihnen die Fahne des französischen Regi En 
1 n a bie: s Er selber schrieb in seinen Erinnerungen: „In nn 
Br ch zul e : ach die Eroberung der Fahne des franz. Inf. Re 127 Der. 
pr re ırieben worden. Das ist falsch. Sie wurde von dent ni. 
er Br Bi er Bar verbrannt und als Schützen des II Batl. den 

\ ' euer ge „Di nr : 
ein En pf um die Fahne fand ne Besatzung hate mlEh Et gehen; 
E- a. er des Eisernen Kreuzes und 

ne Ä uch des Heeres auf 
enges des Oberbefehlshabers des et nal 
nt Bal obersten von Brauchitsch, hieß es: „Ich spreche dem Re 
un a ne meine besondere Anerkennung für seine hervorra I ar 
gen auf dem Schlachtfelde in Frankreich am 17./18. 6 1940 aus Zu 


1.7.1922. Der Versetzung als Kompanieoffizier in die 15. Kompanie d 
Ausbildungsbataillons des 17. Infanterie-Regiments in Celle am 1. 11.19 
folgte mit dem 1.1. 1923 die Versetzung in das 18. Reiter-Regiment in St 
gart-Cannstatt. Am 1. 10. 1923 wurde er zur Artillerieschule kommandi 
wo er bis zum 31. 8. 1924 blieb. Mit RDA vom 1.5. 1924 (13) wurde er Ob 
leutnant. ü 
Nach MG- und Nachrichtenmittel-Lehrgängen auf dem Truppenübun 
platz Senne und beim Stabe der 3. Kavallerie-Division wurde Balck 
1.6. 1925 MG-Offizier und Führer eines MG-Zuges. Im Oktober 1925 fol 
die Kommandierung zum Kampfschullehrgang in Döberitz und im A 
des folgenden Jahres zum Zielbaukursus nach Königsbrück. Mitte J 
nahm der damalige Oberleutnant ander sechswöchigen Wehrkreisübu 
reise der 5. Division teil. Er 
In seiner Stellung als Chef der 2. (Württemb.) Eskadron des 18. Re! 
Regiments seit dem 1. 10. 1928 wurde Balck mit RDA vom 1.2. 1929 
Rittmeister und nahm ab dem 8.4.1929 an einem Lehrgang im Kaval) 
Nachrichten- und Geschützdienst des 4. Reiter-Regiments teil. 
21.9.1929 heiratete er Marianne, geb. von Haldenwang. Den Ehele 
wurden eine Tochter und ein Sohn geschenkt. h 
Als Adjutant (la) bei der Wehrgauleitung Frankfurt/Oder seit 
1.10. 1933 wurde Balck gemäß Stellenbesetzung in der Kavallerie-DI 
Frankfurt/Oder geführt. Vorher war Balck zeitweilig zur schweizerl® 
Armee kommandiert. Seine Versetzung als Adjutant (a) der 3. DN 
erfolgte am 1.4. 1934. Ab dem 1.10. wurde er laut Stellenbesetzung!# 
der Kommandantur Frankfurt/Oder geführt. 4 
Nach Beförderung zum Major mit RDA vom 1.6. 1935 (17) wurde 
am 15.10.1935 zum Radfahrerbataillon 1 nach Tilsit verselz 
12. 10. 1937 wurde er zum Kommandeur desin Radfahrerabteilung *° 


Stab des XXXXVII. Panzerkorps in der Schlacht bei Brusilow 1944 — v. ] Major 


Erasmus la, Balck, Maj 
Be: ‚ Major Kaldrack IIa, Oberst von Mellenthin, Chef des Gene- 
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Mit dem 1.8. 1940 erfolgte Balcks Beförderung zum Oberst. Das RDA 
wurde auf den 1.4. 1940 (12a) festgelegt. Am 15. 12. 1940 übernahm Balck 
als Kommandeur das Panzerregiment 3und am 15.5. 1941 die 2. Panzerbri- 
gade. Während dieser Zeit war er an den Feldzügen in Jugoslawien und 
Griechenland beteiligt. Am 25. 6. 1941 wurde Balck in das OKH zum Chef 
der Heeresrüstung und Befehlshaber des Ersatzheeres (Amtsgruppe 
kommandiert. Am 7.7.1941 wurde er in die Führerreserve OKH versetzt, 
Balck hatte den Sonderauftrag, die Bereinigung der Kfz.-Lage vorzuneh- 
men. Mit dem 1. 11. 1941 erfolgte seine Versetzung als General der Schnel- 
len Truppen im OKH, wo er am 2.12. 1941 den Bulgarischen Tapferkeitsor- 
den III. Klasse mit Schwertern erhielt. 


Mit der Führung der 11. Panzerdivision wurde Balck am 16. 5. 1942 beauf- 
tragt und am 1.8. 1942 zu deren Kommandeur ernannt. In dieser Verwen- 
dung erfolgte mit RDA vom 1. 8. 1942 (19) die Beförderung zum Generalma- 
jor. Mit dem 10. 8.1942 erhielt er ein neues RDA als Generalmajor vom 
1.4.1942 (19a). Am 20. 12. 1942 wurde ihm als 155. Soldaten der Wehr- 
macht für die Vernichtung der Armee Popoff das Eichenlaub zum Ritter- 
kreuz verliehen. Er wurde dafür namentlich im Wehrmachtbericht‘ 
genannt. Nach der Beförderung zum Generalleutnant am 21. 1. 1943 mit 
RDA vom 1. 1. 1943 (47) erhielt Balck am 4.3. 1943 als 25. Soldat das Eichen- 
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 


Nach der Versetzung in die Führerreserve OKH am 5.3.1943 wurde 
Balck ab 3.4. 1943 für die Dauer der Erkrankung des Kommandeurs (Gene 
ralleutnant Hoernlein), mit der Führung der Infaterie-Division Groß- 
deutschland beauftragt. Am 19. 5,1943 erfolgte die Umbenennung diese 
Truppenteils in Panzergrenadierdivision „Großdeutschland‘. Mit dem 
30.6. 1943 wurde das Kommando aufgehoben. 


schal von Manstein hatte zu ihm gesagt: „Sie übernehmen das 1 
Panzerkorps bei Kiew, dort fällt die Entscheidung, dort brauche ich de 
besten Panzerführer. Am 1.2. 1944 wurde Balck zum Kommandierend! 
General seines XXXXVIIl. Panzerkorps ernannt. In seinen Erinn g 
schrieb er über diese Zeit: „Chef des Generalstabes war derm 2 
her bekannte Oberst von Mellenthin. Eine außerordentlich glücklie 
„Ehe‘' setzte sich nun mit diesem hervorragenden Generalstabsoff) 1Z 
fort. Schon am Tschir hatten wir uns stets rasch und ohne viel Worte V 
ständigt ... Auch darin stimmten wir überein, daß man mit so wenig V 
möglich Stabsarbeit auskommen muß. Wir haben die Truppe nie mit e 
unnötigen Stück Papier belästigt... Inden Frontbesuchen haben wiE! 
oft abgewechselt, denn auch der Generalstabschef kann nur arbell 
wenn er engsten persönlichen Kontakt mit den Leuten an Ort und st 
hält und das Gelände 
wurde am 20.3. 1944 auf den 1. 11. 1943 (1c) festgesetzt. 


Mit der Stellvertretenden Führüng der 4. Panzerarmee wurde Balck 
5,8. 1944 beauftragt. In dieser Verwendung erhielt er am 31. 8. 194A al 


ee 


General der Pz.Tr. Hermann Balck, Ob der Heeresgruppe G, Generalfeldmar- 


schall Gerd von Rundstedt O 
en b West, General der Pz.Tr. Otto von Knobelsdorff, 


Soldat der Wehrmacht das Eich i 
enlaub mit Schwerte illi 
ren des Eisernen Kreuzes. Mit dem 1.9. ee Eh 
E.. DE Panzerarmee. Am 21.9. 1944 wurde Balck Oberbefehls- 
En. Eine Verpeiserung den RDA nis Gererader Panertnunne 
200 erhielt er am 20. 10. Erg en 
neral der Panzertruppe Balck | 
R ppe Balck wurde am 23. 12. 1944 O - 
Ber > a; Zugleich hatte er bis Kriegsende den Befehl über als 
u: yn ro e a die ungarische 2. Armee. Nach dem Zusammen 
en Division St. Laszlo, so Balck i i i 
u ı j alck in sei = 
ea gefallen und eine Basis für ee 
En a nr - N hen dieser Zeit völlig klar, daß nach ke 
E. schlagen unserer Ardennenof i 
Krier Dez war. Es kam nun der führungsmäßig Kremer ee 
% = _ Beendigung ohne größere Katastrophen. al 
Be a. were Kriegsgefangenschaft, in die Balck am 8.5. 1945 
Ares is 1947. Ein Jahr später wurde er in einem Prozeß vor 
Bung ren: nun ae aerrn Ihm wurde zur Last gelegt die Erschie- 
En enen erstleutnants befohlen h 
h seinen Zustand tausende von Soldaten in Gefahr ee 


Ohne i & . 
” Artillerieschutz blieben. Balck unterließ es aufgrund der Dringlich- 


@it der FREES: i x 
u eignisse, jedoch nach eingehender Prüfung, ein Standgericht 
. Dieses wäre, so der Vorsitzende Richter in seiner Urteilsbe- 
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Nach Zeichnungen 
von R. Reibeling 1943 — 
Bildarchiv Schild-Verlag 


RReibeling 


IS 


Der Schwur unterm Regenschirm 


Hermann Balck als Oberbefehlshaber der Heeresgruppe G 


gründung, „auch zu einem Todesurteil in diesem Fall gekommen ..., denn 
es ist anzunehmen, daß die Kriegsgesetze aller Länder, auch der Alliierten, 
hier zu einem Todesurteil gekommen wären.‘ Er wurde für 18 Monat 
inhaftiert, weil er es unterließ, ein Standgericht einzusetzen. Der Vorsi 
zende des Verfahrens wies in seiner Begründung jedoch ausdrücklich au 
die disziplinierte Ordnung und das Pflichtbewußtsein Balcks hin. Darübe 
hinaus, so der Vorsitzende, „liegen nicht die geringsten Merkmale ode! 
Indizien vor, aus denen irgendeine nazistische Gesinnung... zu erkennel 
wäre. 
Während seiner aktiven Dienstzeit verfaßte Balck mehrere Schrifter 
wie z.B. einen Beitrag über den Kavallerieeinsatz in der Durchbruct 
schlacht und „Der Russisch-Polnische Krieg 1920. Im Jahre 1980 ve 
fentlichte er seine Erinnerungen „Ordnung im Chaos‘, die bereits ein Jal 
später in der zweiten Auflage erschienen. h 
General der Panzertruppe Hermann Balck starb am 29.11.1982 in Ebe 
bach (Baden). Vier Tage später wurde er auf dem Friedhof Asperg beig 
setzt. Seine Frau Marianne starb nach schwerer Krankheit bereits nel 
Jahre vor ihm. 
Balck, ein Meister des Panzerkampfes, verband das Draufgängertum € 
alten Reitergeistes mit der Beherrschung aller technischen Feinheiten @ 
neuen Waffengattung. Gerade in krisenhaften Lagen war er in vordersl 
Linie zu finden. Seine ruhige, zuversichtliche und trotzdem mitreißen 
Art sicherte ihm auch in schwierigen Verhältnissen den entscheidend 
Einfluß auf die von ihm geführten Soldaten. 


Die Unnahbarg 


O diese Flöhe!!! 
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„Das 21. (Bayerische) Infanterie-Regiment 
(Reichswehr) und das ni 
Infanterie-/Grenadierregiment 21 (Wehrmacht) 
III. abschließender Teil 
Von Walter Rosenwald 


Ö her I.R.42 zu der zunächst 

iment gehörte neben dem Bayreut 42 h 
Bi 12. Division (Nürnberg), die anfangs die ee 
Infanterie-Führer VII" führte. Ab 11. 10. 1937 schied das ns I he an 
seiner Stelletrat dasI.R.55 (Würzburg) zur nein die er Ar S Fe 

i terie-Regiment neben rie- 
Coburger I.R.95 als drittes Infan eo wurde 
üblichen Divisionstruppen vervollständig t i 
ee mußte man dann im Krieg durch dick und 
 koahndeer des Ber He a Dir a 
-30.9. 1936. Dippold wurde am 1. 10. ‚Lt 

a D. ZIrID.. 540.1.D. und 1945 Kampfkommandant von 
Nürnberg. 


i i ief i Gang, abgesehen von der 
i nsausbildung lief ihren normalen 2 
Bene des Regiments durch Abgabe des I. u. III. Batail 


Der Weg des Inf.Rgt. 21 im Osten 1941/1942 


Links: Oberst, später Generalleutnant, E 


dmund Hoffmeister, Kdr. des IR 21 
vom 1. 10. 1939-25. 1. 1944 


Rechts: Generalmajor Walter Bruns, als Oberst 1939 Kdr. des Rgt. 


lons einschließlich Regimentsstab zur Neubildung des I.R.104 in der 
Rheinpfalz am 6. 10. 1936, was eine Neuaufstellung der beiden Bataillone 
in Nürnberg und Fürth notwendig machte. Es folgten die üblichen Trup- 
penübungsplatzaufenthalte in Grafenwöhr und Hammelburg. 

Die neuen Heeresfahnen erhielten das IL./L.R.21 am 14.9. 1936 und das 
L/LR.21 am 19.4. 1937. 

Im März 1938 war das Regiment am Einmarsch in Österreich (Parade in 
Linz) beteiligt. Von diesem Ereignis sind die einzigen Akten („,Kriegstage- 
buch‘) im Bundesarchiv-Militärarchiv vorhanden. Alle sonstigen Akten — 
auch alle Kriegstagebücher - sind während des Krieges verbrannt. 

Es folgte 1939 ein Divisionsmanöver im Raum Bad Mergentheim-Tauberbi- 
Schofsheim und ein zweimaliger Aufenthalt auf dem Truppenübungsplatz 
Grafenwöhr, außerdem ein Einsatz zum Schanzen in Oberschlesien an der 


Polnischen Grenze. 
1939 


Am 26.8, 1939 erfolgte die Mobilmachung in Nürnberg und der Bahn- 
Hansport, abermals an die polnische Grenze in den Raum Militsch. Von 


Ort trat das Regiment am 1.9. 1939 zum Angriff über die Linie Kempen- 
Tnnildberg auf Sieradz-Lodz an. Das Regiment kämpfte im Rahmen der 
‚ID. b 


eim XII A.K., zu dem noch die Leibstandarte und die 10.1.D. 
gehörte, Aufgabe des Korps war es, feindliche Einwirkung auf die Nord- 
Anke der mit schnellen Verbänden entscheidungsuchend vordringenden 
„“\’mee zu verhindern und hierzu möglichst schnell Lodz zu nehmen. 
‚Erste Feindberührung des Regiments bei Bralin. 2.9. 1939 Übergang über 
Tosna und am 5.9.1939 über die Warthe. Kämpfe und Durchbruch 
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9° 


EN NL 


10.Kp. IR 21 1941 auf dem Marsch zwischen Beresina und Dnjepr. VornLt. Mül- 
ler, gefallen bei Rekta, dahinter Uffz. Rahe, gefalen bei Rogi 


durch die mit Feldbefestigungen ausgebaute polnische Stellung hinter de 
Widawka. 36 Gefallene des Regiments werden auf der Windmühlenhöhe 


stärkt durch 1./LR.55, 
Abwehr von Massenangriffen, 1 
Danach Wiederaufnahme des Angriffs und Verfolgung des geschlagene 
Feindes. Ein letztes verlustreiches y 
21.9. 1939 Rückmarsch nach Kalisch. Von dort ab 1. 10. 1939 Abtransp0! 
zur Sicherung der westlichen Reichsgrenze im Raum Reichenbach-Baun 
holder. h 
Verluste des Regiments im Polenfeldzug: 80 Gefallene, 239 Verwunde! 
59 Vermißte. 4 
Oberstleutnant Hoffmeister wird neuer Regimentskommandeur d.} 
1939-30.9. 1940). Hoffmeister erreichte den Rang eines Gen.Lt. u. W 
Kommandeur der 383.1.D. und des XXX XI Pz.K. (m.d.F.b.). Er wurde 194 
sowjet. Kriegsgefangenschaft hingerichtet. 


1940 


Der Westfeldzug begann für das Regiment (17.1.D., XIILA.K., Heer! 
gruppe A) mit dem Ubergang über die Mosel am 10.5. 1940, vorbei an 
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Stadt Luxemburg, in den Raum Lon 
x i gwy. Vorhut am 10.5. 
go?° E Abschluß von drei engl. Tieffliegern. Am 11.5. bildete dns 
1.Bt Be = auptm. Goeschen die Vorhut. 12.5. Angriff auf Höhe 400 in 
er" RR RO EP N Drei Kämpfe. Aus einer Schrift der 
: „Die Hauptlast des Tages fällt d 
Um 13.15 Uhr tritt es zum Angriff an. Die Frans ner. 
ae hg Baal (Schrapnell) macht den Aufenthalt 
im ınerträglich. Die Verluste häufen sich. Unter Ö ä 
Der Ar des Il./I.R.21 und des 1./I.R.21 läuft sich a ee 
Preu, der Kommandeur des IL./LR.21 wird verwundet, als er mit der 5 ei 
6. Dombenie den Angriff weiter vortragen will. Das Ziel im linke Bil 
en Ar erreicht. Kurz darauf geht der Angriff wieder ter. 
. Zander nimmt mit der 8. Kompanie die Redout öhe 
400. U wütender Gegenangriffe wird das Angriffsziel EEE 
ersten Panzerangriffe gegen das Regiment werden abgewehrt. Der F n 
zose räumt unter der Wucht der Angriffe die Stadt Longwy und eht le 
ee zurück.‘ Verluste des Regiments: 79 Tote, 214 Verwal 2. 
Ä E> en A pr XIT.A.K., 12. Armee. Abmarsch na 
isne. ewaltmärsche. 9.-13. 6. Durchbruchs i 
Ali ER ng des Regiments am 9. ee 
— unterste i-Btl. 653 — überwinden unter s h 
den Fluß und die 5. und 6. Kompanie auch d Inter ee 
} dahinter liegenden Aisne- 
Kanal. 1./1.R.55 und 1./LR.3 werden an der Ei ee 
- ‚/LR. bruchstelle nach 
Das Regiment ist als einziges im Armeeberei hniteh über die 
‚einzige eich mit eigner K ü i 
B* En sininer verlor an diesem Tag 98 Tote 283 Ve 
t ermißte. Damit war die Voraussetzung für den Brü 1 
bei Chateau-Porcien geschaffen, auf dem di 2 dert 
: Panzer Guderian - 
scheidenden Stoß nach Mittelfrankreich ni 17.6. Ver 
€ / llen konnten. 14.-17. 6 - 
folgungskämpfe durch die Champa Ab It ee 
. Ab 18.6. Verfol kä 
der Cote d’Or. Quartiere in Bur u5 FR re 
: + 25.6. 1940 um 0.35 Uhrbli i 
dunkler Nacht entlang der ir 6 " Ben 
: ganzen Front von der Atlantikkü i 
Schweizer Grenze — zum letzten Mali Be. 
der deutschen H i 
die deutschen Hornisten das Si 1,D en... 
gnal „Das Ganze - Halt‘. U i Ü 
das ganze Leben ist es allen deutschen Soldaten, die es rn. ee 


1941 


Es folgte die Zeit der Vorberei 
u . der rbereitung auf das schließlich aufge 
oe Seelöwe‘ und Einquartierung als Dasktzuenpeiraen - Plan 
en kt: en — Osten im Mai 1941. Am 1. 12.1940 hatte 
u das Kommando des Regi ü 
E : giments übernom e 
Be er 2002 maßgebende Kommandeur des I.R.21, a > 
E. ir at: 1944 in den erbitterten Kämpfen in Rußlands endlosen 
re anach ging er zur Führer-Reserve des OKH ab und übernahm 
en g die Führung der 111.1.D. und der 296.1.D. Aus sowjet. Kriegsge- 
En wet ar er — re Er verstarb am 8. 7. 1979 in Tirschen- 
zu diese i i 
Schat en pen age Mittelpunkt der Regimentskamerad- 
VITA ne 6. 1941 trat das Regiment im Rahmen der 17.1.D. (Gen.Lt. Loch), 
letzten, . (Gen.d.Inf. Felber) zunächst als Reserve der 4. Armee zu seinem 
großen Waffengang, diesmal gegen die Sowjet-Union, an. Vor- 
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Oberst Theodor Preu, Kdr. Gr 21 vom 
1. 12. 1940-25. 1. 1944 


Tan ton I 


marsch durch den Wald von Bialowicze mit Waldgefecht, weiter über Slo- 
nim — Baranowicze bis an den Dnjepr, der nach 918 Marschkilometern -in 


einer Nachbardivision eingenommen werden, die jedoch steckenblieb. In 
unwiderstehlichem Schwung übernahm daraufhin das I.R.21 den Ang 
und eroberte am 19.8. 1941 die Stadt. Ab 20.8. Verfolgung und schwere 
Waldkämpfe bei Mairepki. 8.9. Abriegelung und Vernichtung von zurück“ 
gehendem Feind. Abdrehen des Regiments nach Norden zur Teilnahme an 
der Schlacht um Moskau. Nach 490 km wird die Dessna erreicht und wie 
die Ugra in harten Kämpfen überschritten. Am 12. 10. Einnahme 
Kaluga durch das Regiment. Jetzt setzt die Schlammperiode ein! Die D 
sions-Artillerie bleibt tagelang im Sumpf nördlich Lukina stecken. Wege 
der hohen Verluste muß das 1./1.R.21 vorübergehend aufgelöst werden. 
Am 15. 11. hat sich das Regiment bis Trostje, südl. Moskau, herangekämpi® 
Dort innerhalb weniger Stunden 118 Gefallene. Die Truppe ist völlig 
erschöpft. Das Regiment bleibt in den dichten und versumpften wäldern 
südl. von Moskau liegen. Am 18. 12. im tiefsten Schnee Bezug einer unvSze 
bereiteten Stellung. Beginn des Rückzugs. Zwischenzeitlich übernahm ar 
28. 10. Gen.Lt. Güntzel und ab 25. 12. Gen.Major v. Zangen die 17.1.D. A 
23.12. Absetzen der Division auf Glinitsche. Igelstellung im Wald. MajO 
Breckle, Kdr. III./I.R.21, fällt. Weiterer Rückzug im tiefen Schnee ostwäl2 
Possotschnaja. Dort wieder schwere Kämpfe. 
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1942 


Am 29. 12.1941 Abtransport der Divisi 
now. Von dort Angriff nach Norden, um en | Beer nach Juch- 
die Hand reichen zu können, welche das auf der Straße Mo Ye 10.Pz.Div. 
nach Westen durchgebrochene 33. sowj. mech. Korps abschn ich o.. 
was am 1.2. gelang. Bei Ssacharowo mußte das Regiment a = ns 
ten Angriff der eingeschlossenen Sowjets abwehren. Hohe SEN 
Kampfstärke der Kompanien sank auf 30-40 Mann ab. Insbe erluste! Die 
26. 2. warein schwarzer Tag für das Regiment. Die Geschütze Eee der 
7. Batterie des A.R.17 gingen verloren. Die einsetzende Schlan, 5 re 
ließ die Kämpfe dann etwas abflauen. Der eingeschlossene Feind Ei 
an ee rn m Regiment und der Division das Glück a 
3 in Marsch gesetzt und i i ) 

en Neuanfstellung nach Frankreich de 

sportiert zu w: ; k 
42 in Grena erden: en area das Regiment am 15. 10. 


Nach der Ruhezeit und K DW 
ezeit und Küstensicherung in Frankreich k 
Bi Einsatz des Regiments in der Sowjet-Union. Ab 31. 2 
E: IH en en die Heimatstädte Schweinfürth-LieR 
- sten in den Raum Stalino, wo in der G 
rog-Uspenskaja neue Stellungen bezogen w. d kei 
stieß damit zu der nach Stalin r deten 6 Anee 
grad neugebildeten 6. Armee, X 
Br ee de rn einen Verteidigungnabachnitt en 
men. Es) i i ü 
nommen, der ae ER age die 17.1.D. Oberst Zimmer über- 
m 9.6. fand ein begrenzter Angriff ‚Unternehm i 
1 en Hilde . 
e eh nern m: AIABRELNHÄENTGRE einsudrückee De 21 
ie ngurtelschwere Verluste. Oberstlt. Maltzah üb 
gehend Führer des Regiments, fiel. 17.7. Begi Abwehrec a 
ee RK 1. 17. 7. Beginn der Abwehrschlacht bei 
egiment mit dem ganzen XXIX.A i 
schlossen. Das G.R.21 unter Ob i j a 
| .R. t Preu bildete 30 i i 
Angriffskeils, der bei Fedor pr ach Were 
E owka den Ausbruch nach Wi i 
sollte. Dem Regiment schlossen si iffsb, De 
| sich nach Angriffsbeginn in d i 
zeit zahlreiche Teile fremder Tru H ee 
Eher Ren ne ppen und Trosse an. Es ging kilometerweit 
| e. Die Angriffswucht des Regi 
gewaltig, daß der Angriff gl beiden So 
7 ‚ da g glatt durchschlug und an beiden Sei j 
gren Kerr Stukas kamen zusätzlich zu Hilfe. Am Abenı _—_ 
ne = über die Höhen von Toropilasky hinweg — endgültig 
ae er s as Armeekorps befreit. Oberst Preu erhielt das Ritterkreuz 
En E + ‚ vorübergehender Halt in der „Schildkrötenstellung‘', dann 
ficht! ” er aan a ‚ Später in der „Natterstellung‘' usw. Es war kein 
Eine n alt mehr zu finden. Die Sowjets drängten dichtauf. Wie bei 
Bu gereizten Löwen erfolgte durch das Korps am 19.9., aus der gerade 
En. rin ren bei Bolschoi-Tokmak, eine Kehrtwendung mit 
wen auf den zu weit vorgeprellten Feind. Teile des sowj. IV. und 
eh REN dabei vernichtet. Am 20. 9. wurde das III/G.R.21 
! ne ren etnn DEREN Tag Fortsetzung des Rückzugs in die 
e ‚ dann „Fran ü ießli i 
eine: en enstellung‘ und schließlich Bildung des 
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1944 


Die Winterschlacht im Brückenkopf Nikopol dauerte bis zum 4.2.1944 
Regiment und Division gehörten zur Armeeabteilung Schörner. Bei Lepati- 
cha stand das Regiment in schwerstem Kampf. Nach erneuter Einkesselung 
konnte das Regiment in letzter Stunde am 1. 2. über die Brücke von Lepati- 
cha über den Dnjepr entkommen. Die Division verlor in einer kurzen 
Schlammperiode Zweidrittel ihrer Geschütze. Am 8.2. erfolgte in einer 
letzten großen Kraftanstrengung, zusammen mit der 3.Geb.Division, bei 
Apostelowo ein Gegenangriff nach Norden. Es gelang, einen schmalen Fla- 
schenhals zum eingeschlossenen XVII. A.K. aufzuschlagen und zwei 
Wochen offenzuhalten, so daß dieses bei Bolschaja-Kostromka abfließen 
konnte, Ab 20. 2. führte Oberst Brückner für den verwundet ausgefallenen 
Gen.Lt. Zimmer die Division. Das G.R.21 führte im Febr./März Oberst 
Kiethe, bis es am 5. 3. von dem mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausge- 
zeichneten Major Hupfer übernommen wurde, der vom G.R.72 der 46.1.D 
kam. Hupfer war alter 21er und 1931 bei der 6. Kompanie in Nürnberg in 
die Reichswehr eingetreten. 1 


In der Nacht vom 14. 3. wurde der Ingul über den 1 kmlangen Damm von 
Konstantinowka, wiederum in letzter Stunde, überschritten. Das ganze 
XXIX.A.K. wälzte sich in einem wilden Heerhaufen, den schon wiede; 
gebildeten sowjet. Einschließungsring rücksichtslos brechend, nach 
Westen. Das G.R.21 bildete die Nachhut. In pausenlosem Rückmarsch 
erreichte das Regiment nach 60 km den Bug. Bereits am 20.3. war das ganze 
Korps schon wieder abgeschnitten und auf Luftversorgung angewiesen 
Zusammen mit den Selbstfahrlafetten der Pz.Jäg.Abt. 17 trat das G.R.2! 
zum Gegenangriff an und warf den Feind über den Bug zurück. Das wardi 
Vergeltung für den Ingul-Übergang bei Konstantinowka! Weiterer Rückzut 
auf den Tiligul. Zusammenfassung der 17.1.D., 3.Geb.Div., 258.1.D. un 
294.1.D. als Gruppe Wittmann. Übles Wetter: Regen und Eis. Am 3. 
erneute Einschließung durch sowjet. Panzer, Kavallerie und Infanterie 
Karfreitag-Durchbruch am 7.4.1944 nach Westen bei Bakalowo-Bes 
liwka-Freidorf zum Aufnahme-Brückenkopf Nakssija. Drei Kolonne 
nebeneinander: links 17.1.D. und 258.1.D., rechts 294.1.D. und 3.Geb.Dir 
Der Durchbruch in dunkler Nacht gelingt unter relativ geringen Verluste 
12.000 Mann sind gerettet. Die 17.1.D. muß sofort wieder nach Norde 
abdrehen, um bei der Abwehr zu helfen. Ab 11.4. folgen für das Regime 
Abwehrkämpfe am Dnjestr. 


Links: Major Breckle, Kar. II.{R 21, gefallen am 23. 12. 1941 an der Oka 


Rechts: Oberstleut & 
1044 nant Konrad Hupfer, gefallen als Führer des Regiments am 


mit der 2.Geb.Div. der 2. Fallschirm-Jäg.Div. und der iv.i 
ur ee unter dem Kommando von euren = 
E n en Pr e: eteiligt. Ende Juni wurden die restlichen Teile der Divi. 
en ih gen und in den Raum südlich Jassy in Rumänien als Hee- 
BP were verlegt und so gut es ging wieder aufgefrischt 
am 15.7. war es mit der Ruhe wieder zu Ende. An diesem Tage 


& E wi eas u Poren bei Jassy verladen und der 9. Armee im gro- 
hruch dert 9 ührt. gegen den die Sowjets nach dem Zusam- 


a uppe Mitte vorgingen. Am 23.7. i - 
ng auf dem Bahnhof Demblin südlich Warschau. De 


egi i 
STR Radom. Zunächst wurden alle Versuche des Feindes 
köpfen ee x erschreiten, abgewehrt, abgesehen von den Brücken- 
‚ Fulawy und Baranow, welche die Sowjets bis Anfang August 
Brückenkopf Pulawy Stellung. 


erzwingen konnnten. Das G.R.21 bezog am 
km Breite, später 56km, zu über- 


R Bien hatte einen Abschnitt von 63 
Bataillon ie reg te kam wegen des Überlaufens eines Fremd- 
7 a w: e, das der Division unterstellt war. Die Sowjets versuch- 
gi ni Ausgangspositionen für den mit Sicherheit zu erwar- 

griti zu verbessern. Am 20.7. wurde ein Einbruch bei 


Um den Rückzug der deutschen Verbände zu sichern, wird aus nO 
kampffähigen Resten der Division und dem Stab des G.R.21 eine kleii 
Kampfgruppe gebildet, die sich der sowjetischen Flut bei Ploskoje enig 
genstellt. Hier fiel am 10.4. Major Hupfer auf seinem Gefechtsstand un 
mit ihm die meisten seiner Männer. Das Regiment war jetztmit seinen 
ten völlig am Ende. Am 14.4. wurden die Reste der Regimenter 21, 55 uf 
95 zu einer Regiments-Kampfgruppe 95 unter Oberst Baur zusammenJ 
legt. Als der Kommandierende General während des Marsches über Bal 


üden Großan 
banescht nach Vadul Lui feststellte, daß die gesamte 17.1.D. noch die Stdf 


Omascew in di 
eines Bataillons hatte, war er schwer erschüttert. Die Kampfgruppe® bez“ von ee errirn em G.R. 95 durch das Il. /G.R.21 unter Führung 
noch bis zum 16. 6. eine Stellung am unteren Dnjestr (Flaschenhalsstell I Uckenberg erdie Führen geh bereinigt. Ab 1.8. übernahm Major 
im Raum Serpeni, wo die Sowjets einen Brückenkopf gebildet hatten. 7 Euer Kommandeur ab Se abe 5 a oamen Die Division übernahm als 
der Zerschlagung dieses Brückenkopfes bei Butor-Tighina war die 1 ajor), pt. Oberst Sachsenheimer (ab 1. 12 1944 General- 
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Guckenberger ist am 14.1. 1945 
t che gefallen, der gesamte Regji i 
dem WraBk Teile der 17.1.D., darunter die letzten rn "En. 
marsch so Si den Raum Breslau erreichen und wurden zur Rücker« be 
rung pn ervengaswerkes bei Dyherrnfurth eingesetzt. Die dar An 
eingeschlossene Division brach in der Nacht auf den 14.2. i sn 
Striegauer Wasser aus. ne 

Der letzte Kampfeinsatz der bevor i 

zugt wied ü ivisi 

Bor zusammen mit der 20.Pz.Div. im al a en Division 
Mengen sowjetische und polnische Divisionen wurden in de "le ke 
gefa ep teilweise vernichtend getroffen. G.R.21 bewährte sich b a. 
u une räumte vor allem unter rastenden polnischen Verbänden 1. Bei 
Er 12 Sr heute ein Soldatenfriedhof mit 20 000 polnischen Gefallen n. 
S R \ = Ruhr eingenommen und eingeschlossene deutsche Tru SSR 
und zivile üchtlinge befreit. Die 20.Pz.Div. konnte zum Stoß auf B Ken 
u. en dieses zurückerobern. G.R.21 ging mit der ganzen Division 
Bir h die von Break hi 3 angreifende sowjetische Yarkknde 

ber, n reht wurden. Dieser Versuch d i i 
Een Ver blutig zusammen. Die ee 

n erhebliche P i jeti i | 

Ehrere wurde robleme. Zwei sowjetische Generale fielen, 

Am 4.5. ging die Division mit dem G.R.2 

\ ! .R.21 —- noch kampfkräftig — 
pe ee im Raum Hirschberg-Neunkirchen befehle 
K. entließ Generalmajor Sachsenhei ine Mä 
von denen ein großer Teil die fränkisch i MER ER ia 
1 3 e Heimat erreich i 
A gegenüber dem sich nähernden Feind Error ie is 
ee re darauf, daß in der Nürnberger Infanterie-Kaserne 
ıth, as Iransport-Btl. 270 der Bundeswehr, ei ilitä 
schichtliche Sammlung auf i (ale Eitinee 
gebaut wurde, in der viele Eri ü 
an das Regiment — darunter auch Uniforr ur Oben Prafl 
orm und Orden von Ob = 

gezeigt werden. Da das Bataillon im Zuge der Umgliederung ri 


wehr aus Nürnb ads OREER: \ 
Öffen. rnberg verlegt wird, ist der Verbleib dieser Erinnerungsstücke 


- 


Bunkerbesatzung Stützpunkt „Jüngling”, April-Mai 1943 am Mius. Panzer. 
höhe bei Demidowka, nördl. Matjejew-Kurgan. Uffz. Hofmann, Gefr. Rauh, Gefr. 


Albrecht, alle 10./GR 21 


1945 


Der lange erwartete und die Kriegsentscheidung suchende Großang 
der Sowjets brach im Brückenkopf Pulawy am 14.1.1945 los, nachdem @ 
bereitsam 12. 1.am Brückenkopf Baranow, der 200 km südlich lag, angelat 
fen war. Ein Artilleriefeuer von bisher nicht gekannter Stärke verursach! 
sofort schwere Verluste. Der folgende Massenangriff überwältigende 
Infanterie- und Panzerkräfte der Sowjets überwalzte das Regiment tro 
tapferster Gegenwehr förmlich. Von 800 angreifenden Panzern wurd e) 
über 100 abgeschossen. Aber die übrigen fuhren einfach links und rech' 
vorbei und standen mit Teilenschon am Abend des ersten Angriffstagesb£ 
der Stadt Radom, die ca. 50 km im Rücken der Division lag. Der südlich st 
henden 214.1.D. erging es nicht anders. Die überrollten Divisionen Kämp 
ten sich, oft inmitten der Sowjets marschierend, noch etwa 1000 Man 
stark, 350 km bis zur Oder zurück. Fünf Tage nach Beginn der sowW]J* 
Offensive wurden von Grenadieren der 17.1.D. 55 Feindpanzer, die de 
Weg nach Westen versperren wollten, meist mit Panzerfäusten, vernich 
Es wird berichtet, daß an diesem Tage die fränkischen Grenadiere mit de 
Deutschlandlied angegriffen haben, um sich den Weg in die Freiheit 
erkämpfen. Das G.R.21 ist jedoch in diesen Kämpfen bis auf kleine Gru 
pen untergegangen. Geringe Reste erreichten über Petrikau-Lissa bei @ 
gau die deutschen Linien. 
Zum vorgesehenen Sammeln dieser Reste im Raum Sagan-Sorau kam 
nicht mehr, da alles, was an „Rückkämpfern” die Oder überschrei® 
konnte, sofort weitergeleitet und erneut eingesetzt wurde. Oberstleutf 


Der We 
:8 des Gren.R i 
Rgt.21. im Osten - April 1943 bis 15.Juli 1944 


rg schug 


et 
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Das Museum in Tsumeb — 

Eine Pflegestätte deutscher Soldatentradition 
im ehemaligen Deutsch-Südwestafrika 
ergänzender und abschließender Teil II 
Von Reiner Kugler (f) 


Von den 450 Südwester Freiwilligen in der Wehrmacht erreichten viele 
auf recht abenteuerliche Weise ihr deutsches Vaterland, manche unter 
größten Entbehrungen. 

So verließ der Lt. d.R. Wilfried Schubert Südwest im September 1939 auf 
einem italienischen Westküstendampfer. Als automatisch Naturalisierter 
hatte er einen englischen Paß. Sechs feindliche Häfen konnte Schubert 
ohne Schwierigkeiten passieren. In Casablanca aber schöpfte eine Kon- 
trolle Verdacht und holte ihn vom Schiff. Unter Prügeln und schlimmen 
Mißhandlungen bekam man heraus, daß er Deutscher war. Als Offizier 
erhielt er eine ‚Sonderbehandlung‘ in der Absicht, ihn als Spion zu entlar- 
ven. Da er einen im Hafen liegenden französischen Kreuzer, der für alle 
Augen sichtbar dalag, gesehen hatte, wurde dies zum Gegenstand der 


deutscher Leidensgenosse, der ihn in Casablanca gesehen hatte, freige- 
kommen war, konnte nach zwei Monaten seine Freilassung erreicht wer- 
den. Er war insgesamt zehn Monate Gefangener der „Grande Nation‘. 

Im August 1940 war Lt. Schubert bei seinem Truppenteil. Im November 
1941 ist er vor Moskau gefallen. Sein Bruder lebt heute noch aufeiner Farm 


bei Outjo/Namipbia. 


Zum ehrenden Andenken und zur Erinnerung an die im Zwei 
ten Weltkrieg in der Wehrmacht gefallenen, vermißten unt 
ihren Wunden erlegenen gebürtigen und beheimateten Süd 

wester 


Unteroffizier Fritz Adrian, geb. 18. 10. 1919 in Pomona, gef. 11.9. 1939 be 
Zambro in Polen 1 
Feldwebel Alexander Altmann, geb. 11.3. 1914 auf Farm Okahennesiva be 
Gobabis, gef. am 4. 10. 1939 in Polen 

Gefreiter Fritz Arnold, geb. in Windhoek, gef. am 18. 7. 1944 im Osten 
Gefreiter Helmut Bauer, geb. 10. 1. 1921 in Karibib, gef. am 17.11. 1943 au 
der Krim R 
Leutnant Ernst Baumgart, geb. 9. 4. 1919 in Swakopmund, seit 1. 2.1945 be 
Küstrin vermißt 

Gefreiter Wolfgang Beetz, gef. am 4. 12. 1942 bei Stalingrad j 
Oberfähnrich Georg Berens, geb. 11.1.1915 in Okahandja, seit Oktobe 
1944 vermißt am Plattensee in Ungarn 
Wolfgang Bernstein, geb. in Tsumeb, gef. in Rußland 
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Major Ferdinand Bisping, geb. 29. i - : > \ 
Italien einen nn 12. 1914 in Otjiwarongo, im April 1945 in 


an geb. 12.8.1913 in Swakopmund, gef. am 
Gefreiter Wilhelm Blödorn, 
24. 6. 1941 in Rußland 

Il dem U-Boot ne He a 1921 in Windhoek, seit 1943 
un 13.3.1911 in Swakopmund, gef. im Juli 
Leutnant Hans Brügmann, 
RR EN gefallen am 21.3. 1942 

An En no geb. am 20.6. 1911 in Swakopmund, gef. am 
ke bee 1.1.1913 in Gibeon, gef. am 11.4. 1945 in Rohr- 
hun gel.am 1.9, 94in u ern geb. am 16.8. 1916 auf Farm Wald- 
ae ‚ geb. am 20.2. 1915 auf Farm Waldburg, gef. am 
Otavı.ge.am 8.9 1945 Bi Br an am a 1916 auf ra Eisenberg bei 
Be te. nur 
Be en en 
August 1944 ın Rumänien Fee g . am 27.5.1915 in Grootfontein, seit 
a emker, geb. am 29.9.1915 in Gobabis, gef. am 
or Dicke geb. am 20. 12. 1912 in Lüderitzbucht, gef. am 16.9. 1944 in 
Oberleutnant Werner Diehl 
Öberschttze Walken Denkt, geb. 20,10,192 in 
SET NER... 
br 1942 von Feinatahr ic urack gekehrt in Lüderitzbucht, im Okto- 
Kommandeur der INC : Ben a in en? am 17.11.1943 als 
A 2a 
22.11.1042 n Rußland g, geb. am 4.6. 1922 in Keetmanshoop, gef. am 
gi uns 14 2° VE Alanein 7 29 RK 1915 - ea gef. am 
In November 1044 er geb. am 6. 11. 1918 in Lüderitzbucht, gef. 
Atmen erg Fesq, geb. am 30.3. 1909 in Braunschweig, gef. am 


geb. 12.2.1909 in Swakopmund, gef. am 


geb. am 15.10.1914 in Omaruru, gef. am 


geb. am 12.8.1919 in Usakos, gef. am 
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er 6. 1922 auf Farm Maguams, gef. am 20.2. 1945 bei 
= re wo er 1919 in Windhoek, 1945 im Lazarett in Prag 
Bere der Gröben, geb. am 21.2.1910 in Gibeon, gef. am 
mißt seit 1944 in Jugoslawien ee >wakou 2 
we Eins EISEN geb. am 12.4. 1914 in Swakopmund, gef. 
een am 14.4.1920 in Windhoek, am 
on en SM 
The Hartmann, geb. am 15.6.1919 in Tsumeb, am 
Assistenzarzt Dr. rt een i 

gef. am 7.9. 1942 bei Stalingrad Tu >rakOpnEE 
Unteroffizier Hans Weller Heinze, gab Br 16 S 1950 12 GE 
ae 
a g, geb. am 30.3. 1919in Swakopmund, gef. im Okto- 
ne geb. am 18. 10. 1909 in Mainz, vermißt seit 16. 6. 1944 bei 
ua | 
a  . 
10.5.1044 in Senastopol geb. am 3.5.1921 in Windhoek, vermißt seit 
Jchwarzenbach Dsterreich, get BER 16.10 as alle ” 
Strobl/ Obere et db. En 
Gefreiter Siegfried Hoffmann, geb. 13.3. 1922 In Wind 
ee 5.0.4 
ich verunglückt ıg I) . 6. 1916in Swakopmund, am 5. 6. 1941 töd- 
21.0.104 in Rußland ER geb. am 10.6. 1914 in Windhoek, gef. am 
7184 mt iu anka/ auch ® geh am 3.1.1913 in Windhoek, gef. am 
je am 20.7.1084 eis Nachtjäger im Lüftkamıp Kur 10.1923 in Windhoek, 
Bor Stalinacan er Hülsmann, geb. in Lüderitzbucht, gef. am 11. 12. 1942 


Links: Hauptmann Friedrich Wilhelm Dünkel 
Rechts: Major Walter Ehle 


Unteroffizier Ernst Fiebinger, geb. in Okahandja, gef. am 11. 12. 1940 (Flug- 
zeugabsturz in Frankreich) 
Sonderführer Paul Theodor Fock, geb. am 28. 12.1901 in Hamburg, & 
5,5, 1945 in französischer Gefangenschaft in Epinal gestorben | 
Unteroffizier Fritz Förster, geb. am 19. 1. 1919 in Windhoek, seit Ende 1943° 
in Rußland vermißt 
Hauptmann Eberhard Frey, geb. am 29.5.1915 in Windhoek, am 14.2. 1946 
in russischer Gefangenschaft im Lager Sergo-Kadiewka gestorben 
Heinz Fricke, geb. am 11.1.1924 in Weferlingen/Altmark, gef. 
5.10. 1943 bei Woronesch in Rußland | 
Oberfeldwebel Helmuth Friedrich, geb. am 2. 6. 1917 in Grootfontein, am 
18. 7. 1944 bei Nevesinje in Kroatien umgekommen 
Kapitänleutnant Karl Friedrich, geb. am 12.6. 1914 auf Farm Duwib bei 
Grootfontein, im Juli 1942 von Feindfahrt im Mittelmeer nicht zurückge 
kehrt 
Oberfeldwebel Reinhold Friedrich, geb. am 16. 6. 1917 in Gobabis, gef. @ 
10.3. 1944 in Pigorelki nordw. Newel in Rußland ö 
Feldwebel Heinz Gohde, geb. am 21.5. 1915 in Windhoek, gef. im Novem- 
ber 1942 in Stalingrad 
Leutnant Friedrich Grabow, geb. am 14.5.1918 in Gobabis, gef. & 
8.3. 1943 im Luftkampf über Rennes/Frankreich 
Unteroffizier Heinrich Grabow, geb. am 7.9.1919 in Gobabis, gef. & 
1.6. 1942 in Nowgorod 
Obersoldat Werner Graser, geb. am 21.1.1921 in Windhoek, gef. & 
11.3.1942 in Rußland 
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Leutnant Joachim Ignatius, geb. am 25. 10. 1919in Windhoek, am 6.9.19 
vom Feindflug über England nicht zurückgekehrt 

Unterscharführer Fritz Jeske, geb. am 8.11.1915 in Omaruru, gef, 
7.8. 1942 im Kuban-Brückenkopf i 
Leutnant Udo Joetze, geb. am 24.5.1911 in Swakopmund, gef, am 
28.2.1943 in Rußland 

Hauptmann Adolf Jork, geb. am 2.7. 1918 in Lüderitzbucht, vermißt seit 
dem 18. 10. 1944 am Eisernen Tor/Jugoslawien 

Güner Kankowski, geb. am 6. 7. 1920 in Windhoek, gef. 1942 in Rußland 
Leutnant Ernst Keller, gef. im Januar 1942 am Don in Rußland 
Oberfeldwebel Konrad Klebow, geb. am 19.9. 1910 in Grootfontein, gef. am 
27.8.1941 in Rußland 
Oberfeldwebel Adalbert Knier, geb. am 10.4. 1919 in Swakopmund, gef. am 
15.6. 1941 bei Flug über Norwegen 
Obergefreiter Werner Knirk, geb. am 10.4.1919 in Windhoek, gef. am 
2.12.1942 in Tunesien 

Oberstleutnant Friedrich von Koenen, geb. am 28. 6. 1916 in Danzig, gef, 
am 20.8. 1944 bei Visegrad in Jugoslawien 
Panzerschütze Walter Koepp, geb. am 8. 7. 1922in Lübzin, gef. Juli 1942 bei 
El Alamein ? 
Unteroffizier Werner Koepp, geb. am 30.8. 1919 in Lübzin, am 1.5. 1943 in 
Tunesien seinen Wunden erlegen 

Leutnant Achim von Korff, geb. in Otjiwarongo, gef. am 15. 10. 1941inR 
land 

Leutnant Günter von Korff, geb. in Otjiwarongo, gef. am 30.8. 1941inR 
land 


Verleihung des Ritterkreuzes an Haupt- 
mann v. Koenen durch General v. Pfuhl- 
stein am 16. 9. 1943 


Obergefreiter Alfred Kratzenstein, geb. am 24. 5. 1917 in Swak: 
U zn in Idstein seinen Wunden erlegen ra MEER 
nteroffizi < 3 le 4 ’ 
e . nie Hans Krüger, geb. in Karibib, im Mai 1944 als Flieger umge- 
Leutnant Peter Külbel, geb. am 2.10.1913 in Swak: 
ı geb. : 10% opmund, gef. am 
2.7. 1942, von Feindfahrt im Finnischen Meerbusen nicht N rn 
en Fe Kuhlmann, 1948 in Neuengamme umgekommen 
utnant Engelbert Kulenkampf, geb. am 9.3.1921 in B i 
Bar 1943 in Stalingrad meta 
erveterinär Dr. Gerhard Kulenkampf, geb. am 12.2.1 i 
yermißt seit 1.9. 1944 bei Rouen Ton a To 
ittmeister Konrad von Leipzig, geb. am 18.5. 1919 auf der Farm Bl 
3 5 5% k 
ei Keetmanshoop, gef. am 8. 1.1945 in Dalmatien aha 
ajori. G. Gerd Lenssen, geb. am 12.9. 1912 in Karibib, vermißt seit Januar 
e; in Schlesien 
erleutnant Hans-Günther Lenssen, geb. am 19. 8, 1910 in Karibi i 
November 1943 auf der Insel Leros g ve 
Aa Helmut Libau, seit dem Untergang der ‚„Bismarck‘' Mai 1941 ver- 
Pionier Hans-Hermann Lied i 
tke, geb. am 3.9.1922 i 
Januar 1943 in Stalingrad ; ABER 7 
!onier Werner Lisse, geb. am 6.3. 1916 in Tarnowitz/Ob hlesi 
E’- 9.1942 am Ilmensee ar see er 
Nteroffizier Kurt Lodes, geb. am 23.3. 1921 in Grootfontei i i 
Januar 1945 in Schlesien ae 


Hauptmann Friedrich v. Koenen 
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Feldwebel Werner Lohmann, geb. am 19.9. 1910 in Grootfontein, gef. a 
27.8.1941 in Rußland ü 
Gefreiter Hans Lohse, geb. am 7.6. 1919 in Windhoek, gef. am 15.7.1949 
bei El Alamein 
Feldwebel Hans Lorang, geb. am 27.10.1919 in Otjiwarongo, am 
95,12. 1942 über der Barentsee vermißt 
Karl-Heinz Lorenz, geb. am 4. 7. 1923in Wuppertal, gef. im September 1944 
in Belgien 
Leutnant Fritz Luck, seit 1941 in Rußland vermißt 
Albert Lühe, geb. am 5. 7. 1903 in Eichstatt/Altmark, seit 27. 11. 1943 auf 
der Insel Krim vermißt 
SS-Untersturmführer Heinz Manns, geb. am 15.4. 1918 in Windhoek, gef, 
am 27.3.1945 in Zehden/Oder 
Leutnant Joachim von Marees, geb. am 29. 11. 1920 in Hamburg-Nienstet- 
ten, gef. am 14.1. 1942 vor Moskau 
Unteroffizier Ernst Paul Martins, gef. am 15.9. 1939 in Polen 
Leutnant Eugen Martinussen, geb. am 16. 12.1916 in Alt-Rahlstedt bei 
Hamburg, gef. am 12. 12. 1942 vor Moskau | 
Unteroffizier Otto Matheis, geb. am 2.10.1920 in Windhoek, 1942 über 
dem Mittelmeer vermißt , 
Unteroffizier Hans Maye, geb. am 21.6. 1917 in Grootfontein, gef. am 
14. 7.1941 in Rußland 
Unteroffizier Fritz Maywald, geb. am 28.2.1921 in Berlin, gef. am 7.4. 1945 
in Parchim/Mecklenburg 
Leutnant Gottfried Meier, geb. am 17.3.1921 in Windhoek, gef. am 
1.1. 1945 im Luftkampf über Belgien 
Unteroffizier Berthold Meisel, geb. am 9. 11. 1910 in Swakopmund, gef. an 
29.10.1941 in Rußland 
Leutnant Robert Menge, geb. am 27.9.1913 in Windhoek, gef. an 
14. 6. 1941 im Luftkampf über Marquise/ Frankreich r 
Unteroffizier Bernhard Menne, geb. am 21.2. 1922 in Paderborn, gef. an 
18.8. 1943 bei Leningrad 
Gefreiter Edwin Menne, geb. am 5.5. 1911 in Tsumeb, gef. am 20.3. 1941 
Unteroffizier Franz Menne, geb. am 18.7. 1913 in Tsumeb, gef. & 
15.6. 1941 beim Flug über Norwegen 
Unteroffizier Heinrich Menne, geb. am 22. 1. 1919 in Tsumeb, im April 194 
in russischer Gefangenschaft gestorben 
Unteroffizier Paul Menne, geb. am 16.5. 1916 in Tsumeb, seit 16. 10. 19441 
Rumänien vermißt 
Feldwebel Wilhelm Menne, geb. am 9.11. 1914, gef. am 19. 6. 1944 in 
sen/Lettland 
Rittmeister Rolf Mertens, geb. am 12.7. 1918 in Windhoek, gef. im Oktob 
1944 bei Budapest 
Obergefreiter Helmut Metzler, geb. am 19.1.1917 in Windhoek, gef. & 
24.6. 1941 in Allenstein? 
Kanonier Gustav Meyer, geb. am 16. 12.1918 in Kolmanskuppe, gef. @ 
21.6. 1940 in den Ardennen b 
Leutnant Albert Middendorf, geb. am 26. 3,1921 in Windhoek, vermißt st 
28.9. 1944 bei Klausenburg ‘ 
Claus Mielck, geb. am 31.12. 1922 in Linden bei Heide, am 16.6. 1945 
Schwerin seinen Wunden erlegen 


Links: Hauptmann Robert Seib 


Rechts: Der spätere Leutnant d. R. Hellmut v. Leipzig 


Leutnant Wilfried Moll i i 

en. oll, geb. am 24.3. 1917 in Gibeon, gef. am 28. 6. 1943 

Unteroffizier Paulus Moll 

5 ll, geb. am 21.10.1919 in Keet. 

are Eh Ns BREENIDER re Ban ann ws 
r, geb. a i i 

#2. 1945 bei Hirschberg in Schlesien nn she 


P mann Hans Mü 1 g 
er, 2 i i 
ee 5 u T, geb am 6. 1; 1914 ın Windhoek, ef. am 
ber leutnant zur See Hein Mül g 
ler, eb. am 16. 8. 1915 in Omar uru kehr te 
M 2 3 8. 1942 s en 1% Boot-F ahrt in die Kar ibik nicht zur ü ck 
a tr ose Joachim Müller, b. i ibi i 
Ä . ge am 2. 7 . 1921 ın Karibib, seit 26. 12; 1943 im 
: er, geb. am 24. 4. 1918 ın Windhoek, gef. am 10. 7 . 1942 


utnant Paul G ü i 
Pen erhard Müller, geb. am 9. 1. 1925 in Windhoek, gef. 1945 


Nteroffizier Richard Nagel in Bi 
en ne am 1.4. 1921 in Bielefeld, vermißt im Mai 


Utnant zur See Hans-Wern 
er Neurath i i 
BE Oktoper 1942 aut Keinatahrt vera a a 


efreiter Walther No m 
odt, geb. i 
2 pP ae geb. am 25.2.1922 in Swakopmund, gef. am 


efreiter Dietrich Off 
Peter Diet u NERRRREREN geb. am 15.1.1918 in Windhoek, gef. am 
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Oberleutnant Werner Thierfelder 


Oberleutnant Fritz von Oppen, geb. am 12.8.1916 in Windhoek, 
Januar 1943 in Stalingrad vermißt 


Leutnant Hermann von Oppen, geb. am 25.6. 1914 in Windhoek, gef. a 


11. 10. 1941 in Rußland 
Gefreiter Herbert Orbeck, geb. in Otjiwarongo, gef. am 25.7. 1941 in 


land 
Leutnant Roman Painczyk, geb. am 3. 6. 1919in Windhoek, seit 27. 11.1 


südlich Rostow vermißt 

Gefreiter Walter Pardey, geb. am 25.8.1921 in Grootfontein, gef. 
1.6. 1942 in Tobruk 

Obergefreiter Hans Pinsenschaum, geb. am 23. 10. 1921 in Windhoek, 
22.12.1943 in Rußland vermißt 


Panzerschütze Jürgen Ramdor, geb. am 23.3.1918 in Windhoek, gef. i 


3.9.1939 bei Petrikau in Polen 


Oberleutnant Joachim Rapmund, geb. am 6. 12. 1917 in Windhoek, gef. 


25.7.1943 bei einem Luftangriff 


Leutnant Walter Redecker, geb. am 7.5. 1915 in Karibib, gef. am 14. 12.19 


bei Düren 


Leutnant Heinz Reinecke, geb. am 3.2.1922 in Windhoek, am 2. 11. 1 


am Terek im Kaukasus gefallen 


Oberleutnant Karl Richard Rink, geb. am 1.5. 1913 auf Farm Osombahe 
Windhoek, am 12.5. 1945 in Kopenhagen seinen in Königsberg erlitten 
Wunden erlegen 

7.1944 


Unteroffizier Karl Risch, geb. am 24. 10. 1919 in Barmen, am 16. 
Flugzeug bei Kosteletz/Böhmen-Mähren tödlich abgestürzt 
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12.9.1943 erirunken bei Marsa ibreca E. 
Oberleutnant Karl-Anton Ruville, gef. am 24. 11. i 
en Erich Rux, geb. am 8.3. 1921 in Windhoek, ae 9. 1944 
ne Rux, geb. am 10.4. 1924 in Windhoek, gef. am 3. 10. 1943 in 
ee geb. am 3.12.1911 in Nürnberg, am 10.3.1943 seinen 
Ar eure ge ke: am 18.4.1916 in Swakopmund, gef. am 
Re ER 
ee 2 5 .9. in Lüderitzbucht, vermißt seit Januar 1945 
rn ri - am 17.9.1916 in Tsumeb, gef. am 
nn geb. am 31. 1. 1923 in Werdohl/Westfalen, gef. am 
Ars Sarg ns rg geb. am 1. 10. 1918 in Windhoek, gef. am 
BE 1040 men Wunnenarigen 1 In Vene 
rei Schneider, geb. am 1.9. 1921 in Otjiwarongo, gef. 
1.6.1941 beim Mus übe engen 16. 3. 1914 in Swakopmund, gef. 
She Schoenberg, geb. am 9. 8. 1914 in Windhoek, 1945 seinen 
24.7.1001 in Kubland | ‚, geb. am 23.4. 1920 in Swakopmund, gef. am 
27.1041 m Beresind er Kun Be RS in IImenau/Thüringen, gef. am 
nn a 
Kehchoth, an Reh ann 1.12.1918 auf Farm Rheinpfalz Bez. 
Ei a eRISeN, geb. am 22. 10. 1922 in Lüderitzbucht, gef. am 
Indfahrt nich zurückgekehrt 3.1922 in wine am 17.7.1943 von 
gas Berne a geb. am 12.5. 1913 in Windhoek, gef. im März 
Auptmann Werner Thierfelder, geb. am 24.12.1915 in Berlin, am 


18, e 
1944 als Führer des Erprobungskommandos Lechfeld tödlich abge- 
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Leutnant Christian Trübenbach, geb. am 12.4. 1916 in Bautzen, gef. a 


we Rn sole in Bethanien, am 7.3. 1943 im 
Ben 0. 11 DS Bakhanien. am 26.2. 1942 im Laza 
en Voigt, geb. in Windhoek, gef. am 2.9. 1943 südwe 
er ja A geb. am 16. ah, in Windhoek, gef. & 
Gefralter Hans Weber geb. am 10.4. 1917in Windhoek, gef. am 16.9. 1 
Oberst Erich Weiss, geb. am 1.4. 1879 in Tilsit, gestorben am 12.4. 1945 
en ae geb. am 16. 7. 1916in Tsumeb, 1943 am Dnje 
Leulnant Siegiried N uckene en 2 FA er in Windhoek, gef. | 
Ehebel Gerhard Wienbarg, geb. am 21.6. 1913 in Altona bei Hambu 
ME eeitizier Heinrich Wiese, geb. am 18.3.1911 in Windhoek, gef. & 
en en geb. in Lüderitzbucht, seit 8.8. 1943 in 2 
an Wulff, geb. am 25. 2. 1914 auf Farm Nonikamı 
14.4. 1942 im Lazarett in Riga seinen Wunden erlegen 
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Oberleutnant d. R. Dr. jur. Harro Brenner 


Oberleutnant Gerhard Zawacki, geb. am 7.3.1912 in Berlin, gef. am 
23. 11. 1943 am Wolchow in Rußland 


Walter Ziesing, geb. am 15. 10. 1917 in Lüderitzbucht, seit September 1943 
bei Stalingrad vermißt 


Wer diese Liste der Gefallenen mit Aufmerksamkeit liest, wird feststel- 
len, daß über 14 Familien zwei Söhne verloren haben, die Familie Horst- 
hemke drei. 

Eine ganz besondere Tragik liegt über der Familie Menne in Tsumeb, Sie 
verlor fünf Söhne. Der letzte war aus russischer Gefangenschaft auf dem 
Nachhauseweg und wollte das Grab seines Bruders auf dem Soldatenfried- 
hof in Lommel besuchen. Er fand es auch und als er auf den Bus wartete, 
kam ein Auto angefahren und überfuhr den letzten Sohn der Menne-Fami- 
lie. 

Die deutschen Südwester haben im zweiten Weltkrieg einen hohen Blut- 
zoll für ihr deutsches Vaterland entrichtet. 

Daß sie besonders tapfere Männer in ihren Reihen hatten, das beweisen 


die acht Träger des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes aus SWA, darunter 
einer mit dem Eichenlaub. 


Die Ritterkreuzträger aus Südwestafrika 


Leutnant d.R. Dr. jur. Harro Brenner — Ritterkreuz am 16.4.1943 — 
geboren am 24. 11.1911 in Swakopmund, hatte als Kompanieführer in der 
Kampfstaffel Rommel den Auftrag, mit seiner Kompanie den Maknassy-Paß 
im Süden von Tunis zu verteidigen. Die Amerikaner, die in Tunis gelandet 
waren, versuchten, über den Paß, an die Küstenstraße bei Gabes vorzusto- 
ßen, um dem Deutschen Afrikakorps, das noch in Tripolis kämpfte, den 
Rückzug nach Tunis abzuschneiden. Leutnant Brenner hielt den Mak- 
nassy-Paß eine Woche lang gegen die pausenlosen Angriffe einer amerika- 
nischen Division, bis Verstärkungen eintrafen. Dr. Brenner verbringt sei- 
nen Lebensabend in Baden-Baden. 

Hauptmann Friedrich Wilhelm Dünkel — Ritterkreuz am 28.4. 1945 — 
Flugzeugführer in der 2./Nahaufklärungsgruppe „lannenberg‘ geboren 
am 7.3. 1920 in Lüderitzbucht, erhielt das Ritterkreuz für über 500 Feind- 
flüge mit 11 Abschüssen verliehen. Dünkel gehörte im JG 51 „Mölders’' zu 
den „Gewalt-Aufklärern‘‘ mit der Me 109, da andere Flugzeugtypen nicht 
mehr durchkamen. Er ist am 8.2. 1984 in Laaiplek/Cape in der Republik 
Südafrika verstorben. - 

Major Walter Ehle — Ritterkreuz am 29.8.1943 — geboren am 
28. 4. 1913 in Windhoek. Er flog als Oberleutnant in der JGr 88 in Spanien 
und wurde mit dem Spanienkreuz in Gold mit Schwertern ausgezeichnet. 

ei Kriegsbeginn war er Staffelkapitän der 3./ZG 1 und erzielte im Polen- 
eldzug zwei Abschüsse. Während des Frankreichfeldzugs schoß er einen 
britischen Jäger ab. Ende Juni 1940 schulte er auf Nachtjagd um und 
Jehörte nunmehr zur 3./NJG 1. Am 20./21.7. gelang ihm mit einer Wel- 
Ington einer der ersten Nachtjagdabschüsse; er gehörte damit zu den 
bahnbrechenden Männern der deutschen Nachtjagd. Am 7.10. 1940 
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Hauptmann Wolfgang Schenck 


wurde er zum Kommandeur der IL./NJG 1 ernannt. Bis Ende 1942 Be 
er die Zahl seiner Nachtabschüsse auf 16 erhöhen. Am 25./26. 5.1943 
schoß er fünf britische Bomber ab. Das Ritterkreuz wurde ihm am 
28.8. 1943 nach 34 Nacht- und 3 Tagabschüssen verliehen. a 
In der Nacht vom 17./18. 11. 1943 stürzte erim Anflug auf den FE tz 
St. Trond wegen Ausfalls der Platzbeleuchtung mit seiner Besatzung töd 
sohn Friedrich von Koenen — Ritterkreuz am 16. 9. 1943 — geh r 
ren am 28.6. 1916 in Danzig. Hauptmann von Koenen unternahm z 1 
Dezember 1942 mit 20 Mann seines Kommandos von Bizerta (Norda a 
aus ein Luftlandeunternehmen gegen eine Eisenbahnbrücke über u 
Wadi el Kbir. Die Brücke wurde nachhaltig gesprengt und damit eine ie 
tige Nachschublinie der Alliierten unterbrochen. Am 20.8. 1944 fiel Re 
rich von Koenen als Oberstleutnant und Kommandeur des 4. Jäger-Regl 
ments der Division „Brandenburg‘' bei Visegrad, östlich von Sarajewo 
slawien. 
enden d.R. Hellmut von Leipzig — Ritterkreuz am 28.4. 1945 — er 
Zugführer in der Pz.A.A. ‚Brandenburg‘ stieß Leutnant von 2 
seinen Männern am 24.4.1945 im Bereich des Schlosses Mickel ra je 
zen vor und konnte die Sowjets ausihren Stellungen vertreiben. Iner nd 
ten Kämpfen wurde der überraschte Gegner gezwungen, sich unter er 7 
lichen Verlusten zurückzuziehen. Heute ist Hellmut von Leipzig 2 
erfolgreicher Farmer in Namibia und führendin deutschen Kulturorga 


tionen tätig. 
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Oberleutnant Robert Seib — Ritterkreuz am 9.10. 1943 — StKpt. der 
6./K.G.55. Geboren am 21.9.1919 in Windhoek, erzielte er als Oberleut- 
nant und Staffelkapitän in über 330 Feindflügen bei der Bekämpfung von 
Artilleriestellungen und des gegnerischen Nachschubs entscheidende 
Erfolge. Bei Kriegsende hatte er als Hauptmann 488 Feindflüge erfolgreich 
beendet. Gestorben am 23.4.1948 in Kapstadt. 

Oberstleutnant Wolfgang Schenck — Ritterkreuz am 14.8.1941 — 139, 
Eichenlaub am 30. 10. 1942 — Geboren am 7.2. 1913 in Windhuk, flog als 
Zerstörer gegen Polen und Frankreich. Im Osten vereitelte er unter ande- 
rem durch zahlreiche Tiefangriffe den Flankenstoß einer feindlichen Pan- 
zereinheit, vernichtete zahlreiche Flugzeuge am Boden und hatte bei sei- 
ner Ritterkreuzverleihung bereits 9 Luftsiege aufzuweisen. 

Am 3.1.1943 wurde er Kommodore des S.G.2 im Mittelmeerraum, am 
11.10. 1943 Inspizient der Schlachtflieger, leitete ab Juni 1944 das Erpro- 
bungskommando der Me 262 als Kampfflugzeug, war dann Führer eines 
Einsatzkommandos und übernahm am 5. 12. 1944 das K.G.51. Wolfgang 
Schenck, der bereits am 30.10.1942 als Kommandeur I, Gruppe Zerst. 
Gschw. 1./Z.G. das 139. Eichenlaub der deutschen Wehrmacht erhalten 
hatte, kam auf 18 Luftsiege, versenkte 40 000 BRT Schiffsraum und war bei 
Kriegsende Oberstleutnant und Inspizient für Strahlflugzeuge. 

Nach dem Krieg war er mehrere Jahre bei Suidwes Lugdiensin Windhoek 
tätig und lebt heute als Pensionär in Marburg 

Hauptmann Werner Thierfelder — Ritterkreuz am 10.10. 1941 — Gebo- 
ren am 24. 12. 1915 in Berlin, verbrachte er seine Jugend im ehemaligen 
Deutsch-Südwestafrika, diente in Deutschland zunächst bei der Infanterie 
und wurde dann Flugzeugführer, studierte in Göttingen und kam bei 
Kriegsausbruch als Leutnant d.R. zur 1./Z.G.26. Er nahm am Frankreich- 
feldzug, an den Luftkämpfen gegen England, am Balkanfeldzug und am 
Kreta-Unternehmen teil und wurde für 14 Luftsiege und die Vernichtung 
von 41 Flugzeugen und 6 Eisenbahnzügen am Boden mit dem Ritterkreuz 
ausgezeichnet. Im Mai 1942 kam er zur IL./ZG 2 und wurde am 1.7.1942 
Staffelkapitän 4./ZG 2. Am 1. 10. 1942 wurde er in den Stab des Generals 
der Jagdflieger versetzt und fand wegen seines großen technischen Ver- 
ständnisses bei Erprobungsstellen Verwendung. Am 5. 12. 1943 übernahm 
er das Erprobungskommando Me 262 und wurde am 2.6. 1944 zugleich 
Kommandeur der III./ZG 26. 

Am 18.7.1944 fand er den Tod. Die Todesursache ist umstritten. Nach 
dem KTB des IIIL./ZG 26 wurde er bei Kaufering im Luftkampf abgeschos- 
sen, wobei sich der Fallschirm nicht öffnete. Nach anderen Aussagen 
Stürzte seine Me 262 nach Ausfall beider Triebwerke ab. 
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Leutnant Körner im 8. Sächs. Feld- 


Generalmajor Gerhard Körner FE Rgt. Nr. 78, Wurzen 


1892-1941 


] Ü hnittlich 
in hervorragender Soldat, überdurchsc 
ee Ganeralstubsaffizier und hoch angesehener 
Truppenkommandeur. 


Von Erich Sachße 


ö i i ls Sohn eines Sanitä 
.5. 1892 wurde Gerhard Körner in Meißen a 
en 1911, also zu einer Zeit, in der der Soldatenstand und Ofti- 
zierberufim Zenit ihres Ansehensin Volk und at HORSER DIS Be u 
bensberuf gewählt wurden, war er als Fahnenjun . Kg 
a2 FelarHllereregiiment Nr. 78 in Wurzen eingetreten. 1912 Rn Leut- 
nant befördert, mußte er sich nur 2 Jahre später bereits als Fronto ai m 
mörderischen 1. Weltkrieg bewähren. Sein Rgt. gehörte der dama igen 24. 
Div., der 2. Kgl. Sächs. Div. in Leipzig an. Diese hatte alle Kriegsjahre 
durch im Westen die kriegsgeschichtlich bedeutenden Schwerpu k 
kämpfe zu bestehen, an Maas und Aisne, BR, ae Nee Da K 2 
chlachten. Dabei zeichnete sich er 25jährige \ ör 
arena besonders aus, wofür er mit dem höchsten En Ta; 4 
ferkeitsorden, dem 1736 gestifteten Militär. St..-Heinrichs-Orden ausge- 
i t wurde: 3 
siehe der Schlacht bei Arras im April Br. wo N 
von Monchy aus auf Vis-en-Artois RR snalache SO A . 
i i i llung der 4. Battr. „Rgt. - 
bis auf wenige hundert Meter an die Stel a 
en worden. In dieser äußerst kritischen Kampflag R 1 
A RN Tatkraft die entsprechenden Maßnahmen zur Abwehr 


unterstützte die Infanterie in vortrefflicher Weise beim Gegenstoß. In dem 
vorzüglich geleiteten Feuer der 4. Battr, Felda.-Rgt. 78 brach der feindliche 
Angriff allmählich zusammen. Der Kommandeur des beteiligten Inf.-Rgt. 
86 sprach dem Batterieführer seinen besonderen Dank und seine Aner- 
kennung aus. Auch am 14.4. gelang es Oblt. K., durch selbständiges Han- 
deln den feindlichen Ansturm zu brechen. Mehrere vor der Front liegende 
Waldstücke wurden von den Engländern unter dem Feuer seiner Batterie 
fluchtartig geräumt. Dem heldenmütigen Ausharren des Oblt. K. in den 
Stürmen der Artillerieschlacht konnte erst ein Ziel gesetzt werden, aisam 
23. 4. durch das ununterbrochene feindliche Wirkungs- und Trommelfeuer 
schwerster Kaliber sämtliche Geschütze der Batterie verschüttet, umge- 
Stürzt oder unbrauchbar geworden waren. Wases heißt: bis zum letzten im 
Kampfe mit seiner Truppe ausharren - er hat es bewiesen.” 

Eine Schilderung der Kämpfe seiner Batterie während der englischen 
Großoffensive in der Sommerschlacht 1917 befindet sich auch im „Ehren- 
Buch der deutschen Feldartillerie“,— 

In das 100000 Mann-Heer übernommen und 1922 zum Hauptmann 

efördert, finden wir Gerhard Körner zur Kavallerieschule Hannover kom- 
Mandiert und in verschiedenen Art. Regimentern. Bevorzugt zum Major 
efördert, gehört der 40jährige Offizier in Berlin 1932 dem Truppenamt 
der Heeresleitung an, das die Funktion des seinerzeit noch verbotenen 
‚eneralstabes des Heeres ausübte. In dessen Stellenbesetzung liest man 
le Namen der Oberstleutante v. Manstein, Stumpf sowie der Majore 
odel, Mieth, Brennecke und Paulus, mit denen Major Körner im engeren 
Teis zusammenzuarbeiten hatte. Am 1. 10. 1934 erscheint er als Oberst- 
Cutnantin Dresden, um als Kommandeur die I./A.R. Dresden aufzustellen. 
lese war bereits damals als 1./A.R. 24 für den Standort Plauen vorgese- 


Gerhard Körner als Fürstenschüler ir 
Meißen, 1904 — Foto: W. Hausen 
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ä ie einfühlsam in der Menschenführung und mit hervorra- 

re a taktischen ra ee und reiterlichen Ausbil. 
r die Abteilung auf. l 

or win verließ die Garnison Dresden im Herbst nz - in 

Plauen einzumarschieren. Dort wurde sie von der ag - ehör- 

den und von den Kameraden des bereits anwesenden Inf. Rqg . a 

begrüßt und bald voll in diese neue, schöne ee 

Verständlich, daß im Zuge des großen Heeresaufbaues = a re - die 
Zeit des Obersten Körner in Plauen nur kurz sein konnte. Bei Aulstellun 


des X. Armee-Korps in Hamburg wurde er nun als Oberst i.G. der Stabscheg 


des Generalkommandos. Dieses Armeekorps hatte im ee 
seine kritische Phase zu meistern: die Schlacht ander ee : R 128 
September. Danach, im Westfeldzug, hat er, seitdem 1. iak, Ir a 
jor, die Stelle des Oberquartiermeisters der 9. Armee InaR nz $ he 2 
wurde General Körner Kommandeur der (ostmärkisc en) E 2 . Div, 
Diese war im Barbarossa-Plan, der Angriffsoperation gegen Ci 
union, für eine der a vorgesehen: Angriff und Ein- 
-Litowsk. } 
ar ee a am 22.6. 1941 nicht mehr an der Spitze dieser 
Schwerpunktdivision. Er war im Zuge der Verlegung aus ee 
Polen am 27.4.1941 bei einem tragischen Verkehrsunfall um en 


Hauptmann Körner als Batterie- 
chef im 6. (Preuß.) Art.Rgt., Min- 
den, (Westf.), 1924 — 

5 Foto: W. Hausen 
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Oberstleutnant Körner, Kdr. I./Art.Rgt. 24 beim Einzug in Plauen (Vogtl.) vor 
dem Rathaus während der Begrüßung durch das Stadtoberhaupt, 1935 


gekommen. Daheim in Hamburg trauerten seine Frau, heute hochbetagt, 
und seine heranwachsenden Kinder, eine Tochter und ein Sohn. 

Welche Gedanken den General damals bei Ahnung oder im Wissen um 
seinen bevorstehenden Auftrag bewegten, ist von uns Überlebenden kaum 
zu ermessen. Teilte er den Optimismus der obersten Führung bis weit hin- 
ein in die Truppe, daß sich der Siegeszug der Wehrmacht auch an der Ost- 
front fortsetzen werde und damit der Sieg auch im Osten errungen würde? 
Oder waren seine Gedanken erfüllt von der Skepsis, vor einer unlösbaren 
Aufgabe zu stehen, die die Kraft der Wehrmacht weit überfordern würde 
und schließlich in eine unermeßliche Katastrophe statt einen „Endsieg‘ 
führen könnte? Hätte er etwa die blutigen Opfer seiner Division allein am 
ersten Angriffstag als Menetekel für den weiteren Verlauf des zweiten 
Weltkrieges gedeutet, wenn er diese Division noch geführt hätte? Sie verlor 
nn diesem 22.6. 1941 21 Offiziere und 290 Unteroffiziere und Mannschaf- 

en. 

Wir können heute weder das eine noch das andere in der Gedankenwelt 
von Generalmajor Gerhard Körner vor seinem Tod nachvollziehen ... Eine 

“wißheit aber bleibt uns, daß der General pflichtgetreu mit dem ihm eige- 
Den hohen Verantwortungsbewußtsein und seinen taktischen, ja operati- 
ven Fähigkeiten bald vom Divisionskommandeur in höhere kommandie- 
tende Generalstellen berufen worden wäre. Er hätte darin seinen 

Ajorskameraden von einst im Truppenamt der Reichswehr des Jahres 
1932 nicht nachgestanden. 
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1000 Jahre Potsdam 


Geschichte einer märkischen Garnison 
Von Klaus Woche 


1993 wurde die ehemalige Residenzstadt Potsdam 1000 Jahre alt. Die 
erste urkundliche Erwähnung Potsdams wird durch ein Dokument vom 
3. Juli 993 nachgewiesen. 


Aber erst 1412 begann, durch die 500jährige Herrschaft der Hohenzol- 
lern in Brandenburg, die Entwicklung Potsdams von einem märkischen 
Fischerdorf zur königlichen Residenzstadt. Mit allen Schrecken und Leiden 
fiel die Furie des 30jährigen Krieges über Potsdam und seine Bevölkeru ng 
her und forderte hohe Verluste an Menschenleben und Sachwerten. Stä n- 
dig wechselnde Besatzungen, ob Kaiserliche oder Schweden, ob Sachsen 
oder Brandenburger, plünderten die Stadt. Das durchziehende fremde 
Kriegsvolk und die allgemeine Notlage führte zur Verbreitung von Typhus 
und Pest. An den Folgen solcher Seuchen starben in Potsdam allein im 
Jahre 1631 über 470 Bürger. 


Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg erhob Potsdam 1660 neben 
Berlin zur kurfürstlichen Residenz, nachdem er das Amt Potsdam von der 
Hackeschen Erben zurückgekauft hatte. Beeinflußt durch das holländische 
Vorbild ließ der Kurfürst aus dem Potsdamer Umland ein „landwirtschaftli- 
ches Musterländle‘' schaffen, dessen Ernteerträge dem gesamten Kurfür 
stentum zugute kamen. Die Menschenverluste durch den 30jährigen Krie: 
in der Mark Brandenburg versuchte der Kurfürst am 29. Okt. 1685 durcli 
das „Edikt von Potsdam‘ auszugleichen, in dem er etwa 20000 Refugie: 
nach Brandenburg einwandern ließ. Viele von ihnen fanden in Potsdam 
ihre neue Heimat. 
1701 hielt Kurfürst Friedrich III. als König Friedrich I. in Potsdam glanzvol 
len Einzug. Aber außer Hoffesten und einigen Baumaßnahmen wirkte sich 
die Zeit des ersten Königs in Preußen auf die Stadt kaum aus, Dei 
Verschwendungs- und Prunksucht seines Vaters machte der Sohn, Fried 
rich Wilhelm I., ein rasches Ende. Dieser Mann, der sich nur im schlichte: 
Soldatenrock wohl fühlte, war der eigentliche Schöpfer der „Soldatenstadt 
Potsdam, die nun auf eine fast über 350jährige Tradition als Garnisonstad 
zurückblicken kann. ) 


Früher als allgemein angenommen, war Potsdam eine brandenburgisch! 
Garnison, denn bereits unter Kurfürst Friedrich Wilhelm (1619-1640) la 
ein Teil seiner Leibgarde in Potsdam. Im Kirchenbuch der Nikolaikircht 
werden um 1630/31 mehrere Taufen von Soldatenkindern und Sterbedi 
ten von Soldaten nachgewiesen. 1683 wird neben Berlin und Werder au€ 
Potsdam als Ganison des Regiments Guarde genannt. 1688 waren 20 Man 
der 1. Kompanie der Trabanten in Potsdam stationiert und 1685 wurde dö 
Regiment Markgraf Philipp (Nr. 12) in Potsdam in Stärke von 8 Kompanie 
errichtet. Es ist also keineswegs so, daß Potsdam erst mit dem Einzug d& 
Roten Grenadier Garde 1713 zur Garnison wurde. 

Die Vorliebe des Königs für übernormale Körperlängen seiner Gret 
diere war ein kostspieliges, in Einzelfällen auch menschenverachtend! 
Steckenpferd. Mit allen nur möglichen Tricks schafften ihm die Werbeol 
ziere die „langen Kerls‘' aus ganz Europa herbei. Daß dabei mitunter @ 1 
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Gewalt im Spiel war, sprach sich schnell herum. Üb illi 
ı Spiel ' ( . Über 12 Mill 
gab der König für seine „lieben blauen Kinder‘, wie er sie ER e Pi 
den teuersten Mann seiner Truppe, den Iren James Kirkland soll er fast 
9000 Taler gezahlt haben. Auf Vorhaltung seiner Minister antwortete der 
König: „Mein Vater fand Freude an prunkvollen Gebäuden großen Men- 
gen Juwelen, Silber und Gold, erlauben Sie, daß ich mein Ver nügen an 
einer Menge guter Truppen habe.“ oe 
Am 3. Juli 1713 zogen die „Roten Grenadiere‘ in P i i 
Am 9. Juli 17 m otsdam ein. Wi 
An ur a. Umgebung Potsdams mehr zusagte als das En 
sic i 1 iner 
Bi a ier wohler und wollte auch seine „langen Kerls’' in seiner 
Daesnoch keine Kasernen gab, mußten die GrenadiereinBü i 
r u a 
ren untergebracht werden, was für die Bürger zu einer ehe | Bel. 
Bang m. vo en > ar daher sofort den Bau von Wohnhäusern 
an, so daß die Za er vorhandenen 220 Hä i i 
auf 1154 Häuser angestiegen war. | 


Die Unterbringung der „langen Kerls‘‘ brachte Problem 
.. ji e We 
schon Betten für Kerls von über 2 Meter Körperlänge? Es begann br an 
und Hobeln, damit die Grenadiere bald zu ihren Bettkästen kamen, in 
denen sie ihre überlangen Glieder ausstrecken konnten. Die Grenadiere 
waren auch noch verwöhnt. Denn im Gegensatz zu den anderen Soldaten 
durften sie auf Ober- und Unterbetten aus Federn schlafen. Die Gänse des 
Kreises Teltow mußten dafür ihre Federn lassen. 
Jeder Potsdamer Hausbesitzer hatte nach Anzahl sein ä 
e ; er Räume ode 
ge seines Hauses 2, 4 oder 6 Grenadiere ohne Verpflegung u 
Bald war jeder vierte Mensch in der Stadt ein Soldat. 
Seine Grenadiere exerzierte der König i i i 
; g im Lustgarten selbst. Liefen d 
Übungen nicht zu seiner Zufriedenheit ab, dann bekamen die Beteiligten, 
Br Korporaloder Grenadier, den Zorn des Königs mit dem Stock zu 
n. 
Wenn es heute auch immer wieder so dar i Öni 
i 1 i gestellt wird, des Königs Vor- 
liebe für seine „langen Kerls “war keine „Soldatenspielerei‘', BR. hatte 
ur militärischen Sinn. Man muß die Dinge immer aus der Zeit heraus 
Brechten, Dabei muß man zur Kenntnis nehmen, daß die damalige Länge 
ee Steinschloßgewehre 156 cm betrug und das Laden des Gewehrs mit 
en über 100 cm langen Ladestock eine entsprechende Körpergröße des 
r daten erforderte. Nur die drillmäßige exakte Durchführung des Lade- 
Be sanges machte eine schnellere Feuerbereitschaft möglich. Daher 
Bren damals Männer unter einem Körpermaß von 1,65 m vor den Wer- 
er ziemlich sicher. Bei den „Roten Grenadieren‘ wurde eine Mindest- 
2 se von 1,70 m gefordert. Die längsten Grenadiere waren der bereits 
R wähnte Ire James Kirkland mit 6 Fuß 11 Zoll (= etwa 2,14 m) und der Nor- 
eger Jonas Heinrichson mit 6 Fuß 10 Zoll (= etwa 2,10 m). 
Ba LERDIBERERE ra langen Kerls war sozusagen das Lehrregiment des 
. Hier wurde alles geübt und erprobt, was später di E 
Bischen Armee ausmachte. ’ per Die Fr 
E war des Königs Verdienst, daß er sich vor allem um einen geordneten 
Be hausheil, um Ordnung und Pünktlichkeit seiner Staatsdiener, sowie 
en Aufbau von Handel und Industrie im Lande kümmerte. So ließ er 
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Musterung der „langen Kerls’‘ vor dem Potsdamer Stadtschloß 


ren Nutzbauten 1722 die Potsdamer Gewehrfabrik errichten 
Et Facharbeiter wallonische Waffenschmiede nach Po 
Bereits ein Jahr später lieferte die Fabrik ihre ersten 400 Gewehre aus. 172 
entstand in Potsdam das erste Neustadtviertel, dem 1733/42 das za 
Neustadtviertel mit dem sogenannten „‚Holländischen Viertel folgte. Dei 
Neubau von Häusern war von großer Wichtigkeit, denn nicht En u 
immer stärker werdende Garnison, auch die Bürgerschaft wuchs mehr un 
Me König hätschelte seine Grenadiere so gut er nur konnte. Nicht n ' ü 
daß sie höhere Löhnung (monatl. 4'/, T. gegenüber 2'/, Teines gewö y 
chen Musketiers) und weiche Betten hatten, sie erhielten auch ein 3 
Bier, welches extra für sie auf dem Brauhausberg in der „Königsbrauerel 
e. F 

en DE Ch Kerls‘‘ durften nach dem Dienst Handel und nr £ 
ausüben und ehrbare Dienstleistungen ausführen. Die Gewerbe BE e] 
war für die Grenadiere besonders wichtig, da der militärische Di E 
Tageszeit nicht ausfüllte und eine Nebentätigkeit den für damalige MT 
beachtlichen Sold wesentlich erhöhte. Dies alles waren ee 
„langen Kerls‘‘, die der König ihnen nur zubilligte, um sie bei gut FE 
zu halten und sie für die zum Teil gewaltsame „Werbung zu entschä . £ 
Weil der König auch um das Seelenheil seiner N ; 
ließ er 1730/35 die neue Garnisionkirche erbauen. Jeder seiner he je 
nen sollte frei seine Religion ausüben können und so ließ er für die RK “ 
witer am Ende des Langen Stalls ein Bethaus errichten. Hinter der Gewell 
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fabrik wurde für die Wallonen eine katholische Kirche erbaut und selbst 
für die Osmanen gab es ein Gebethaus. 


Doch trotz aller königlichen Fürsorge hatte die Geschichte um die „lan- 

en Kerls” auch eine lebensgefährliche Kehrseite. Die Tatsache, daß diese 
überlangen Kerls zum Teil auf brutale Artund Weiseinden „blauen Kittel‘ 
gezwungen wurden, brachte manchen von ihnen in den Widerstand gegen 
den königlichen Despoten, der vor allem Disziplin, Zucht, Ordnung und 
unbedingten Gehorsam verlangte. Trotz Stadtmauern, Militärwachen und 
Husarenstreifen versuchten die so in den Soldatenrock Gepreßten zu 
desertieren. Wurde ein Deserteur jedoch gefaßt, erwartete ihn eine harte 
Strafe, die vom Spießrutenlauf bis zur Hinrichtung reichte. Es soll auch vor- 
gekommen sein, daß dem König während des Exerzierens hin und wieder 
Kugeln um den Kopf flogen und man erzählte sich von Komplotts, die einige 
Grenadiere gegen ihren König geschmiedet hätten, um ihn zu beseitigen. 
Auch soll man versucht haben, Potsdam anzuzünden, um dann unbemerkt 
entfliehen zu können. Es muß Gefahren gegeben haben, denn der König 
ließ seine Privaträume von sechs zuverlässigen Husaren bewachen. 


Als der König 1740 starb, paradierten seine „langen Kerls‘‘ ein letztes 
Mal an ihrem Chef vorüber, bevor das Regiment, seiner Weisung entspre- 
chend, von seinem Sohn König Friedrich Il. aufgelöst wurde. Lediglich das 
Traditionsbataillon, die Grenadiergarde (Nr. 6) blieb bestehen. 


Unter dem Sohn Friedrich II., den man später den „Großen“ nannte, 
wuchs die Stadt zur größten Garnison Preußens heran. 


Da lagen neben der Grenadiergarde Nr. 6 in Potsdam bald das Rgt.Garde 
Nr. 15 und die Inf.Regimenter 35, 36 und 37. Die Letzteren wurden 1740in 
Potsdam aufgestellt, gingen jedoch im darauffolgenden Jahr in andere Gar- 
nisonen. Seit 1740 lag auch ein Kommando des Reitenden Feldjägerkorps 
und ab 1753 die Eskadron der Garde du Corps in Potsdam. Im November 
1724 hatte bereits das 1722 vom König gestiftete Militärwaisenhaus seinen 
Betrieb aufgenommen und 1744 erfolgte als Sonderabteilung des Militär- 
waisenhauses die Gründung des Kadettenhauses Potsdam. Im Jahre 1773 
kam noch eine Batterie der Reitenden Feldartillerie hinzu. In den frühen 
Morgenstunden des 29.8.1756 wurde auch in Potsdam der „General- 
marsch” geschlagen. Die Soldaten sprangen aus den Betten, fuhren in ihre 
Monturen undeiltenzuden Alarmplätzen ihrer Regimenter. Der Stadtkom- 
mandant, Oberst von Retzow, gab die Marschbefehle des Königs an die 
Regimenter bekannt. Der 7jährige Krieg begann und die Stadt sollte ihn 
noch hautnah zu spüren bekommen. Vom 10. bis 14. Okt. 1760 wurde Pots- 
dam von österreichischen Husaren besetzt. Es kam zu Übergriffen gegen 
die Bevölkerung und zu Plünderungen. Lediglich die königlichen Schlösser 
Wurden von den Besatzern verschont. Potsdam mußte 60 000 Taler Kontri- 
butionsgelder und 6565 Taler Douceurgelder aufbringen, ehe die Osterrei- 
Cher vor den anrückenden Preußen die Stadt wieder verließen. Obwohl die 
drei schlesischen Kriege 1740/42; 1744/45 und 1756/63 Land und Bevöl- 

rung große Opfer abverlangten und die Staatskasse geleert hatten, war 
Stadt und Garnison Potsdam weiter angewachsen. 


1769 hatte Potsdam ca. 17.000 Einwohner und 8000 Militärpersonen in 
Seinen Mauern. Im Jahre 1774 warenin Potsdam 139 Gebäude vom Militär 
elegt. Das waren vor allem Kasernen, Lazarette und andere Militärein- 
Tichtungen, wie z.B. das Kommandantenhaus in der Lindenstraße. Wohn- 
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ten 1750 noch 4630 Soldaten in Bürgerquartieren und nur 856 in Po; 
damer Kasernen, so änderte sich dies bald nach dem Kriege durch den Bay 
weiterer Kasernen erheblich. 

Am 17. August 1786 starb in Sanssouci Friedrich der Große, der in gan Rn 
besonderem Maße das Bild Potsdams mitgeprägt hat. Sein Aljähriger Neffe 
Friedrich Wilhelm II. übernahm die Regierungsgeschäfte. 

1792 zogen die Potsdamer Regimenter erneut in den Kampf gegen die 
französische Revolutionsarmee. Im gleichen Jahr begann in Potsdam die 
militärische Laufbahn eines Kornetts im Regiment „Prinz Ferdinand“ 
Nr. 34 namens Carl von Clausewitz. Und alsam 11. Juni 1795 die Potsdamer 
Regimenter aus dem Feldzug heimkehrten, wurden sie in Baumgarten 
brück vor den Toren der Stadt von ihrem König empfangen. Am rechten 
Flügel des Regiments Garde marschierte der junge Fähnrich Heinrich von 
Kleist mit dem Sponton salutierend an seinem König vorüber. 

In den Friedensjahren fand im Mai stets die ‚Revue‘ der Garnison undim 
September ein großes Herbstmanöver statt. j 

Doch am 2. September 1806 war es dann wieder soweit. Auch die Potsda- 
mer Garde zog gegen Frankreich in den Krieg und erlebte zusammen mit 
den anderen preußischen Regimentern die vernichtende Niederlageinder 
Doppelschlacht von Jena und Auerstedt (14. 10. 1806). 

Wenige Tage später hielt Kaiser Napoleon I. als Sieger seinen Einzugin 
Potsdam. Wieder begann für die Stadt die Belastung durch fremde Besat- 
zung. Wie sehr Napoleon von der Heimat Friedrich II. beeindruckt war, 
bezeugen seine Zeilen an die Kaiserin Josephine: „Ich konnte mich eines 
schwer zu beschreibenden Gefühls nicht erwehren, als ich die Treppen 
zum Schlosse Friedrichs erstieg und in Sanssouci alle Räume sah, welche 
durch den großen König unsterblich geworden sind. Er hatte sieben Jahre 
lang dem halben Europa Widerstand geleistet; in vierzehn Tagen ist seine 
Armee vor unseren Adlern in den Staub gesunken. 

Nun, die Armee die er geschlagen hatte, war nicht mehr die Armee de 
„Großen Königs’. Es war eine Armee, die sich auf ihren Lorbeeren ausge 
ruht hatte und im eintönigen Drill des Parade- und Wachdienstes, eine 
überalterten Generalität, ihre eigentliche Aufgabe, die Landesverteid: 
gung, vernachlässigt hatte. 

Potsdam wurde französische Garnison und bekam das große Kavallerie 
depot in die Stadt. 

Die Heiliggeist- und die Französische Kirche wurden zu Pferdeställen. Z 
Quartierlasten und Kontributionsgeldern mußte Potsdam bis zum Dezem 
ber 1808 schätzungsweise 2,5 Mill. Taler aufbringen. Die Lasten der fra zö 
sischen Besatzung riefen auch in der Bevölkerung Potsdams den Wide! 
stand hervor und die Maßnahmen der Besatzungsmacht trafen di 
Widersacher mit harten Strafen. So wurde der 26jährige Bornstedter Ba 
ernsohn Johann Michel am 6. Nov. 1808 in Potsdam wegen aktiven Wide 
standes standrechtlich erschossen. 

Ende 1808 verließen die französischen Truppen Potsdam. 

In der Nacht vom 28./29. April 1809 zog das 2. Brandenbg.Husarenre$9 
ment unter der Führung des Majors von Schill von Berlin kommend übe 
Potsdam nach Baumgartenbrück, wo Schill eine zündende Ansprache @ 
seine Husaren hielt und sie, entgegen den Befehlen seines Königs, ZU 
Kampf gegen die napoleonische Fremdherrschaft aufrief. Der Zug 4 
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Eleonore Prochaska als Jäger „August 
Renz“ 


Schillschen Korps und dessen Untergang in Stralsund ist al i 
bekannt. Am 24. Dez. 1809 zog die Leise Ad und die 2. Baden ee 
Regiments Garde du Corps wieder in die alten Quartiere in Potsdam ein 
Am 10. März 1810 folgte das Füsilier-Garde-Btl. Beim Garde du Corps for- 
mierte sich eine Garde-Volontär-Kosaken-Eskadron und 1811 gab esin Pots- 
dam eine Normal-Eskadron aus Husaren und Dragonern, welche zur Errei- 
Bars ar jap REF ENIERURSRERLEION für die Kavallerie gebildet wurde. Die 
„Konvention des Generals vı i 
re: on Yorck erzeugte auch in Potsdam den Drang 
Am 23. Januar 1813 marschierte die Potsdamer Gar 
wo aus die Erhebung des preuß. Volkes ausging. N seen 
Noch vor dem Aufruf des Königs vom 17. März 1813 „An mein Volk!‘ 
stellten sich allein in Potsdam 832 Freiwillige dem Heer zur Verfügung. \ 
Am 19. April 1813 fand die erste Vereidigung der Potsdamer Landwehr- 
männer in der Garnisonkirche statt. Aus den Freiwilligen wurden neue 
Truppenteile aufgestellt. So das Korps der „Lützower Jäger‘, dem auch 
viele Potsdamer beitraten. Darunter war auch ein Jäger namens August 
Renz, der im Gefecht bei Dannenberg verwundet wurde und am 5. Oktober 
1813 im Lazarett starb, nachdem er vorher bekannte, daß er das Potsdamer 
Mädchen Eleonore Prochaska sei. Dem Potsdamer „Heldenmädchen‘ 
ge der Magistrat 1889 auf den Alten Friedhof ein Denkmal, welches 
i pen besteht. Ganz in der Nähe das Denkmal für die Gefallenen von 
Am 3. August 1814 fand der festliche Einzug der sie reichen Garde i 
Potsdam statt. Auch Feldmarschall von Blücher war Bere Empfang he 
en Hier soll nicht vergessen werden, daß Potsdam in der Zeit der Befrei- 
age zur Lazarettstadt wurde. Neben den bereits vorhandenen Laza- 
ten ‚wurden Kasernen und andere Gebäude zu Behelfslazaretten 
€rgerichtet. Vom Oktober 1813 bis zum März 1814 wurden gemäß Verpfle- 
agsmeldungen der Lazarette insgesamt 60 758 Verwundete und Kranke 
eich welcher Nationalität, versorgt. Trotz aufopfernden Einsatzes von 
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= Grabmal für Eleonore Prochaska 


Ärzten, Sanitätern und freiwilligen Helfern starben in Potsdam 2000 Pre 
Ben und etwa 1000 Ausländer (Franzosen, Russen und Schweden) überwi 


dan Typhus. i m 
ar hie Niederlage Napoleons 1815 kehrte endlich wied! 


in. 
a ee nantes waren aufgestellt worden und so bekam auch Potsda; 
uppenteile in seine Garnison. AR 
a dm 2. Dezember 1815 das Erste Garde Regt. z. Fußin die Stadt 2 
ihm folgten die beiden Eskadrons der Garde du Corps. 1817 bezogen di 
Gardejäger in Potsdam Unterkunft und 1821 zog auch die Garde e 
eskadron, aus der später das Leib-Garde-Husaren-Regiment entstand, 
Potsdam ein. Im Sommer 1819 folgte dann das Garde Land wei 
rie-Rgt., aus dem später das 1. Garde-Ulanen-Rgt. errichtet wu j 
1819 kam dann noch das Lehr-Infanterie-Btl. in Potsdam zur Aufste Hi 
Aus dessen Lehr- und Schulabteilung entstand 1824 die UnteroffizierschU 
Br) - » N 
Me solche Garnison konnte nicht mehr in Bürgerquartieren unte 
bracht werden, und daher waren Kasernenbauten dringend erfor Tr 
Selbst der große Baumeister Schinkel nahm an der Gestaltung der " 
Kasernenanlagen teil. h 
Rh Jahre 1848 rd auch in Potsdam die Ereignisse der Berliner Mär 
tage bekannt und politische Agitatoren fanden sogar unter den 
des 1. Garde Rgt.z.F. einige offene Ohren. Sokam es am 12: Septem a 
in Potsdam zu dem sogenannten „Soldatenaufstand'. An ihm bete g 
sich lediglich einige Grenadiere und Füsiliere des Regiments. Sie ve e 
melten sich auf dem „Mopke‘, dem Exerzierplatz zwischen Neuem F& 


412 


und den Communs, entrollten dort die Fahne der Republik und verfaßten 
eine Grußadresse an die Nationalversammlung. Weil sich sehr schnell 
auch aufrührerische Elemente der Versammlung anschlossen und es zu 
kleineren Ausschreitungen kam, wurde die Demonstration durch den Ein- 
satz einer Kavallerieabteilung aufgelöst. Von einem „Aufstand‘, wieer von 
linken Kreisen gern bezeichnet wird, kann wohl kaum die Rede sein. 
Schließlich sorgten Polizei und Militär wieder für Ruhe und Ordnung im 
Land. 


1860 kam esin Potsdam durch Abgaben der Regimenter Garde du Corps, 
Gardekürassiere und 1. Garden-Ulanen zur Aufstellung des 3. Garde-Ula- 
nen-Rgt., die im Volksmund die „Stobigen‘“ genannt wurden. Vermutlich 
wirbelten sie auf dem Bornstedter Feld während ihrer Übungen viel Staub 
auf. 


Die Potsdamer Regimenter nahmen an den Feldzügen 1864 gegen Däne- 
mark, 1866 gegen Österreich und 1870/71 gegen Frankreich teil und kehr- 
ten siegreich in ihre Garnison zurück. Viele ihrer Soldaten und Offiziere 
waren gefallen, oder durch Krankheit verstorben und mußten in fremder 
Erde bestattet werden. 


Am 13. Juni 1871 ritt der König von Preußen, nun deutscher Kaiser, an 
der Spitze der Potsdamer Garde-Regimenter durch das Brandenburger Tor 
in Potsdam ein. Die Brandenburger Straße glich einer Via triumphalis. 
Unter dem Geläut der Kirchenglocken wurde der Kaiser und seine siegrei- 
chen Regimenter von der Bevölkerung jubelnd begrüßt. 


Die Bindung der Potsdamer Bevölkerung zu „ihren Regimentern‘ war 
sehr eng und es gehörte sich einfach, daß man als Potsdamer bei der Garde 
diente, vorausgesetzt, daß man ‚„Gardemaß‘' (Gardeinfanterie 1,70 m, 
leichte Gardekavallerie 1,65 m) hatte und auch sonst die erforderlichen 
Voraussetzungen mitbrachte. 


Nach 1871 war Potsdam neben Berlin ein Mittelpunkt der Ereignisse des 
Kaiserlichen Hofes. Zu den Besuchen ausländischer Regenten und Staats- 
oberhäupter traten die Garderegimenter in ihren Paradeuniformen in 
Erscheinung. Im Lustgarten gab es die so beliebten Frühjahrsparaden der 
Garnison, deren farbenfrohes Bild und exakter Ablauf den Zuschauer 
immer wieder faszinierte. Darückten die Grenadiere des ‚Ersten Bataillons 
der Christenheit‘’ im 1. Garde-Rgt. zu Fuß (Mindestgröße 1,80 m) unter den 
Klängen des Yorckschen Marsches heran. Dann kamen die Kompanien des 
Garde-Jäger-Btl. in ihren grünen Röcken und weißen Paradehosen. Als 
Kopfbedeckung trugen die Jäger den Tschako mit schwarzem Haarbusch. 
Ihnen folgten die Unteroffizierschüler und das Lehr-Inf.-Bataillon. Kaum 
waren die Fußtruppen vorübergezogen, nahte das Regiment der Gardes du 

Orps. Voran der Kesselpauker auf seinem starken Rappen. Hinter der 
Standarte folgten Eskadron auf Eskadron mit ihren Lanzenflaggen und den 
In der Sonne blinkenden glänzenden Helmen mit dem Paradeadler. Inroten 

!tilas folgten die Leib-Garde-Husaren. Auf einem Schimmel der schwarze 

€sselpauker Sambo vor dem Trompeterkorps. 


Dann kamen die beiden Garde-Ulanen-Regimenter. Die 1. Gardeulanen 
Mit weißen, die 3. Gardeulanen mit gelben Paraderabatten auf den blauen 
lankas. Schließlich zogen die seit 1872 und 1899 in Potsdam liegenden 
arde-Feldartillerie-Regimenter 2 und 4 an ihrem Kaiser vorüber. Ein 
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Kompaniebesichtigung der 4./1. Garde-Rgt. z. Fuß durch den Kaiser, 
Potsdam 1906 


prächtiges, buntes Bild, welches von den Klängen der schönen Märsche 
untermalt wurde und den Augenzeugen unvergeßlich geblieben ist. 
Inzwischen war Potsdam weiter angewachsen und hatte 1871 bereits eine 
Einwohnerzahl von 38359 Menschen. Davon gehörten etwa’ 10-12 Pro- 
ilitär an. 
a auch eine Wiege der deutschen Luftfahrt war, ist heute 
ist in Vergessenheit geraten. 
RT Akyaost 1914 zw die friedlichen Jahre vorüber. Das 
Bild der Soldatenstadt Potsdam ie in . das recht eintönige Fe 
welches den ‚bunten Rock’ verdrängt hatte. y 
MV orbet war die Zeit der Frühjahrsparaden, der ‚Schrippenfeste des z 
Inf.-Btl. und der „Spargelfeste‘' der Potsdamer Gardekavallerie. Ei E 
Kasernen rüstete man sich zum Ausmarsch ins Feld. Reservisten und Be 
willige rückten singend durch die Kasernentore. In der Garnison 
fanden für die ausziehenden Regimenter Gottesdienste statt. Als erstes Vi “ 
ließ das Lehr-Inf.Btl. die Garnison, um in Berlin auf Regime ni 
gebracht zu werden. Am 3. und 4. August verließen die Regimenter Gar ei 
du Corps und die 1. Garde-Ulanen ihre Kasernen. Am 6. August ol u 
Leib-Garde-Husaren. Tag für Tag folgten ihnen die anderen aktiven u 
penteile der Garnison. Und in fast regelmäßigen Abständen folgte 
Ausmärsche der Garde-Reserve-Regimenter, die man aus Re n 
Freiwilligen aufgestellt hatte. Singend zogen sie in den Kampf für ihr 170 
land ins Feld und viele von ihnen blieben in fremder Erde. Az ca 
Söhne der Stadt kehrten nicht heim. Zu ihrem Gedenken wurde au 
ehem. Luftschiffhafen ein Ehrenmal errichtet. 
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Die Reste der einst so stolzen Potsdamer Garde kehrten in ihre Garniso- 
nen zurück. Am 11. Dezember 1918 war es das 1. Garde Rgt.z.F., welches 
über die Lange Brücke in die Stadt einrückte und mit verhaltenem Jubel 
von den Potsdamern begrüßt wurde, Müde, aber froh, den Materialschlach- 
ten entronnen zu sein, zogen die Soldaten durch die Stadt. Auf einem 
Balkon in der Waisenstraße stand der erste Kriegs-Kommandeur des Regi- 
ments, Prinz Eitel Friedrich, der ergriffen die Rückkehr der Reste seines 
Regiments beobachtete. Die nur noch 20 bis 30 Mann starken Kompanien 
zogen, wie in alten Zeiten, im Parademarsch an ihrem ehemaligen Kom- 
mandeur vorüber. Diese Soldaten waren noch nicht der roten Agitation ver- 
fallen. Hier hatten Soldatenräte noch nicht viel zu sagen. Es dauerte auch 
nicht lange, und die Rote Fahne wurde vom Rathaus und der Langen Brücke 
heruntergerollt. Man wagte es nicht, sie erneut zu hissen, denn nun waren 
ja wieder richtige Soldaten in Potsdam. 

Wegen der politischen Unruhen, die nun im Lande herrschten, bildeten 
sich schließlich auch in Potsdam aus den Resten der Regimenter Freikorps, 
denen an einer Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung und der Beseiti- 
gung kommunistischer Umtriebe im Land gegelegen war. Dem opfervollen 
Kampf der Freikorpsin den unruhigen Nachkriegsjahren war es zu verdan- 
ken, daß der von der Sowjetunion gelenkte Spartakusbund in Deutschland 
nicht zum Zuge kam. 

Der Kaiser hatte abgedankt und in Berlin hatte man die Republik ausge- 
rufen. Das Versailler Diktat hatte Deutschland die allerhärtesten Forderun- 
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Ö i i der Heeresstärke auf 
legt. Dazu gehörte auch die Verringerung 2 
100 en ingese sich auch - zumindest vorübergehend _ 
i r Garnison. FAT 
_- eine ‚vorläufige Reichswehr‘ diein A Dr ea a R 
iment „Potsdam’’ bezog und nun das Reichswehr-Ini.Rgt. ete, 
a war in den Kasernen in Potsdam, Spandau und Lichterfelde 
untergebracht. Am 1. Januar 1921 wurde durch Befehl des Generals von 
Seeckt die neue Gliederung der Reichswehr bekanntgegeben. Danach 
wurde das I. Btl.Rw.Inf.Rgt.5 nun das 1.Btl.Rw.Inf.Rgt.9 und zog in die 
Kaserne des ehem. 1.Garde Rgt.z.F. ein, dessen an Eu. 
i in di des ehem. Garde-Jäger-Btl. ; 

4. (MG)Kompanie zog in die Kaserne Pin ae 
in Potsdam aus dem Rw.Reiter-Rgt.3 und ehem. Ber lat r 
Bee das Rw.Reiter-Rgt.4 gebildet, welches die Te der 
Garde-Kavallerie-Regimenter pflegte. Am 1. Januar 1921 war aus der ‚vor- 
läufigen Reichswehr, dank der Aufbauarbeit verantwortungsbewußter 
Offiziere, an deren Spitze General von Seeckt stand, das Reichsheer ent- 
100 000 Mann starke Heer aus Berufssoldaten hatte einen aus- 
edehnten Raumbedarf. Die in Potsdam liegenden zwei Bataillone des 
Inf Rgt.9 belegten gleich vier Kasernen. Der Grund dafür lagin : oz 
derten technischen Ausrüstung (Motorisierung) und der Tatsache, a ge 
einem Berufssoldaten eine bessere Unterkunft anbieten mußte, als es frü- 


her üblich war. 


Spielleute und Musikkorps des 1. Garde-Rgt. z. F. beim Anmarsch zur Früh- 
jahrsparade 
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Der Kaiser reitet die Front des I1.Btl. 1. Garde-Rgt. z. Fuß ab — Potsdam, Lustgar- 
ten 1898 


In die Kaserne des 2. Garde-Feldartillerie-Rgt. zog die Rw.Nachrichten 
Abt. 3 ein. Die IV. (reitende)Abt. des Rw.Art.Rgt.3 zog in den südlichen Teil 
der Artilleriekaserne an der Nedlitzer Straße ein. Wie eh und je wurde auf 
dem Bornstedter Feld der Staub durch Marschkolonnen, Schwadronen oder 
Batterien aufgewirbelt und allabendlich hörten die Bürger aus den Kaser- 
nen die Signale zum Zapfenstreich. Anläßlich einer Besichtigung der Pots- 
damer Garnison durch den Chef der Heeresleitung, General Heye, erlebte 
Potsdam nach 14 Jahren, im Februar 1927, wieder eine Parade seiner Trup- 
penteile. Wenn auch das farbenfrohe Bild durch das Feldgrau abgelöst war, 
der Parademarsch, die schmissigen Märsche und die tadellose Richtung der 
Püberziehenden Soldaten gefiel und wurde wie früher mit viel Beifall 

edacht. 

Am 30. Januar 1933 war Hitler Reichskanzler geworden, und wenige 
Wochen später fand am 21. März der Staatsakt zur Eröffnung des Reichsta- 
Yes in der Potsdamer Garnisonkirche statt, in dem Reichspräsident von 
Hindenburg die Geschicke des Volkes in die Hände des neuen Kanzlers Hit- 
ler legte. Dem größten Teil des Volkes vermittelte das Geschehen am ‚Tag 
von Potsdam’ das erhebende Gefühl eines Aufstiegs aus Schmach und 

lend in eine glückliche und friedvolle Zukunft. Die Bevölkerung war aus 
nah und fern herbeigeströmt, um an dem Geschehen teilzunehmen. Die 
Otsdamer Garnison, Landespolizei, Traditionsverbände und politische 

"ganisationen hatten Aufstellung genommen und paradierten nach dem 

Staatsakt an dem Reichspräsidenten und seinem Reichskanzler vorüber. 
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i 6. März 1935 verkündeten Wiedereinführung der Allgeme 2 

Be ren afliena wurden die verletzendsten Fesseln des Versailler Dikta IS 

abgestreift und die Antwort auf die hie er N Streitkräfte 

ückkehr zu zweijähriger Dienstzeit erteilt. 

bertH arg 1935 er En einer Feierstunde zum Gedenken 

der Gefallenen der Kriege, den Fahnen der alten Garderegimenter die vom 
Reichspräsidenten gestifteten Frontkämpferehrenkreuze verliehen. 

Mit dem Aufbau der Wehrmacht erhielt auch die Garnison Potsdam 
neue Truppenteile. So das Art.Rgt. 23, die Panzer-Abwehr-Abt. 23, die 
San.Abt.23, die Nachr.Abt.4, ab n 118 oe ligne Potsdam und 
i i ahr auch die Unteroffizierschule Po i | 
0 ehe den Jahren weiter gewachsen und zählte 1939 nach Einge- 
meindung von umliegenden Ortschaften 137 200 Einwohner, wovon etwa 
10000 Mann zur Garnison gehörten. Potsdam war damit nicht nur zur 
Großstadt, sondern zur größten Garnison des Reiches, geworden. Die Stadt 
lebte mit ihren Soldaten und liebte sie. Kehrten die Soldaten vom Bornste 
ter Feld in ihre Kasernen zurück, wurden sie von der Bevölkerung fröhli 
begleitet. Sangen die Soldaten von der „Märk schen Heide‘, dann Br man 
einfach mit. Doch das friedliche Leben der Garnison sollte nicht an ze n. 
Im September 1939 war der Krieg ausgebrochen, der als Zweiter We tkri eg 
mit dem schrecklichen Ergebnis millionenfacher Opfer in die Geschichte 
Dar Krieg zwang zur Aufstellung neuer Einheiten, die aus den bestehe 1 
den Regimentern und Bataillonen hervorgingen. Dazu kamen die N z: 
und Ausbildungstruppen, die in die Kasernen der bereits im Felde stehen- 


Der Potsdamer Luftschiffhafen 


den Einheiten einzogen. Es kam die Ausbildungseinheit für Kriegsberich- 
ter, die Propaganda Ers. u. Ausb. Abt. und die Heeres-Luftschutzschule nach 
potsdam, um nur einige zu nennen. Das Feldgrau der Soldaten beherrschte 
pald das Straßenbild und dennoch ging von dieser Stadt nichts Kriegeri- 
sches aus. Wie in den Jahren des Friedens hörte man vom Turm der Garni- 
sonkirche das Glockenspiel mahnen: ‚Ub’ immer Treu und Redlichkeit ... 


Die Tage einer friedlichen Garnison waren, im Gegensatz zu anderen 
Städten, erst am 14./15.4. 1945 vorüber, als kurz vor Kriegsende 490 Bom- 
ber der RAF einen völlig frevelhaften Angriff auf Potsdam flogen und dort 
1750 Spreng- und Brandbomben auf die Innenstadt abwarfen, wobei 3578 
Menschen getötet wurden. Neben den Menschenverlusten wurden 20% 
der Wohnhäuser und unersetzliche historische Bauwerke des 18. und 
19. Jhd. vernichtet. So brannten auch das Stadtschloß und die Garnisonkir- 
che völlig aus. Der Feuersturm riß die Glockenstühle des Turmes mit dem 
gesamten jahrhundertealten Glockenspiel in die Tiefe. In der Nacht vom 
14./15. April 1945 versanken unwiederbringliche Zeugnisse preußischer 
Geschichte im Inferno britischer Bomben. Die Mahnung des Glockenspiels 
der Garnisonkirche verhallte in dieser Nacht des Schreckens. Trotz des 
erbitterten Widerstandes der deutschen Verteidiger drangen wenige Tage 
später die sowjetischen Truppen am 27. Aprilin Potsdam ein. Auch die Pots- 
damer bekamen die „Befreiungszeremonie‘ der Sowjets in Form von Mor- 
den, Vergewaltigungen und Plünderungen über Tage und Wochen zu spü- 
ren. 


Potsdam wurde Garnison der sowjetischen Besatzungsmacht. Der Bruch 
mit der preußischen Geschichte und ihren Traditionen wurde, über die 
Vorstellungen der Sowjetkommandantura hinaus, von sowjetfreundlichen 
Denkmalstürmern mit der Beseitigung von Erinnerungsstätten und der 
endgültigen Vernichtung des Stadtschlosses (1959/60) und der Garnison- 
kirche (1968) herbeigeführt. Von Mai 1945 bis zur Gründung der „DDR' 
war Potsdam eine rein sowjetische Garnison. Nach der politischen Verän- 
derung in der SU, begann auch in Potsdam die Auflösung der sowj. Garni- 
son. Viele Potsdamer Kasernen und Dienstgebäude wurden inzwischen 


von den GUS-Truppen geräumt und befinden sich heute in einem fast abriß- 
reifen Zustand. 


Mit der Aufstellung der NVA im Jahre 1956 erhielt Potsdam wieder eine 
deutsche Garnison. Der Stab der 1. Mot.Schützendivision lag in Potsdam- 
Eiche. Wehrkreis- und Wehrbezirkskommando waren in der ehem. Gardes 
du Corps-Kaserne untergebracht. Dort lag auch ein Instandsetzungs-Btl. 
ünd eine Ausbildungskompanie für Militärstreifendienst. Am Ruinenberg 
lag das Pionier-Btl.27 und das Standort-Musikkorps, in der Heinrich- 
Mann-Allee ein Grenz-Ausb.Rgt. und in Potsdam-Babelsberg das Grenz- 
ıgiment 33. Wie einst das Heeresarchiv vor 1945, wurde auch das Mili- 


grchiv der NVA und das Institut für Militärgeschichte in Potsdam eta- 
lert. 


Dun gehört auch die NVA der Geschichte an, und ihre Kasernen und 
!enstgebäude werden zum Teil von der Bundeswehr genutzt. 


a enn heute auch die größten Anstrengungen unternommen werden, um 
€ Geschichte der Garnison Potsdam unter den Teppich der Vergessenheit 
ehren, so wird es immer wieder Menschen geben, die an die schöne 


Soldatenstadt Potsdam und ihre herrlichen alten Bauten erinnern. So hatte 
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Die 3./Reiter-Rgt. 4 (die 1. Garde-Ulanen-Eskadron) Anfang der 20er Jahreim 
Lustgarten von Potsdam 


auch Oberstleutnant Klar, Kdr. des Iserlohner Fallschirmjäger-Btl., bereits 
vor Jahren zu einer Spendenaktion zum Wiederaufbau der Potsdamer Gar- 
nisonkirche und des Glockenspiels aufgerufen. Am Jahrestag des brit. 
Bombenangriffs auf Potsdam, am 14. April 1991, konnte das Glockenspiel 
der Stadt Potsdam auf dem einstigen Standort der Garnisonkirche über- 
geben und eingeweiht werden. An der Feierstunde nahmen auch der Chef 
des Hauses Hohenzollern, Prinz Louis Ferdinand, der Ministerpräsident 
von Brandenburg und der Oberbürgermeister von Potsdam neben anderen 
geladenen Ehrengästen teil. \ 

Am 17.8.1991 erfolgte die Rückführung der preußischen Könige, Fried- 
rich Wilhelm I. und seines Sohnes Friedrich II. von der Burg Hohenzollern 
nach Potsdam. Der Große König wurde seinem testamentarischen Wun- 
sche entsprechend in der vorbereiteten Gruftin unmittelbarer Nähe seines 
Schlosses Sanssouci bestattet, während der Sarg seines Vaters im Maus0- 
leum der Friedenskirche aufgestellt wurde. 

Wenn sich das heute 1000jährige Potsdam sehr verändert hat, die Solda- 
ten der Garnison nur als notwendiges Übel betrachtet werden, so ist FOR 
dam immer noch eine Soldatenstadt, in der wie früher das Glockenspiel 
nicht nur seine Soldaten, sondern auch die Bürger im ganzen Land an € 
immer gültigen preußischen Tugenden mahnt: 

„Üb’ immer Treu und Redlichkeit 
Bis an Dein kühles Grab, 

Und weiche keinen Fingerbreit 
Von Gottes Wegen ab!‘ 
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Korrekturen im Dt. Soldatenjahrbuch 1991/92 


Bildunterschrift unten: 
Streiche: „Bayer. 1. Jäger-Btl., M.G.-K.' 
Setze: „Bayer. 1. Masch.Gew.-Abtlg.' 


Streiche auch die handschriftlich na 
„l.B.A.K., 1815°. iche Notiz: 


Bildunterschrift: 


Streiche:Franz I. 
Setze: Ferdinand I. 


Bildunterschrift unten: 


Streiche: Oberfernschreibmeister Herbert Berrer 
Setze: Schreib-Obergefreiter Walther Gerhold 


Dar Bir Bet Gesamte Bildunterschrift 

etze: Vernichtung des britischen Schlachtschiffes ‚Barham‘ 
durch Torpedo-Dreierfächer des U-Bootes „U-331‘', Kat.: Olt. 
z.S. Frhr. v. Tiesenhausen, am 25. 11. 1941 im Mittelmeer 


Bildunterschrift: 


Streiche: Lokomotive 
Setze:Lokomobile 
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Die Kopftracht des Kriegers 
Von Fritz Plumhoff 


Die erste Beschreibung, die wir von einer Kriegsrüstung besitzen, befin- 
det sich in der Bibel, und zwar im 5. und 6. Vers des siebenten Kapitels des 
dritten Buchs der Könige. Dort wird erzählt, wie Goliath gerüstet war, alser 
aus dem Lager der Philister hervortrat, um durch beißenden Spott das Heer 
der Israeliten zu verhöhnen. Er trug einen ehernen Schuppenpanzer, 
eherne Stiefel an den Beinen, einen ehernen Schild auf der Schulter, und 
sein Haupt war bedeckt mit einem ehernen Helm. Der Helm hat sich beim. 
Kriegsvolk in den verschiedensten Formen bis auf unsere Zeit erhalten, 
und die preußische „Pickelhaube‘ kann als einer seiner letzten Ausläufer 
betrachtet werden. 

Zwischen jener altbiblischen Zeit und unseren Tagen hat die Kopftracht 
des Soldaten eine überaus vielgestaltige Entwicklung durchgemacht. Zie- 
hen wir nun die neuere Zeit in den Kreis unserer Betrachtung, also jene 
Epoche, an deren Beginn die Bildung festbesoldeter, im Dienste des zahlen- 
den Landesherrn stehender Truppen aufkam, so finden wir im Anfang des 
16. Jahrhunderts neben dem Helm mit dem Visier das kleine Barett mit 
Federschmuck vorherrschend. Dazu trug man langes Haar, aber keinen 
oder doch nur einen mäßig gehaltenen Bart. Schon das zweite Viertel des 
genannten Jahrhunderts zeigt den Krieger mit kurzem Haar, dafür 
schmückt ein kräftiger Schnurrbart und ein unten gerade geschnittener j 
Vollbart sein Antlitz. Das kleine Barett ist flach und groß geworden; eine 
breite aus Schlupfen bestehende Krempe hat sich herausgebildet. Daneben 
erscheint ein niedriger, scheibenförmig gespaltener Zeughut. 


@ h 


Deutschland —1590 
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preuß. Regiment der Gardes 
du Corps —1900 


Der Federschmuck ist noch reicher geworden. 

In der zweiten Hälfte des 16. Säkulums erscheint die hohe, langhaarige, 
federgeschmückte Filzkappe. Der Helm hat sich inzwischen zu dem von 
Spanien ausgegangenen ‚„Morion‘, dersogenannten Maurenkappe, gewan- 
delt. Er hatte ungefähr die Form eines halben Eies, war mit einem Kamm 
oder einer Spitze versehen und hinten nach aufwärts gebogener Schirm- 
ränder. Überhaupt gab nun die spanische Tracht den Ton an und beein- 
flußte die Mode des Kriegers. Die Kopfbedeckung bestand jetzt meist aus 
einem Zeughut oder einer Zeugmütze, die beide mit kecken Federn 
geschmückt wurden. 

Nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges verlieren sich die ausdem 
Mittelalter herrührenden Formen nach und nach vollständig. Der runde 
Hut wurde kleiner, die breite Krempe schmaler und schmaler, und der 
Federschmuck, der am hinteren Teile des Hutrandes überhängt, ist kurz 
gehalten und bildet einen halben Kranz. Die langen Haare werden gelockt. 
Von der ganzen eisernen Rüstung blieben nur noch die Pickelhaube und 
der Küraß der schweren Reiterei übrig. 

Mit dem 17. Jahrhundert kommt die den Erfordernissen des Kriegslebens 
aufs engste angepaßte, aus Gründen der Zweckmäßigkeit und Bequemlich- 
keit beeinflußte Tracht des Dreißigjährigen Krieges auf. Der breitrandige, 
edergeschmückte Filzhut wird allgemein. Der ‚Morion' verliert seine auf- 
gebogenen Schirmränder und so entsteht die Pickelhaube mit ihrem fast 
geraden Schirmrand und Kamm, der häufig mit Federn verziert wird. Aber 
um 1630 macht sich der französische Einfluß mehr und mehr bemerkbar. 
Die Haare werden wieder länger getragen, dafür verschwindet der Vollbart 
gänzlich. 
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In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wird die Hutkrempe wieder 


breit und auf drei Seiten aufgestülpt. Eine Bandschleife oder Kokarde, die 
zuerst in Frankreich als Erkennungszeichen von politischen Parteien 
getragen wurde, trat als Hutzier auf. Damals erschien auch die lange Zipfel. 
mütze mit vorn aufgeschlagenem Schilde zum erstenmal als Grenadier. 
mütze. Die langen Haare band man häufig rückwärts mit einer Schleife 
zusammen oder steckte sie in einen Beutel; die ersten Anzeichen des kom- 
menden Zopfes. j u 

Die Erfindung des Bajonetts, welches die Pike verdrängte, bereitete der 
ursprünglichen Pickelhaube das Ende. ll 

Im dritten Viertel jenes Jahrhunderts wird die französische Mode voll. 
ends tonangebend. Sie gibt dem dreieckigen Hut eine schärfer ausgespro- 
chene Form und umwickelt das lange, rückwärts getragene Haar seiner 
ganzen Länge nach mit einem Bande: Der vielgerühmte und berüchtigte 
Zopf ist da. Er wird noch besonders unterstrichen durch zwei horizontale 
Haarrollen über den Ohren. 

Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts entwickelt sich die Kopfbedeckung 
der Infanterie zum ledernen Kasket mit vorn angebrachtem Metallschild, 
während auf dem dreieckigen Hut häufig ein aus kurzen Federn zusam- 
mengehaltener, gerade aufragender Federstutz getragen wurde. } 

Die inzwischen allgemein gewordene Uniformierung und die fast überall 
aufgetretene Bildung stehender Heere hat die Soldatentracht und damit 
auch die Kopfbedeckung und die Haartracht des ‚Vaterlandsverteidigers 
immer mehr reinen Zweckmäßigkeitsgründen unterworfen. } 

Die auf diese Weise entstandenen Formen sind bekannt, so daß eine 
nähere Beschreibung sich erübrigt. a 


Zum Beitrag rechts: II. Bat.Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 in 
Neumünster 1894 — Hauptwache Großflecken 
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Das Infanterie-Regiment Herzog von Holstein 
(Holsteinsches) Nr. 85 
und das Schicksal seiner Feldzeichen 


Teil I 
Von Gerhard Rüddenklau 


Diese 1894 verliehene Fahne zeigte gegenüber den 1867 verliehenen 
Feldzeichen des I.-III. Bataillon ein verändertes Muster, das durch Dekret 
vom 18. Dezember 1890 für neu zu verleihende oder zu erneuernde preußi- 
sche Fahnen eingeführt worden war. Kaiser Wilhelm II. ließ damit in seiner 
Preußischen Armee die alte friderizianische Tradition der bunten Fahnen 
wieder aufleben. Die Fahnen der Infanterie erhielten deshalb ein Grund- 
tuch in der Farbe der Schulterklappen der einzelnen Armeekorps. Die 
Infanterieverbände des IX. Armee-Corps trugen weiße Schulterklappen 
und so erhielt die Fahne des IV. Bat.Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) 
Nr. 85 ein weißes Grundtuch. Die preußischen Nationalfarben Schwarz 
und Weiß bildeten die Eckkeile, die das Grundtuch so aufteilten, daß es wie- 
der ein Kreuz zeigte. Im nunmehr weißen Mittelfeld befand sich unter dem 
ebenfalls weißen Devisenband ‚PRO GLORIA ET PATRIA” der preußische 
Kriegsadler, wie er zur Zeit Friedrich des Großen in den Feldzeichen 
geführt wurde. Die Eckmedaillons zeigten den bekrönten verschlungenen 
Namenszug „WR. Die Symbole auf dem Grundtuch waren der besseren 
Haltbarkeit wegen nicht mehr gemalt, sondern in goldfarbener Stickerei 
ausgeführt. Das aus doppeltem Seidentaft gefertigte Fahnentuch maß nur 
noch 1,26 x 1,26m. An der Stangenseite des Fahnentuches befand sich ein 
ca. 20 cm breites, ebenfalls weißes Umschlagtuch. Dieses wurde um die 
Fahnenstange gelegt und mit vergoldeten Fahnennägeln, die durch eine 
goldfarbene, 1 cm breite Tresse unterlegt waren, ander Fahnenstange befe- 
stigt. Die Tresse sollte ein Ausreißen des Tuches verhindern. Das Fahnen- 
tuch wurde an einer schwarzen, mit Spitze 3,12 m langen Stange ange- 
bracht. Die Spitze zeigte ebenfalls den verschlungenen Namenszug ‚„WR'' 
Die Fahnenstange trug etwa 5 cm unterhalb der Spitze einen 7 mm starken 
Messingring, mit dem bei der Nagelung des Umschlagtuch fixiert war. Der 
Zwischenraum bis zur Spitze diente der Anbringung von Fahnenbändern. 
Bei der Fahne des IV. Bat.Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 war 
das die schwarz-silbern gestreifte Banderole, wie sie auch zu den Fahnen 
der anderen drei Bataillone des Regiments gehörten. Unterhalb des Fah- 
nentuches befand sich an der Fahnenstange ein 5 cm breiter Bezeichnungs- 
fing aus Messing mit der Inschrift „I..R.N0.85.IV.B.“ Das untere Ende der 
Fahnenstange war durch einen 6,5 cm langen Fahnenschuh aus Messing 
vor Beschädigungen geschützt. 


* 


Im Hinblick auf den 25 Jahre zurückliegenden deutsch-französischen 
rieg ordnete Kaiser Wilhelm II. als König von Preußen in einem Armee- 
befehl vom 27. Januar 1895 an: 
„An mein Heer! ‘ 
Zum fünfundzwanzigsten Mal kehren die Gedenktage des großen 
Krieges wieder, der, dem Vaterlande aufgedrungen und nach einem 
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Eisernen Kreuzes, jedoch in der Mitte mit einem roten Streifen. An den 
Bändern waren sogenannte Gefechtsspangen angebracht — Gedenktäfel- 
chen aus vergoldeter Bronze mit erhabener und polierter Schrift. Von der 
Quaste an aufwärts lauteten die Inschriften auf den immer in gleichen 
Abständen angebrachten sechs Spangen beim I. und I. Bataillon: 
„COLOMBEY-NOUILLY”', „GRAVELOTTE-ST.PRIVAT", „METZ, „NOISSE- 
VILLE”, „ORLEANS (3. u. 4. Decbr. 1870)‘, „LEMANS‘ Das Füsilier-Batail- 
lon erhielt nur fünf Gefechtsspangen. Es hatte an der Schlacht von Noisse- 
ville nicht teilgenommen, weil es an diesem Tag zum Schutz des 
Armeehauptquartiers in Malancourt eingesetzt war. 


* 


Kiel . Brücke über den kleinen Kiel. 


Im Herbst 1896 kehrte das II. Bataillon Inf.-Reg. Herzog von Holstein 
(Holst.) Nr. 85 — nicht zuletzt wegen der Mißstände in der Unterbringung 
in Neumünster — wieder nach Rendsburg zurück. Hier bezog es zwei an 
der Baron-Straße durch die Stadt Rendsburg neuerbaute Unterkunftsge- 
bäude, um die die Infanterie-Kaserne erweitert worden war. (Heute steht an 
deren Stelle das Kreishaus). 


Durch A.K.O. vom 31. März 1897 wurden in der Preußischen Armee die 
IV. (Halb-) Bataillone, die sich nicht bewährt hatten, zum 1. April 1897 zu 
neuen Infanterie-Regimentern mit je zwei Bataillonen zusammengestellt. 
Auf diese Weise entstand u. a. das Inf.-Reg. Nr. 163 in Neumünster, dem spä- 
ter (A.K.O. vom 27. Januar 1902) die Bezeichnung „Schlesw.-Holst. Inf.-Reg. 
Nr. 163° verliehen wurde. Der Magistrat von Neumünster, der sehrin Sorge 
um den Verlust der Garnison war, erklärte sich bereit, die Unterkunftsver- 
hältnisse in der Stadt erheblich zu verbessern. Dazu errichtete er 1897/99 
für diesen Verband eine geschlossene Kasernenanlage - die heute noch 
von der Bundeswehr genutzte Infanterie-Kaserne (seit 1937 nach dem 
Kommandeur des Schlesw.-Holst.Inf.Reg. Nr. 163 im Ersten Weltkrieg Sick- 
Kaserne benannt). Das II. Bataillon des neuen Regiments wurde aus den IV. 
Bataillonen des Inf.Reg. Graf Bose (1. Thür.) Nr. 31 aus Altona und des Inf.- 
Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 aus Rendsburg gebildet. Die Fah- 
nen der IV. Bataillone blieben jedoch bei den abgebenden Regimentern 
und wurden bei Paraden, Vereidigungen und ähnlichen feierlichen Anläs- 
sen neben der Fahne des I. Bataillons mitgeführt. 


Kiel um die Jahrhundertwende — Blick über den kleinen Kiel. Links an der 
Bergstraße die „Privatkaserne‘ für das III. Bat. der 85er 


iegeszug ohne Gleichen zum ruhmreichen Ende geführt... Ich” 

wars deshalb, um zugleich den Truppen ein wahrnehmbares 

Zeichen ihrer stolzen Erinnerungen zu gewähren, daß, so oft in der 

Zeit vom 15. Juli dieses Jahres bis zum 10. Mai des kommenden Jah- 

res die Fahnen entfaltet werden, sämtliche Fahnen und Standarten, 

denen Mein Herr Großvater, des großen Kaisers und Königs Wil- 

helm I. Majestät, für die Theilnahme an diesem Krieg eine Auszeich 2 

nung verliehen hat, mit Eichenlaub geschmückt werden... a 

Auf diese Weise geschmückt wurden auch die Fahnen des I.-IIl.Bat. 7 

Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 in Rendsburg, Neumünster und 

Kiel geführt. h 

Zusätzlich erging anläßlich der 25jährigen Wiederkehr des Feldzug 

ginns gegen Frankreich am 18. August 1895 folgende A.K.O.andenPre “ 
riegsminister: i = 

ar Tells denjenigen Fahnen und Standarten Meiner AT 

welche während des Feldzuges von 1870/71 in Schlachten 0 E 

Gefechten etc. beziehungsweise bei Belagerungen geführt worde ze 

sind, das Band der für diesen Krieg gestifteten Denkmünze be 

bestimme, daß auf diesem Bande die Namen der in Betracht komme 3 

den kriegerischen Vorfällenach Feen; Ihnen dieserhalb besonders" 

ertheilten Befehlen eingezeichnet werden. Re 

Das I.-II. Bataillon Int-Reg, Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 legten 

daraufhin die schwarz-silberenen Banderolen ihrer Fahnen ab und 

ten sie jeweils durch das mit einer.goldfarbenen Quaste versehene Ir a 

Band der Kriegsdenkmünze 1870/71 — schwarz-weiß wie das Band € 


Das 1871 ohne Österreich wieder entstandene Deutsche Reich war ein 
Bundesstaat. Das deutsche Reichsheer bestand aus den Armeen der Kö- 
nigreiche Preußen, Bayern und Sachsen, dem Armeekorps des König- 
reiches Württemberg und den Kontingenten der übrigen deutschen Staa- 
ten. Die Uniformierung des Reichsheeres war überwiegend gleich; nur die 
Königlich Bayerische Armee bewahrte wesentliche Eigenheiten. Alle 
Truppen der deutschen Einzelstaaten waren jedoch nach preußischem 
Muster organisiert, ausgerüstet und ausgebildet. Als sichtbares Zeichen 
der Einheit des Reichsheeres wurde allen Truppenteilen anläßlich der 
Jahrhundertwende für ihre Feldzeichen Säkularspangen an landesfarbe- 
nen Fahnenbändern verliehen. 


Für alle preußischen Truppenteile und die durch Militärkonventionen 
Mit Preußen verbundenen Truppen deutscher Bundesstaaten, die Teil 
der preußischen Armee geworden waren, erfolgte dies durch A.K.O. vom 
14. Dezember 1899: 
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Trupenteile des IX. Armeekorps — darunter 1.—-IIl. Bat. Inf.-Reg. Herzog von Hol- 
stein (Holst.) Nr. 85 — erhalten ihre erneuerten Feldzeichen auf dem Luruper 
Exerzierplatz in Altona/Elbe am 5. 9. 1904 — rechts Kaiser Wilhelm Il. 


„Ich habe beschlossen, den Fahnen und Standarten Meiner Armee 

zum 1. Januar 1900 Spangen zu verleihen, welche an den schwarz-sil- 

bernen bezw. den landesfarbenen Fahnen- usw. Bändern — möglichst 

nahe den Quasten - zu tragen sind. 

Die Anlegung der Spangen hat an dem genannten Tage vor dem 

Feldgottesdienste, während dessen die mit frischem Lorbeer zu 

schmückenden Fahnen und Standarten vor dem Altare aufzustellen 

sind, zu erfolgen... 
Preußische Feldzeichen, deren Banderolen, wie bei der Fahne des IV. Ba- 
taillons Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr.85, noch nicht durch 
Kriegsbänder ersetzt waren, erhielten die Säkularspangen an die vorhan- 
dene Banderole. Die anderen preußischen Feldzeichen, wie die des L-II. 
Bataillons Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85, erhielten dazu wie- 
der schwarz-silberne Fahnenbänder in gleicher Art und Abmessung wie 
die bis 1895 geführten Banderolen. 

* 

Die beiden 4 x 8 cm großen Säkularspangen waren aus vergoldeten 
Metallplatten gefertigt. Die eine Spange zeigte auf der Vorderseite den 
gekrönten Namenszug des jeweiligen Landesherrn (bzw. die Wappen der 
drei Hansestädte), in Preußen den Namenszug König Wilhelm IT., beim Inf 
Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 also ‚WII‘. Auf der Rückseite trug 
sie dasDatum „1. Januar 1900° sowie das Datum der Stiftung des betreffen- 
den Verbandes, bei allen vier Fahnen des Inf.-Reg. Herzog von Holsteld 
(Holst.) Nr. 85 also ‚27. September 1866‘. Die andere Spange war für alle 
Feldzeichen des Reichsheeres gleich: Sie zeigte auf der Vorderseite di@ 
deutsche Kaiserkrone — der Kaiser führte nach der Reichsverfassung IR 
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Frieden und Krieg den Oberbefehl über das Reichsheer — und auf der 
Rückseite das Datum ‚1. Januar 1900‘. 

Das Fahnenband mit den Säkularspangen war über allen Kriegsbändern 
zu tragen. An dem oberen, um die Länge einer Quaste kürzer zu schlin- 
genden Ende war die Spange mit der Kaiserkrone, an dem unteren, län- 
geren Ende die Spange mit dem Namenszug des Landesherrn (bzw. die 
Wappenspange) zu befestigen. Gleichzeitig wurde bestimmt, daß den 
Feldzeichen diese Fahnenbänder nun dauernd verbleiben und nicht mehr 
beim Empfang von Bändern für Auszeichnung vor dem Feind abgelegt 
werden sollten. 

* 

Im 19. Jahrhundert war esin der Preußischen Armee üblich, Feldzeichen 
nur unter Anlegung strengster Maßstäbe zu erneuern bzw. zu ersetzen. 
Der Zustand der preußischen Feldzeichen bei Regierungsantritt Wilhelm 
II. als Deutscher Kaiser und König von Preußen (1888) wird daher wie folgt 
beschrieben: 

„Eine große Anzahl von ihnen bestand nur noch aus Stangen, an 
denen verwitterte Kriegsbänder getragen wurden. Andere wie- 
derum besaßen zwar noch Tücher, jedoch vielfach nur bruchstück- 
weise erhalten und durch feindliche Geschosse zerrissen. Auch 
diese waren einem von Jahr zu Jahr um so schneller in Erscheinung 
tretenden Untergange geweiht, als dem Armeebrauche gemäß an 
ihnen keine Ausbesserungen vorgenommen wurden. Je zerfetzter 
das Fahnentuch, desto ehrwürdiger erschien die Fahne.’ 

Kaiser Wilhelm II., der den Feldzeichen seiner Preußischen Armee ein 
lebhaftes Interesse widmete, entschloß sich daher, sie nach und nach 


Säkularspangen an der schwarz-silber- 
nen Banderole der Fahne des III. Bat. 
Inf.-Reg. Bremen (1. Hanseat.) Nr. 75 
(Garnision Stade), die den Spangen 
entsprechen, die den Fahnen des Inf.- 
Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 
85 verliehen worden waren 
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erneuern zu lassen. Da aber auch neuere Feldzeichen, wie die des I.-III, 
Bataillons Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85, aufgrund ihrer Fah- 
nentücher aus einfachem Seidenstoff mit aufgemalten Symbolen und der 
Beschädigungen aus dem deutsch-französischen Krieg 1870/71 kaum 
noch feldbrauchbar waren, erwiesen sich Einzelerneuerungen bald als 
unzureichend. Am 1. Januar 1900 bestimmte daher Wilhelm II. als König 
von Preußen in einem Armeebefehl: 
„Ich will an denjenigen Fahnen und Standarten Meines Heeres, 
deren Tücher durch die ruhmvoll bestandenen Feldzüge und den 
Zeitablauf vollständig zerstört sind, oder sich in einem die Wieder- 
herstellung ausschließenden Zustand befinden, die Tücher erneu- 
ern. 

In den nächsten Jahren fand die feierliche Nagelung der erneuerten Feld- 
zeichen überwiegend in der Ruhmeshalle und ihre Weihe im Lichthof des 
Berliner Zeughauses statt. Es wurden in erster Linie die Fahnen und Stan- 
darten derjenigen preußischen Truppenteile erneuert, die in dem betref- 
fenden Jahr an den durch den Kaiser persönlich geleiteten Herbstübun- 
gen, den Kaisermanövern, teilnahmen. 

Am 28. August 1904 wurden so zusammen mit den erneuerten Feldzei- 
chen weiterer Verbände des IX. Armeekorps aus Altona auch die neuen 
Fahnen des 1.-IIl. Bataillons Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 
genagelt und geweiht. Anläßlich der Kaiserparade, die stets dem Kaiserma- 
növer vorausging, übergab Kaiser Wilhelm II. als König von Preußen am 
5. September 1904 auf dem Luruper Exerzierplatz bei Altona persönlich die 
erneuerten Feldzeichen den betroffenen Truppenteilen des IX. Armee- 
korps — darunter auch dem I.-IIl. Bataillon Inf.-Reg. Herzog von Holstein 
(Holst.) Nr. 85. 

Das Muster der neuen Fahnen des 1.-IIl. Bataillons Inf.-Reg. Herzog von 
Holstein (Holst.) Nr. 85 entsprach dem der 1894 verliehenen Fahne des 
inzwischen wieder aufgelösten IV. Bataillons. Die neuen Fahnentücher 
wurden mit vergoldeten Fahnennägeln, die mit goldfarbener Tresse unter- 
legt waren, an den alten Fahnenstangen angebracht. Diese Stangen waren 
beim II. und II. Bataillon verkürzt worden und maßen nun mit Spitze 3,12 m 
— wie bei der Fahne des ehem. IV. Bataillons. Die Fahnenstange des. Batail- 


Kaserne am Eichhof in Kiel - seit 1906 Unterkunft des III. Bat. der 85er 
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Kaiser-Geburtstagsparade — 85er beim Parademarsch in Zügen auf dem Parade- 
platz in Rendsburg am 27. 1. 1907 


lons wurde auf das gleiche Maß verlängert. Über die Verlängerung wurde 
eine 45 cm lange Messinghülse gezogen. Die 1870 zerschossene Fahnen- 
stange des Il. Bataillons wurde bei dieser Gelegenheit erneut ausgebessert 
und mit einer 130 cm langen Messinghülse verstärkt. Der Gedenkring an 
die Beschädigung bei Failly wurde dabei unmittelbar unter den Bezeich- 
nungsring versetzt. Die Fahnenspitzen mit dem Eisernen Kreuz von 1870 
blieben bei allen drei Bataillons unverändert. An den Fahnenstangen wur- 
den zusätzlich zu den unveränderten Bezeichnungsringen silberne, 5 cm 
breite Erneuerungsringe mit der Inschrift „Erneut unter König Wilhelm II. 
1904' angebracht. 

Diese Fahnen begleiteten die Bataillone des Inf.Reg. Herzog von Holstein 
(Holst.) Nr. 85 zehn Jahre lang nicht nur bei feierlichen Anlässen, sondern 
immer dann, wenn die Verbände ihre Garnison Rendsburg und Kiel ver- 
ließen. Für den normalen Dienstgebrauch waren die Feldzeichen stets 
eingerollt und mit einem Überzug versehen. Auch die Fahne des ehem. 
IV. Bataillons wurde weiterhin bei feierlichen Anlässen neben der Fahne 
des I. Bataillons mitgeführt. 

* 

Im Jahre 1906 erhielt auch das III. Bataillon des Inf.-Reg.-Herzog von Hol- 
Stein (Holst.) Nr. 85 in Kiel endlich eine fiskalische Unterkunft — die heute 
noch erhaltene und von der Landespolizei Schleswig-Holstein genutzte 

aserne am Eichhof. Die „Privatkaserne‘‘ an der Bergstraße/Ecke Muhli- 
Usstraße, die durch das Anwachsen Kiels als Marinegarnison zur Großstadt 
aun fast im Stadtzentrum lag, wurde zivilen Zwecken zugeführt — 
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ä ls Kaufhaus. Im Zweiten Weltkrieg fiel sie den Bombenangriffen 
nn Opfer und heute steht an ihrer Stelle das Parkhaus am Drei. 
ecksplatz. \ 

it seinen Fahnen und gegründet auf die in ihnen symbolisierte und tief 
ee und een Geschichte verwurzelte Überlieferung 
zog auch das Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 am 6./7. August 
1914 in den ersten Kampf und die Selbstbehauptung unserer Nationin die- 
sem Jahrhundert -— den Ersten Weltkrieg. Seine Soldaten taten das mit 
einer Selbstverständlichkeit, einem Idealismus und einer Opferbereit- 
schaft, die unsheute noch Anerkennung und Bewunderung abnötigen. Die 
Fahne des ehem. IV. Bataillons blieb dabei aufgrund der für die Mobilma- 
chung geltenden Bestimmungen in der Garnison Rendsburg zurück, 
Außerdem wurden aufgrund eines entsprechenden Erlasses des (Kgl. 
Preuß.) Kriegsministeriums vom 1. August 1914 die Kriegsdenkmünzen- 
bänder des I. bis III. Bataillons beim Ersatz-Bataillon in Rendsburg zurück- 
gelassen. Ihre nur mit den schwarz-silbernen Banderolen und den Säkular- 
spangen geschmückten Fahnen führten die 85er von Lüttich bis Mons 
durch Belgien und dann durch Nordfrankreich bis dicht vor Paris. Zum letz- 
ten Mal begleiteten sie ihre Verbände im Angriff, als die Schleswig-Hol- 
steiner, Mecklenburger und Hanseaten — IX. Armeekorps und IX. Reserve- 
korps nebeneinander im Gegenangriff - vom 15. bis 20. September 19 14 in 
der Schlacht südlich Noyon zwischen Oise und Aisne in Nordfrankreich 
nach dem Rückzug von der Marne den Versuch der französischen 6. Arm 
vereitelten, den rechten Flügel des deutschen Heeres zu umfassen*. Im 


i ä ; in Altona/Elbe, Pal- 
Dienstgebäude des Generalkommandos IX. Armeekorps in . A S 
Were 1915-1919 Aufbewahrungsort der aus dem Feld zurückgeführten Fah- 
nen und Standarten der Verbände aus Schleswig-Holstein, Mecklenburg und 
den Hansestädten 


Fahnen der Infanterieregimenter der 18. Inf.Div. des IX. Armeekorps (darunter 
die Feldzeichen des I.-IIl. Bat. Inf.Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85) bei 
der Kaserne von Noyon an der Oise vor ihrem Abtransport in die Heimat im 


Sommer 1915 2 


Rahmen dieser Kämpfe endete mit dem erfolgreichen Angriff auf Autr6- 
ches (auf den Höhen nördlich der Aisne halbwegs zwischen Soissons und 
Compiegne gelegen) am 20. September 1914 auch für die 85er der Bewe- 
gungskrieg — und spätestens jetzt zeigte sich, daß Feldzeichen durch die 
Entwicklung von Technik und Taktik auf dem Gefechtsfeld entbehrlich, ja 
im Stellungskrieg sogar hinderlich waren. Nach einigen Monaten — im 
Dezember 1914 — wurden im Westen deshalb die Fahnen und Standarten 
zunächst aus dem unmittelbaren Frontbereich zurückgezogen. Im Sommer 
1915 wurden dann alle Feldzeichen aus dem Feld in die Heimat zurückge- 
bracht. Der entsprechende Befehl des Kaisers vom 12. Juli 1915 wurde vom 
Chef des Generalstabes des Feldheeres, General der Infanterie von Falken- 
hayn, an die Armeen wie folgt übermittelt: 

ı. M. hat befohlen, daß die Fahnen und Standarten zu den Stellv. 

Ge.Kdos. zurückzuführen und bei diesen vorläufig aufzubewahren 

sind.” 

Daraufhin überführten alle mobilen Truppenteile aus dem Bezirk des X. 
Armeekorps ihre Feldzeichen ausden Operationsgebieten in das Dienstge- 
bäude des Stellvertretenden Generalkommandos an der Palmaille in 
Altona. Die Fahnen der Infanterie-Regimenter der 18. Inf.-Div. des IX. 
Armeekorps, zu der auch das Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 
gehörte, wurden dazu in Noyon an der Oise gesammelt, um geschlossen in 
die Heimat transportiert zu werden. 

Die 1914 in Rendsburg zurückgebliebene Fahne des IV. Bataillons Inf.- 

€g. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 könnte dort zunächst noch vom 
Tsatz-Bataillon Inf.-Reg. Nr. 85 bei Vereidigungen geführt worden sein — 
So wie es für das Ers.-Bat. Inf.-Reg. Nr. 75 mit der in Bremen zurückgebliebe- 
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IV. Bat. Inf.-Reg. Nr. 75 nachgewiesen ist. Aufgrund eines 
ne Rd. Preuß.) Kriegsministeriums vom 16. April br waren 
dann auch die bei den Ersatztruppenteilen befindlichen Feldzeic ne En die 
Stellv. Gen. Kom. abzugeben. Der Zeitpunkt der ae 
des IV. Bat. Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 1. 2 in 
Rendsburg nach Altona ist nicht überliefert. Bekannt ist er ‚ daß die 
Fahne des IV. Bat.Inf.-Reg. Nr. 75 erst im März 1918 von Bremen nach 
Altona abgegeben wurde. So könnte es auch in Rendsburg rn 

Soweit bisher festgestellt werden konnte, befanden . am 2 es 
Krieges dann die Feldzeichen aller Truppenteile aus dem re 2 es IX. 
Armeekorps geschlossen im Dienstgebäude des Stellv. Gen. Kom. in 


Altona. 


* 


i ;ähriges Bestehen feierte das Inf.-Reg. Herzog von Holstein 
aiseeunles ne seine Feldzeichen am 27. September 1916 ee ze 
dem französischen Teil Flanderns. In Anwesenheit des ar ne 
ther von Schleswig-Holstein, des Bruders der Kaiserin e Vi 
wurde mit einem Feldgottesdienst, einer Paradeaufstellung un FE E 
beimarsch des II. Bataillons in dessen Unterbringungsort ae u 
südostwärts Arras) des Ehrentages gedacht. Das 1; und I. a an ‘a 3 
diesem Tage in Stellung waren, holten die Feier später in wüurdige e 


nach. 


Abschiedsappell der letzten Feldzeichen preußischer verbände des 
IX. Armeekorps 
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Er ng an das 50j4 


® Bestehen des Inf.-Regts Herzog von Holstein (Holst. Nr, 85) 1883-1918 
In Feindesiand 


Paradeaufstellung des II. Bat. Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 am 27. 
9. 1916 in Heninel (10 km südostwärts Arras im Artois) 


„Die großen rauschenden Siegeszüge des Ostens, Südens und Südostens 
hat das Regiment Herzog von Holstein im Weltkriege nicht erleben dürfen, 
aber an allen entscheidenden Stellen des so unendlich schweren Ringens 
an der Westfront hat es ruhmvoll gekämpft, seine Feinde nie gezählt, und 
sich wie im Kriege 1870/71, den Dank der Heimat in hohem Maße ver- 
dient‘' — so heißt es im Schlußwort zur Geschichte des Regiments im Ersten 
Weltkrieg. 

Noch in den letzten Tagen des Krieges, am 4. November 1918, war das IIl. 
Bataillon (Friedensgarnison Kiel) zerschlagen worden und seine Reste 
gerieten bis auf eine Kompanie in französische Gefangenschaft. Ohne 
Meuterei und Fahnenflucht traten die beiden verbliebenen Bataillone nach 
dem Waffenstillstand ihren Rückmarsch aus Nordfrankreich durch Belgien 
über Bonn auf Kassel an, um dann im Eisenbahntransport von Han. Mün- 
den aus am 25. und 26 Dezember 1918 ihre alte Garnison Rendsburg zu 
erreichen. 

Die Demobilmachung des Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 
Wurde bald durch den notwendig werdenden Einsatz von Truppen zur Nie- 

erwerfung der Unruhen in Berlin und später in Hamburg unterbrochen. 

m 12. Februar 1919 bildeten freiwillige, noch nicht demobilgemachte Sol- 

aten des Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 und seiner Kriegsfor- 
Mationen das Freikorps Schleswig-Holstein. Dieser Truppenteil wurde 
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ä im März 1919 zum Einsatz nach Berlin verlegt, bewährte Sich 
lern 1919 bei der Säuberung Hamburgs und seiner Nach. 
barstädte von Aufrührern und bildete ab August 1919 zusammen mit Teilen 
des aus Soldaten der Kaiserlichen Schutztruppe und der 1. Marine-Brigade 
von Roden (Noskes Eiserner Brigade aus Kiel) entstandenen Schutztrup- 
pen-Regiments die Sicherheitspolizei Hamburg. Aus dieser Truppe ent- 
stand 1920 die Hamburger Landespolizei (zunächst unter dem Namen Org. 
nungspolizei), die weitere 15 Jahre später zusammen mit Preußischer 
Landespolizei aus Altona das Inf.-Rgt. 47 der Wehrmacht bilden sollte. Ein 
Teil der Sicherheitspolizei Hamburg (drei Kompanien) wurde im Oktober 
1919 in das IV. Bataillon des Reichswehr-Schützen-Regiments 18 des Über- 
gangsheeres übernommen. Zum 1. Oktober 1920 wurde dieses Regiment 
mit dem Reichswehr-Infanterie-Regiment 17 zu einem neuen Verband 
zusammengefaßt, der ab 1. Januar 1921 das 6. Infanterie-Regiment des 
Reichsheeres der Reichswehr bildete. Innerhalb des III. (Preuß.) Bataillons 
Infanterie-Regiment 6, dasin Flensburg lag, erhielt die 10. Kompanie durch 
den Erlaß des Chefs der Heeresleitung, Generaloberst von Seeckt, über die 
Traditionspflege im Reichsheer vom 24. August 1921 die Aufgabe, die Tra- 
dition und den Geist zu wahren, die das Inf.-Reg. Herzog von Holstein 
(Holst.) Nr. 85 der Alten Armee beseelt hatten. 


i Ü ü i burger Rat- 
; ekorps vor ihrer Überführung nach Berlin auf dem Ham 
a am 10. 10. 1919 — dabei die Fahnen des 1.-IV. Bat. Inf.-Reg. Herzog 
von Holstein (Holst.) Nr. 85 


. P\ 


Die letzten Feldzeichen preußischerVerbände des IX. Armee-/IX. Reservekorps 
— darunter die vier Fahnen des Inf.-Reg. Herzog von Holstein (Holst) Nr. 85 — 


werden am 10. 10. 1919 von Altona nach Hamburg gebracht, um dort nach Ber- 
lin verladen zu werden 


Auch im Heer der Wehrmacht wurde die Überlieferung ehemaliger akti- 
ver Truppenteile der ‚Alten Armee“ gepflegt. Traditionsträger des Inf.Rgt. 
Herzog von Holstein (Holst.) Nr. 85 wurde das II. Bataillon des Infanteriere- 
giments 46 in Rendsburg. Dieses Bataillon kämpfte 1939 in Polen und 1940 
in den Niederlanden und in Belgien. Im Dezember 1940 wurde es als II. Btl. 
an das Inf.Rgt. 255 abgegeben. Ein neues II. Btl. wurde gebildet, das 
1941/42 in Nordrußland bei Demjansk sich außerordentlich bewährte. Im 
Oktober 1942 als II. Bataillon des in Grenadierregiment 46 umbenannten 
Regiments im Winter 1942/43 aufgelöst, wurden die Reste des Bataillons in 
der 15. Kp. als Regimentseinheit zusammengefaßt. Diese 15. Kp. bestand bis 
zum Kriegsende, nahm im Verband des Regiments 1943/44 an den schwe- 
ten Kämpfen bei Staraja Russa und Ostrow teil und trat Ende 1944 ihren 
letzten Waffengang in Kurland an. Dort ist im Mai 1945 dieser letzte Tradi- 
tionstruppenteil des Regiments Herzog von Holstein untergegangen. 

Ehre dem Andenken an diese tapferen deutschen Soldaten! 


* In dieser Schlacht ging als einzige Fahne eines Verbandes aus Schleswig-Holstein die des Kieler 
l./Law.-Inf.Reg. Nr. 85 (geführt vom I. /Res.Inf.-Reg. Nr. 86 des IX. Reservekorps) verloren: Inder 
Nacht 18./19. September 1914 wurde die Fahnenkompanie (7. Komp.) bei einem Angriff des 
Bataillons im Wald südlich Carlepont (Oise) zersprengt. Am Morgen des 19. erbeutete der Zou- 
ave Laroche vom 3°Rgt de Marche de Zouaves die Fahne und wurde dafür mit der Militärver- 
dienstmedaille ausgezeichnet. Bis 1940 stand dieses Feldzeichen im Invalidendom zu Paris. 
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Reichssportführer 
Hans von Tschammer und Osten (1889—1943) 
Von Friedrich Birkholz 


Geschichte wird immer wieder neu geschrieben und Geschichtsbücher 
anders formuliert. Das mag falsch erscheinen, denn Geschehenes ändert 
sich ja nicht. Dennoch bleibt es verständlich, sogar notwendig, weil unser 
Verhältnis zum Geschehen vom heutigen Zeitgeist bestimmt wird. — Men- 
schen, die im Licht der Offentlichkeit stehen, werden rückschauend stets 
nach ihrer Leistung beurteilt. Ob wir damit ihrem Wollen und Wirken 
gerecht werden, ist eine andere Frage. Nur wenn wir sie aus ihrer Zeit zu 
verstehen suchen, kann unser Urteil dem nahe kommen. 


Hans von Tschammer und Osten wurde am 25. 10. 1889 in Dresden als 3, 
Kind von 5 Geschwistern geboren. Sein Vater, dessen Familie aus dem 
Schlesischen stammt, war aktiver Offizier im sächs. Heer. Nach dem Abitur 
1907 im Kadettenkorps diente er im 6. Sächs.Inf.Rgt. Nr. 105 „König Wil- 
helm II. von Württemberg‘ zu Straßburg i.E. Er erlebte den Kriegsbeginn 
als Rgt.-Adjutant und hatte neben seiner Dienstzeit das Dolmetscher-Exa- 
men für französisch und englisch abgelegt. Schon 1914 wurde er aber so 
schwer verwundet, daß er zeitlebens nur noch beschränkt Sport treiben 
konnte (Reiten, Golf). Dennoch bleibt er im Dienst in verschiedenen Stabs- 
Stellen und wird 1919 mit der Befähigung zum Hptm. entlassen. 1920 heira- 
tete er Marie von Carlowitz, die als Kriegerwitwe (1915) zwei Töchter in die 
Ehe mitbringt. Zwei Kinder werden dem Paar noch geboren, und Hans v, 
Tschammer übernimmt die Bewirtschaftung ihres Gutes Klein-Dehsa, Krs. 
Löbau (Sachsen) — keine leichte Aufgabe in der wirtschaftlich schweren 
Zeit für einen „gelernten‘ Soldaten. 


National erzogen und politisch interessiert, schließt er sich 1922 dem 
Jungdeutschen Orden an und setzt sich mit viel Energie beim Aufbau die- 
ser nicht unbedeutenden Organisation ein. Interne, persönliche Meinungs- 
verschiedenheiten veranlassen ihn dann aber zum Austritt und zeitweisen 
Rückzug aus dem politischen Leben der Weimarer Zeit. — Nach Besuch 
einiger Partei-Veranstaltungen lernt er 1929 in München Hitler selbst ken- 
nen und trittin die NSDAP ein. Schnell steigt der SA-Mann 1931 zum Stan- 
dartenführer auf und wird schon ein Jahr später SA-Gruppenführer derim 
Aufbau befindlichen Gruppe Mitte (Dessau). Bei solch organisatorischer 
Belastung, die alle Kräfte erfordert, muß das Gut verpachtet werden; die 
Familie zieht nach Dessau und v. Tschammer übernimmt als Obergruppen- 
führer auch ein Reichstagsmandat. — Nach der Machtübernahme wird er 
am 28. 4. 1933 zum Sportkommissar ernannt, ein Amt, dessen Aufgabenbe- 
reich erst langsam Konturen bekommt, doch seine organisatorische wie 
rednerische Befähigung braucht. Aus der Fülle einzelner, sehr unter” 
schiedlich aufgebauter und auch eingestellter Sportverbände (die Dt. Tur- 
nerschaft DT war die größte) soll eine große einheitliche Sportorganisation 
aufgebaut werden, die aber gewachsene Strukturen weitgehend respek- 
tiert. Eingegliedert in den Kompetenzbereich des Innenministeriums 
macht von Tschammer aber gleich deutlich, daß er seine zunächst nuf 
ehrenamtliche Aufgabe im persönlichen Vertrauen zum Führer übernoM- 


men habe und als treuer Mitarbeiter des Innen-Ministers arbeiten wolle. Es - 


erforderte Autorität und Feingefühl zugleich, um angesichts des bis dahin” 
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Reichssportführer Hans von Tschammer 
und Osten 


historisch Gewachsenen einheitlichen (NS-)Geist zu wecken ohne zu ver- 
letzen oder gar zerstören, war aber rein ehrenamtlich sicher nicht zu schaf- 
fen. Am 19. 7. 1933 wird er daher vom Innenminister zum Reichs-Sportfüh- 
rer ernannt im Rang eines Ministerialdirektors. 

Der allgemeine Aufschwung des deutschen Sports, der in der großartig 
verlaufenen Olympiade 1936 einen Höhepunkt fand, ist bekannt; die Vor- 
bereitungen auf dies „Fest der Völker‘' waren bei der Machtübernahme 
1933 bereits angelaufen. Umbau und Einbindung der damals bestehenden 
Sportgliederungen mußten also schnell und möglichst reibungslos erfol- 
gen. Dank der menschlichen Art wie seines diplomatischen Geschicks ist 
dies von Tschammer auch gelungen, denn niemand konnte erwarten, daß 
er dabei als Person ohne bisherige sportliche Bindung nur Freunde finden 
würde. Selbst gegen Machtansprüche seitens der Partei-Organisationen 
mußte und konnte er sich erfolgreich wehren. 

Bereits am 30. 1. 1934 ist mit dem Deutschen Reichsbund für Leibesübun- 
gen (DRL) die nun gültige Organisationsform geschaffen, die den gesamten 
Sportbetrieb umfaßt (ausgenommen bleiben Luft-, Kraftfahr-, Pferde-, 
Schulsport). Die daraus erwachsenden Verwaltungsaufgaben übernimmt 
lt. Erlaß vom 23.4. 1936 das Reichssportamt; Leiter dieser Behörde ist der 
Reichssportführer. Die Olympischen Spiele 1936 stellten die Verantwortli- 
chen des deutschen Sports vor eine schwere Bewährungsprobe, denn das 
Ausland wachte argwöhnisch auf die Einhaltung der olympischen ‚‚Spielre- 
geln‘ angesichts der konsequent betriebenen neuen Sportpolitik bei so 
Starker Betonung des Rasse-Gedankens; hier und dort war es sogar zu Boy- 
kott-Forderungen gekommen. Von Tschammers „good will-Reisen‘ ins 
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Das internationale Olympische Komitee 
verläßt den Berliner Dom nach dem Got. 
tesdienst am 1. April 1936 — 

Bildarchiv Schild-Verlag 


benachbarte Ausland fanden aber Anklang, und in der Rassenfrage 
schaffte weitgehende Zurückhaltung Beruhigung; dazu hatten die altbe- 
währten Namen Dr. Lewalds und Dr. Diems an der Organisations-Spitze 
überall einen guten Klang. — Noch vor Beginn der Spiele wird die Reichs- 
Akademie für Leibesübungen errichtet; sie soll Sportlehrer und’ Trainer 
fördern und Fortbildungslehrgänge durchführen. — Interne Spannungen 
als Zeichen von Machtkämpfen, doch für die Öffentlichkeit kaum spürbar, 
kennzeichnen die Zeit nach der Olympiade und führen Weihnachten 1938 
zur Gründung des NS-Reichsbundes für Leibesübungen (NSRL), der den 
DRL ablöst und den deutschen Sport ganz der Partei-Disziplin verpflichtet; 
ultima ratio und Sieg für von Tschammer oder Niederlage? Er findet nun 
eine neue Aufgabe darin, im ganzen Land geeignete Plätze für die Leibes- 
Ertüchtigung des Volkes sicherzustellen und bietet dafür Fachberatung 
durch sein Reichssportamt an. 1 
Ganz sicher eine Maßnahme mit Zukunftsblick, die auch von seinem 
Ministerium unterstützt wurde. — Noch einmal scheint dem deutschen 
Sport eine Sternstunde beschert, als der Präsident des IOC nach Deutsch- 
lands Bereitschaft fragt, auch die Winterspiele 1940 zu übernehmen. Der 
Krieg zerstört solche Pläne, und die bereits angelaufenen Vorbereitungen 
für Garmisch-Partenkirchen werden abgebrochen. Bei Bildung des Protek- 
torats Böhmen und Mähren beweist von Tschammer mit seinen mäßigen- 
den Empfehlungen für den tschechischen Sportbetrieb Zurückhaltung und 
Feingefühl hinsichtlich der Wirkung im Ausland. Sonst aber gibt der Krieg 
dem Sport einen anderen Stellenwert, die internationalen Verbindungen 
werden zwangsläufig ‚eingefroren‘ .und von Tschammers große Zei 
scheint vorüber. Vermehrt aber sorgt er sich nun um die allgemeine 
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Ertüchtigung im Volk — besonders der Kinder und verwendet die Zeit, sei- 
nen Mitarbeitern für das Geleistete zu danken, die Sportler zur Pflege der 
Volksgemeinschaft anzuhalten, die bis an die Front reicht und alle mit 
Zuversicht erfüllen. Daß er dabei seine rednerische Begabung nutzt und 
hinter der stets beobachteten NS-Linie doch Eigenständigkeit im Denken 
zeigt, erhält ihm viele Freunde, gibt freilich auch seinen Neidern manche 
Nahrung. Der Krieg aber geht unvermindert weiter, der Sport tritt noch 
mehr zurück, und die Initiativ-Kräfte des Reichssportführers nehmen ab. 
Der Fall Stalingrads mag auch für ihn, den einst aktiven Offizier und Teil- 
nehmer am Ersten Weltkrieg, als ein düsteres Zeichen erschienen sein. 
Eine Erkältung im Winter kann nicht mehr ausgeheilt werden und führt zu 
Herzschmerzen und Angstzuständen. Am 25.3.1943 stirbt Hans von 
Tschammer und Osten im 54. Lebensjahr an Herzschwäche. Vom Führer 
wird für seinen treuen Gefolgsmann ein Staatsbegräbnis in Berlin angeord- 
net. 

Alle verantwortlichen Männer des 3. Reiches sind nach dem bitteren 
Ende hart beurteilt und zum Teil verurteilt worden. Es blieb nicht aus, daß 
auch von Tschammer posthum sich solche Kritik gefallen lassen mußte. — 
Sein Elternhaus wie sein eigener Werdegangin der Jugend bestimmten die 
Grundhaltung dieses so musisch veranlagten Mannes, der trotz Kriegsbe- 
hinderung vorzüglich Klavier ohne Noten spielte und außerordentlich 
belesen war. Sein musikalisches Verständnis reichte von der Klassik bis 
zum Schlager, und die Bandbreite seines literarischen Interesses war weit. 
Daß er neben dem Einerlei des Dienstes auch anderes für lebenswert hielt, 
teilte er mit vielen Berufs-Soldaten — Gottlob! Ein fester Wille, organisato- 
rische Begabung und politisches Interesse — nach verlorenem Krieg nur zu 
begreiflich für junge Menschen, die vor einem nichts standen, darin lag 
sein Kapital. Suchend nach neuen Wegen trafer aufHitlerund erlag dessen 
ganz persönlicher Ausstrahlung, die ihn dann in bedingungslose Gefolg- 
schaft führte. Gerade der Rasse-Gedanke wurde durch den alle verbinden- 
den Sport immer wieder für ihn zur inneren Frage, die er in seinem Bereich 
selbstverantwortlich zu behandeln suchte. 

Hans von Tschammer und Osten hat an seiner Stelle sechs Jahre am Auf- 
bau des neuen Staates mitgewirkt. Er war zielstrebig, selbstsicher und 
erfolgreich, ohne sich aber, dem das Leben in der eigenen Familie soviel 
galt, in die vorderste Reihe zu drängen. So sieht ihn die Nachwelt im Zwie- 
licht der Zeit mit Höhen und Tiefen, als den verantwortlichen Repräsentan- 
ten einer Hoch-Zeit des deutschen Sports, der immer um Verständnis und 
Ausgleich bemüht war. 
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Fahne 


des k. u.k. Infanterie-Regiments 
Graf von Khevenhüller Nr. 7 
(M 1836 — Leibfahne) 
Geweiht am 20.10.1858, geführt ab 17.4.1868 als 
Fahne des I.—III. Bataillons, geführt seit 1882 als 
Regimentsfahne, aufbewahrt in der Khevenhüller- 
Kaserne in Klagenfurt. 
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Wertvolle Werke und Dokumentationen 
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Großherzog Paul Friedrich 
von Mecklenburg-Schwerin — der 
Reorganisator seines Militärs von 1837 bis 1842 
Von Klaus-Ulrich Keubke 


Vor etwas mehr als 150 Jahren, am 7. März 1842, starb nach kurzer 
schwerer Krankheit — einer Unterleibsentzündung = und völlig unerwar- 
tet im Alter von nur 41 Jahren Großherzog Paul Friedrich von Mecklen- 
burg-Schwerin. Ganz ohne Zweifel hatte er in seiner wenige Jahre währen- 
den Herrschaft viel für das Land, insbesondere für die Stadt Schwerin, in 
die er die Residenz verlegte, tun können. Aber an dieser Stelle soll vor 
allem seinem militärischen Wirken gedacht werden. 

Paul Friedrich wurde am 15. September 1800 in Ludwigslust als Sohn von 
Erbprinz Friedrich Ludwig (1778—1819; 1814/15 Befehlshaber der Meck- 
lenburg-Schweriner Truppen im Kampf gegen die napoleonische Fremd- 
herrschaft; seit 1815 Erbgroßherzog) und der Helene Pawlowna 
(1784—1803; Tochter des Zaren Paul I. von Rußland) geboren. Wie in Für- 
stenhäusern üblich, trat Paul Friedrich an seinem zehnten Geburtstag als 
Sekondeleutnant in das Militär ein. Für ihn war es das gerade im März 1810 
errichtete Grenadier-Garde-Bataillon. 

Am 24. April 1822 wurde Paul Friedrich zum Mecklenburg-Schweriner 
Generalmajor ernannt. Als sehr bedeutsam für Land und Fürstenhaus” 
sollte sich am 25. Mai jenen Jahres die Heirat mit der preußischen Prinzes- 


Erbgroßherzog Paul Friedrich als 
Mecklenburg-Schweriner General- 
major um 1835 
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Generalmajor in Interimsuniform, 1825; 1. Musketier-Bataillon, Sekondeleut- 
nant, Dienstuniform, 1825; Grenadier-Garde-Bataillon, Unteroffizier, Parade- 
uniform, 1840 


sin Alexandrine (1803—1892) erweisen. Die glückliche Ehe mit der Tochter 
König Friedrich Wilhelms III. von Preußen und der Königin Luise, Prinzes- 
sin von Mecklenburg-Strelitz, beförderte die Annäherung Mecklenburg- 
Schwerins an Preußen. Der preußische König verlieh seinem Schwieger- 
sohn und Erbgroßherzog von Mecklenburg-Schwerin am 1. Oktober 1824 
— dieses geschah zum ersten Mal überhaupt in den Beziehungen beider 
Staaten — den Rang eines preußischen Generalmajors und die Stelle als 
Chef des Infanterie-Regiments Nr.24 in Frankfurt (Oder). Schon am 
8. Februar 1819 hatte er den Orden vom Schwarzen Adler erhalten. Am 
30. März 1838 folgte die Beförderung zum preußischen Generalleutnant. 

Nach dem Tode des Großherzogs Friedrich Franz I. am 1. Februar 1837 
ging nun sein Enkel Paul Friedrich zielstrebig an notwendige Veränderun- 
genindemMilitär seines Landesheran. Mit denso unzulänglichen Verhält- 
nissen hatte er sich schon längere Zeit vertraut machen können, alser am 
31. März 1830 General-Inspekteur jenes Mecklenburg-Schweriner Militärs 
geworden war. Bei den nun beginnenden Reformen orientierte er sich 
Natürlich an dem preußischen Vorbild. 

Schon unmittelbar nach seinem Herrschaftsantritt erfolgte durch Erlaß 
vom 22. Februar 1837 die weitere Angleichung der mecklenburg-schwerin- 
schen Uniformen an die preußischen. Beispielsweise erhielten die Offi- 
ziere als Rangabzeichen Epauletten sowie die Unteroffiziere Tressen an 

tagen und Ärmelaufschlägen — alles nach preußischem Muster. Sodann . 
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Grenadier-Garde-Bataillon und Dragoner-Regiment, Tambourmajor und Spiel- 
mann (links und rechts), 1821; Militär-Bildungsanstalt, Kadett, 1845 


wurde am 5. März des Jahres das Chevaulegers — in Dragoner-Regiment 
umbenannt. In der Uniform wichen hier zuerst bei den Kollets die branden- 
burgischen den schwedischen Armelaufschlägen und im November 1840 
die repräsentativen Raupenhelme Tschakos. 

Aber die wohl bedeutendere Maßnahme war die Verlegung des Hofes im 
Herbst 1837 von Ludwigslust in die Landeshauptstadt Schwerin. Das 
brachte auch Veränderungen in der Dislozierung der Truppen mit sich, 
weil das Grenadier-Garde-Bataillon dem Hof nach Schwerin folgte. Dafür 
gingen jedoch die Dragoner nach Ludwigslust. In dem Zusammenhang 
machte sich Großherzog Paul Friedrich am 23. Oktober 1837 selbst zum 
Chef des Grenadier-Garde-Bataillons. 

Nochmals zum Dragoner-Regiment: es wurde nun der Brigade auch im 
Frieden unterstellt, was bislang nicht der Fall gewesen war. Der Verband 
hieß dann „Großherzoglich Mecklenburgische Brigade‘. Ab 1. März 1841 


setzte sich jenes Dragoner-Regiment endlich auch aus 4 statt 2 Eskadronen 


zusammen und zählte ungefähr 360 Mann. Wohl noch im Februar 1841 
wurden die 18 Pioniere auf eine Stärke von vier Unteroffizieren und 


Mann verstärkt. Dafür entfiel die Institution der Sappeure als Überbleibsel 


des französischen Rheinbundes. 
Ende der 30er Jahre erfuhr auch die Bewaffnung der Truppen gewiss@ 
Verbesserungen. Bei der Infanterie begannen die Büchsenmacher ab © 
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ber 1837 die schon alten französischen Steinschloßgew. i - 
ae umzurüsten. Die Dragoner ie 
rabiner. 

Besonders gravierend griff Paul Friedrich in die Ausbil i 
25. Oktober 1837 für die Infanterie das preußische Eee 

1812 einführte. Wenn auch beinahe ein Vierteljahrhundert nach den napo- 
leonischen Kriegen vergangen war, bedeutete dies bei einer kaum verän- 
derten Waffentechnik und Taktik doch einen Fortschritt in der Ausbildun 
Es dominierte nun das Schützengefecht. Als Angriffsform blieben ie 
wesentlichen die Linie mit den dahinter folgenden Kolonnen und der Bajo- 
nettkampf bestimmend. Die Feuerarten waren Bataillons- und ganie- 
salven, das Feuern einzelner Schützen und das Bataillonsfeuer glieder- 
weise auf Trommelsignal. Die Infanteristen gingen im Ordinärschritt zu 
75 Schritt je Minute, im Geschwindschritt zu 108 Schritten je Minute und 
_ En kurze ee en — auch im Laufschritt vor. 

Dieser gründlicheren Ausbildung schlossen sich jetzt auch U i 
größeren Verband an. Dazu versammelte sich eratnieik im Juni ee 
um Schwerin ein Großteil der Brigade. Die Truppen lagerten in Zelten und 
Hütten auf dem Exerzierplatz am Haselholz. Während dieses Truppenla- 
gers verlieh Großherzog Paul Friedrich am 17. Juni dem Leichten Infante- 
rie-Bataillon die Truppenfahne und dem Dragoner-Regiment die Standarte. 


Chevaulegers-Regiment, Sekondeleutnant, 1837; Train-Stamm, Unteroffizi 
1830; Leichtes Infanterie-Bataillon, Jäger, 1830 Br 
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Erstere führte später in dieser Form auch das Jäger-Bataillon Nr. 14 bis 
1904. Das Standartentuch wurde bereits im Dezember 1838 durch ein 
neues Tuch ersetzt, das die Großherzogin Alexandrine gestickt hatte. Es 
wurde bis zu der 1919 erfolgten Auflösung des Regiments (ab 1867 Drago- 
ner-Regiment Nr. 17) geführt. 

Dem Beispiel anderer Armeen folgend, schuf der Großherzog durch 
Erlaß vom 30. April 1841 Dienstauszeichnungen. Einmal handelte es sich 
um eine Kriegsgedenkmünze für jene Mecklenburg-Schweriner, die anden 
Feldzügen 1808 bis 1815 teilgenommen und sich dabei und anschließend 
tadellos geführt hatten. Zum anderen kam das Militär-Dienstkreuz für Offi- 
ziere und Beamte nach 25jähriger Dienstzeit in Gold und für Unteroffiziere 
und untere Beamte in vier Klassen für 25, 20, 15 und 10 Dienstjahre hinzu, 
Am 26. Juni 1841 fand auf dem Alten Garten in Schwerin die erste Verlei- 
hung statt. 

Unter Paul Friedrich begann auch noch im Februar 1840 der Bau des 
Arsenals in Schwerin. Die Entwürfe erarbeitete Georg Adolph Demmler 
(1804— 1886), der auch die Arbeiten leitete. 1844 konnte dieses repräsenta- 
tive Gebäude dem Brigadekommando und der Schweriner Stadtkommen- 
dantur übergeben werden. al 

Dieses Ereignis hatte Großherzog Paul Friedrich bereits nicht mehr erle- 
ben dürfen. In der Blüte der.Jahre sowie auf dem Höhepunkt seines Schaf- 
fens starb er am 7. März 1842. Alsin den Abendstunden des 24. Januar ein 
Großbrand am Schweriner Pfaffenteich drei neuerrichtete Häuser vernich- 
tete, versuchte Paul Friedrich, wie schon einmal 1830, mit persönlicher Lei- 
tung der Feuerwehr dem Unheil Einhalt zu gebieten. Es war sehr kalt; erzog 


Weihe der Standarte des Dragoner-Regiments und der Fahne des Leichten Infan- 
terie-Bataillons am 17. Juni 1838 beiSchwerin auf dem Exerzierplatz. Zeitgenös- 
sisches Gemälde 


450 


1. Musketier-Bataillon und Dragoner-Regiment, 1840; Premierleutnant, Unter- 
offizier, (Standartenträger) und Stabstrompeter 


sich eine schwere Erkältung zu. Weiterhin die Pflichten als Landesherr 
wahrnehmend, erlitt Paul Friedrich Ende Februar einen Rückfall, und von 
seiner Unterleibsentzündung vermochte er nicht mehr zu genesen. 

Durch seinen Tod erlebte der Großherzog auch nicht mehr die Eröffnung 
der anderen Einrichtung, die für das Mecklenburg-Schweriner Militär 
lange wichtig wurde. Noch durch ihn ins Leben gerufen, wurde am 1. Juli 
1842 die „Großherzogliche Militär-Bildungs-Anstalt‘ eröffnet. Sie fand ihr 
Domizil im für 6573 Taler hergerichteten alten Domanial-Krankenhaus in 
der Schweriner Bergstraße. 

Diese neue Anstalt nahm 18 Jungen im Alter von 15 bis 17 Jahren auf. Es 
handelte sich um je 6 Voll- und Halbpensions- sowie Freistellen für Söhne 
unbemittelter Staatsdiener. Jene mußten sich verpflichten, 6 Jahre als Offi- 
zier zu dienen. 

In drei Klassen eingeteilt, erstreckte sich der Unterricht der Kadetten auf 
die Fächer Deutsch, Militär-Geschäftsstil, alte, mittlere und neue 
Geschichte, Geographie, Militär-Geographie, Mathematik (Arithmetik, 
Geometrie, Stereometrie und für Artilleristen der 1. Klasse Theorie der 
krummen Linie), Militärische Dienstvorschriften, Waffenlehre, Elementar- 
und angewandte Taktik, Feldbefestigungskunst, Topographisches und For- 
tifikatorisches Zeichnen, Französisch, Militär-Gymnastik (Exerzieren mit 
Gewehr und am Geschütz, Fechten, Reiten, Voltigieren, Tanzen und 
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Großherzog Paul Friedrich. 
Bronzestandbild von Christian 
Daniel Rauch am Schweriner 
Schloß 1849. Es steht auch 
heute dort. 

Alle Aquarell-Zeichnungen 
von Erna Keubke 


AA Laen 


Das Arsenal von Schwerin. Zeitgenössische Abbildung 


Die Militär-Bildungs-Anstalt in Schwerin. Zeitgenössische Abbildung 


ST 


Schwimmen), Schönschreiben, Artillerie-Kunde für die zu dieser Waffe 
kommenden und Pferdekenntnis für die künftigen Kavalleristen. Die erste 
Ernennung von Kadetten zum Portepeefähnrich erfolgte am 23. Januar 
1845. 

Paul Friedrich fand in seinem Sohn, dem Großherzog Friedrich Franz II. 
(1823—1883), auch als hoher Truppenbefehlshaber im Krieg von 
1870/1871 bewährt, den würdigen Nachfolger. Bei den Schwerinern wie 
allen Mecklenburgern blieb Paul Friedrich unvergessen. So dichtete sogar 
einer der schärfsten Kritiker Mecklenburgs aus jener Zeit, Ludwig Rein- 
hard, unter anderem so: 

Seine hohe Gestalt, sein fester Schritt, 
Sein bürgerfreundliches Wesen! — 

Das Wohlwollen konnte auf seiner Stirn 
Man für die Menschheit lesen. — 


a Naar! TTS ä 
RUSSHERZOCLICHE MILITAIR BILDUNGS ANSTALT, 
- — 


nal. nr 2 : 2 


Nun ist er hin, nun er er todt, 
Gestorben und begraben, 
Doch alle, die ihn einst gekannt, 
Die wollen ihn wieder haben. 
Das Denkmal, das die Stadt Schwerin ihm setzte, überdauerte auch die 
Jahre nach 1945. 
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Flagge 
des Oberbefehlshabers der Streitkräfte in China 


(Generalfieldmarschall Graf Waldersee). 
Verliehen 21. August 1900. 


Dragoner vom Reirifdy=kärtner = krainer 5. Dragoner-Regiment 


Baifer Nicolaus I. von Rufsland. 
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Ehrenfriedhof Bad Bodendorf/Rhein 


Auf diesem Friedhof ruhen 1200 deutsche Soldaten, die als Insassen des 
berüchtigten amerikanischen Kriegsgefangenenlagers „Goldene Meile‘ 
an Krankheiten und Unterernährung verstarben. In diesem riesigen Lager 
in Remagen mußten über 300000 Angehörige der Wehrmacht unter freiem 
Himmel von April bis Herbst 1945 dahinvegetieren. Es gab keine Unter- 
künfte, nicht einmal Zeltplanen, und vor allen Dingen kaum Essen. Auf 
engstem Raum zusammengedrängt wühlten sich die Gefangenen, die dem 
Tod auf den Schlachtfeldern Europas entronnen waren, mit bloßen Händen 
in die Erde, holten die letzten Wurzeln ausihr heraus, schlugen die wenigen 
Bäume und Büsche auf dem Lagergelände ab, hackten Äste und Rinden 
klein, um den Hunger zu stillen. Regenwasser wurde, so man eine besaß, in 
Planen oder Tücher gesammelt. Löcher als Unterkunft gruben sich die 
Landser in die Erde und viele kamen in den hereinbrechenden Erdmassen 
bei anhaltendem Regen darin um. Sie waren einfach zu schwach, um sich 
aus dem selbst geschaufelten Grab wieder herauszubuddeln. Wieviele 
Lagerinsassen in der „Goldenen Meile‘ wirklich unter unmenschlichen 
Bedingungen verstarben, konnte nie festgestellt werden. 

Foto und Text von Bruno Warfelmann 
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Den Toten in 
ehrendem Gedenken! 


Oberfeldwebel a. D. Max Jensen, Ritterkreuz des E. K., am 28.2.1990 im 
76. Lebensjahr. 


Obergefreiter a.D. Josef Dirkmorfeld, Ritterkreuz desE.K., am 20.3. 1990 im 
78. Lebensjahr. 


Oberst a.D. Walter Kopp, Ritterkreuz desE.K., am 14.4. 1990 im 78. Lebensjahr. 


Oberfeldwebel a. D. Karl Muth, Ritterkreuz desE.K., am 29. 5. 1990 im 74. Le- 
bensjahr. 


Hauptmann a.D. Otto Priem ‚Ritterkreuz desE.K., am 9. 7. 1990 im 79. Lebens- 
jahr. 


Oberst a. D. Georg Teske, Ritterkreuz desE.K., am 25. 9. 1990 im 81. Lebensjahr. 


Unteroffizier a. D. Siegfried Köhler, Ritterkreuz des E. K., am 6.1.1991 im 
69. Lebensjahr. 

Oberfeldwebel a. D. Ludwig Bloos, Ritterkreuz des E. K., am 18.2.1991 im 
76. Lebensjahr. 


Oberstleutnant a. d. Heribert Stather, Ritterkreuz des E. K., am 4.4. 1991 im 
74. Lebensjahr. 


Feldwebel a. D. Eugen Zehnder, Ritterkreuz desE.K., am 18.4. 1991 im 75.Le- 
bensjahr. 


Oberleutnant a. D. Dietrich Graßmann ‚Ritterkreuz desE.K., am 28.4. 1991 im 
72. Lebensjahr. 


Major a.D, Joachim Petzold, Ritterkreuz desE.K., am 23. 7. 1991 im 79. Lebens- 
jahr. 


Oberst a.D. JohannesSchulz ‚Ritterkreuz desE.K., am 12. 9. 1991 im 90. Lebens- 
jahr. 


Leutnant der Reserve a. D. Georg Rietscher, 210. Eichenlaub zum Ritterkreuz 
desE.K., am 21.9. 1991 im 73. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Johannes Rohweder, Ritterkreuz des E. K., am 6. 1. 1992 im 89. Le- 
bensjahr. 


Major a. D. Hermann Schmidt, Ritterkreuz des E. K., am 11.1. 1992 im 82. Le- 
bensjahr. 


Major a.D. Karl-Peter Jacob, Ritterkreuz desE.K., am 22.2. 1992 im 83. Lebens- 
jahr. 


Oberleutnant a. D. Heinz Fritzler, Ritterkreuz des E. K., am 25.3.1992 im 
78. Lebensjahr. 


Oberleutnant a. D. Richard Krämer, Ritterkreuz des E. K. am 26.3. 1992 im 
77. Lebensjahr 


Major a. D. Fritz Steinbacher, Ritterkreuz desE.K., am 29.3. 1992 im 79.Le- 
bensjahr. 


Korvettenkapitän a. D. Günter Jahn, Ritterkreuz des E. K., am 12.4. 1992 im 
82. Lebensjahr. 


Oberleutnant der Reserve a. D. Wilhelm Odenhardt, Ritterkreuz desE.K., am 
12.4. 1992 im 79. Lebensjahr. 
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SS-Obersturmbannführer a. D. Eberhard Telkamp, Ritterkreuz des E. K,, 
20.4.1992 im 78. Lebensjahr. 


Leutnant a. D. Helmut Neumann, Ritterkreuz des E. K., am 21.4.1992 im 
71. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Georg Loos, Ritterkreuz desE.K., am 11.5. 1992 im 79. Lebensjahr, 
Major a. D. Kurt Schäfer, Ritterkreuz desE.K., am 15.5. 1992 im 79. Lebensjahr, 


Oberstleutnant a. D. Hanns Heise, Ritterkreuz des E. K., am 18.5.1992 im 
80. Lebensjahr. 


Hauptmann a. D. Ernst Sorge, Ritterkreuz desE.K., am 21. 5.1992 im 81. Lebens- 
jahr. 


Oberst a.D. Heinrich Thünemann ‚Ritterkreuz desE.K., am 25. 5. 1992 im 85, Le- 
bensjahr. 


SS-Obersturmbannführer a. D. Hugo Eichhorn, Ritterkreuz des E. K., am 
27.5.1992 im 82. Lebensjahr. 


Hauptmann a. D. Manfred Büttner, Ritterkreuz desE.K., am 29. 5. 1992 im 72. Le- 
bensjahr. 


Generalmajor a. D. Franz Reuß, Ritterkreuz desE.K., am 5. 6. 1992 im 89. Lebens- 
jahr. 


Korvettenkapitän a. D. Hermann Büchting, Ritterkreuz des E. K., am 20. 6. 1992 
im 77. Lebensjahr. 


Oberst i.G.a.D. Heinrich Wittmer, Ritterkreuz desE.K., am 27. 6. 1992 im 83. Le- 
bensjahr. 


Major a. D. Georg Großjohann, Ritterkreuz des E. K., am 28. 6. 1992 im 82. Le- 
bensjahr. 


Oberstleutnant a. D. Rolf Fromme, Ritterkreuz des E. K., am 29.6.1992 im 
78. Lebensjahr. 


Fahnenjunker-Oberfeldwebel a. D. Fritz Schelhorn, Ritterkreuz des E. K., am 
30.6. 1992 im 78. Lebensjahr. 


Feldwebel a. D. Georg Wirth, Ritterkreuz des E. K., am 1.7.1992 im 77.Le- 
bensjahr. 


Korvettenkapitän a. D. Peter Erich Cremer, Ritterkreuz des E. K., am 5. 7. 1992 
im 82. Lebensjahr. 


Unteroffizier der Reserve a. D. Johann Holstein, Ritterkreuz des E. K., am 
10.7.1992 im 77. Lebensjahr. 


General der Panzertruppe a. D. Heinrich Eberbach, 42. Eichenlaub zum Ritter- 
kreuz desE.K., am 13.7. 1992 im 97. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Reino Hamer, Ritterkreuz desE.K., am 24. 7. 1992 im 76. Lebensjahr. 


Oberfeldwebel a. D. Gerhard Drechsler, Ritterkreuz desE.K., am 27. 7. 1992 im 
72.Lebensjahr. 


Oberst i. G. a. D. Dr. Harald Seldte, am 31. 7. 1992 im 74. Lebensjahr. 


Generalmajor i. R. Paul Edler v. Klein, Inhaber Gold. Ehrenzeichen von Osster- 
reich, sowie hoher Tapferkeitsorden und Verdienstauszeichnungen des 2. Welt- 
krieges, letzter Kommandeur desXV. Kos. Kav. Korps am 4. 8. 1992 im 84. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Paul Delius, Ritterkreuz desE.K., am 5. 8. 1992 im 80. Lebensjahr. 


Hauptmann der Reserve a.D. Erich Rehm, Ritterkreuz des E. K., am 6. 8. 1992 im 
79. Lebensjahr. 
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Fallschirmjäger a. D. Fritz Schäfer, Ritterkreuz des E. K., am 2.9.1992 im 
74. Lebensjahr. 


Fahnenjunker-Feldwebel a. D. Rudolf Grasser, Ritterkreuz des E. Kam 13.9, 
1992 im 75. Lebensjahr. 


Brigadegeneral d. R. a. D. Hans-Adolf v. Blumröder, Rechtsritter des Johan- 
niterordens, Ritterkreuz des E.K., am 16. 9. 1992 im 88. Lebensjahr. 


Generalmajor der Waffen-SS a. D. Gustav Lombard, Ritterkreuz des E. K., am 
18.9. 1992 im 97. Lebensjahr. 


Hauptmann a. D. Adolf Vogt, Ritterkreuz des E. K., am 21.9.1992 im 78.Le- 
bensjahr. 


Generalmajor a. D. Walter Grabmann, Ritterkreuz desE.K., im September 1992 
im 88. Lebensjahr. 


Oberfeldwebel a. D. Alfred Sprengel, Ritterkreuz des E. K., am 7. 10.1992 im 
74. Lebensjahr. 


Oberst i. G. a. D. Eberhard v. Pfister, Rechtsritter des Johanniterordens, Ritter- 
kreuz desE.K., am 12. 10. 1992 im begonnenen 82. Lebensjahr. 


Oberfähnrich a. D. Friedrich Weiß, Ritterkreuz des E. K., am 12.10. 1992 im 
74. Lebensjahr. 


Stabsarzt d.R. a. D. Dr. med. Herbert Hefft, am 20. 10. 1992 im 82. Lebensjahr. 


Generalleutnant a. D. Carl Rodenburg, 189. Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
E.K., am 5. 11. 1992 im 99. Lebensjahr. 


Major i. G. a. D. Dr. Hans-Wilhelm Uhl, Ritterkreuz des E. K., am 6. 11. 1992 im 
77.Lebensjahr. 


Major a. D. Peter Gilow, Ritterkreuz desE.K., am 8. 11. 1992 im 75. Lebensjahr. 


Oberstleutnant der Reserve a. D. Arno Pfeuffer, Ritterkreuz des E. K., am 
10. 11.1992 im 85. Lebensjahr. 


Major a. D. Erich Weyel, Ritterkreuz desE.K., am 22. 11. 1992 im 83. Lebensjahr. 


Oberleutnant a. D. Alfons Klein, Ritterkreuz des E. K., am 25. 11.1992 im 
72. Lebensjahr. 


Korvettenkapitän a. D. Erich Klünder, Ritterkreuz des E. K., am 29. 11.1992 im 
84. Lebensjahr. 


Unteroffizier a. D. Paul Becker, Ritterkreuz des E. K., am 29.11.1992 im 
75. Lebensjahr. 


Major a. D. Karl-Heinz Jaeger, 786. Eichenlaub zum Ritterkreuz des E. K., am 
20.12.1992 im 79. Lebensjahr. 


Unteroffizier a. D. Josef Hollekamp, Ritterkreuz des E. K., am 20. 12. 1992 im 
73. Lebensjahr. 


Generalmajor a. D. Heinrich Gaedcke, Ritterkreuz des E. K., am 22. 12. 1992 im 
88. Lebensjahr 


Oberstleutnant i. G. a. D. Eberhard Wolfram, Ritterkreuz des E. K., am 28. 12. 
1992 im 80. Lebensjahr. 


Oberfeldwebel a. D. Otto Doser, Ritterkreuz des E. K., am 30.12.1992 im 
76. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Wolf Andreae, Ritterkreuz des E. K., Ende 1992 im 95. Lebensjahr. 


Oberfeldwebel a. D. Walter Rabholz, Ritterkreuz des E. K., Ende 1992 im 
81. Lebensjahr. 


Hauptmanna.D. Lutz-Wilhelm Burckhardt ‚Ritterkreuz desE.K., am 2. 1. 1993 im 
74. Lebensjahr. 
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Brigadegeneral i. BGS a. D. Kurt Christoph Voigt, Dt. Kr. i. G., Gr. Verdienstkreuz 
d. Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland, langjähriger Vors. der Kadel 
ten-Vereinigung, am 7.1.1993 im 91. Lebensjahr. 


Oberstleutnant a. D. Hans Ender, Ritterkreuz des E. K., am 11.1.1993 im 
83. Lebensjahr. 


Major a. D. Gustav-Adolf Blancbois, Ritterkreuz des E. K., am 15.1.1993 jm 
83. Lebensjahr. 


Oberstleutnant a. D. Karl-Heinz Schulz-Lepel, Ritterkreuz des E. K., am 
16. 1.1993 im 79. Lebensjahr. 


Generalleutnant a. D. Hans Mikosch, 201. Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
E.K., am 18. 1. 1993 im 96. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Ludwig Hörl, Ritterkreuz des E. K., am 22. 1. 1993 im 89. Lebensjahr, 


Major a. D. Axel Freiherr v. dem Bussche-Streithorst, Ritterkreuz des 
E.K., am 26. 1. 1993 im 74. Lebensjahr. 


SS-Hauptsturmführer a. D. Karl-Heinz Ertel, Ritterkreuz desE.K., am 26. 1. 1993 
im 74. Lebensjahr. 


SS-Hauptscharführer a. D. Albert Müller, Ritterkreuz desE.K., am 2.2. 1993 im 
80. Lebensjahr. 


Oberstleutnant i. G. a.D. Wilhelm-Friedrich Höffer v. Loewenfeld, Rechtsritter 
des Johanniterordens, am 14.2.1993 im 75. Lebensjahr. 


Flugkapitän i. R. Generalleutnant der Polizei a. D. Hans Baur, Kgl. Bayer. Tapfer- 
keitsmedaille u. a. hohe Ordenu. Auszeichnungen, am 17.2. 1993 im 96. Lebensjahr. 


Oberstleutnant a. D. Ewald Kraus, Ritterkreuz des E. K., am 20.2.1993 im 
91. Lebensjahr. 


Oberfeldwebel a. D. Friedrich Müller, Ritterkreuz des E. K., am 25.2.1993 im 
78. Lebensjahr. 


Hauptmann der Reserve a. D. Wilhelm Heinz, Ordentliches Mitglied der Deut- 
schen Akademie für Bildung und Kultur, Leiter des re | am 
31.3.1993 im 79. Lebensjahr. 


Hugo Bendlin, Autor des Buches ‚Vagabund wider Willen‘, am 29.5.1993 im 
72. Lebensjahr. 


Schriftsteller Reinhard Pozorny, langjähriger, verdienter Mitarbeiter des Deut- 
schen Soldatenjahrbuches, am 25. 6. 1993 im 85. Lebensjahr. 


Hans Weber,Chevalier Univers. Honorarprofessr E.h.Dr. phil.h.c., Inhaber ver- 
schiedener Orden und Ehrenzeichen. Langjähriger Betreuer von Kameradschaft 
Freikorps Oberland, Bund Oberland am 20. 7. 1993 im 92. Lebensjahr. 


Bayer. Staatsminister a.D. Dr. Fritz Pirkl, M.d.E.P,, 1. Vorsitzender der Hanns-Sei- 
del-Stiftung, Oberstleutnant d.R., am 19.8.1993 im soeben begonnenen 
69. Lebensjahr. 


Die Toten sind nicht tot, 
sie gehen mit uns mit. 

Sie sind nur unsichtbar, 
unhörbar ist ihr Schritt. 


Gorch Fock 
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Deutscher Bundes- 
wehr-Verband e. V. 


Bundesvorsitzender: 
Oberst Rolf Wenzel 


— Bundesgeschäftsstelle — Südstraße 123, 53175 Bonn, 
Tel. (0228) 3823-0 


Landesgeschäftsstelle Schleswig-Holstein, Freie und 
Hansestadt Hamburg, Waschpohl 5—7, 24534 Neumün- 
ster, Tel. (04321) 42006 


Landesgeschäftsstelle Niedersachsen/Bremen, Rühm- 
korffstraße 19, 30163 Hannover, Tel. (0511) 667918 


Landesgeschäftsstelle Nordrhein-Westfalen, Südstraße 
123, 53175 Bonn, Tel. (0228) 3823-233 


Landesgeschäftsstelle Hessen/Rheinland-Pfalz/Saar- 
land, Fritz-Kohl-Straße 13, 55122 Mainz, Tel. (06131) 
31007 


Landesgeschäftsstelle Baden-Württemberg, Max- 
Eyth-Str. 16, 71229 Leonberg, Tel. (07152) 73880 


Landesgeschäftsstelle Freistaat Bayern, Hübnerstraße 
11, 80637 München, Tel. (089) 181041 


Landesgeschäftsstelle Mecklenburg-Vorpommern/ 
Brandenburg/Berlin/Sachsen-Anhalt/Thüringen/Frei- 
staat Sachsen (Ost), Warmbrunner Straße 42/44, 14193 
Berlin, Tel. (030) 8252182 


Verband der Reservisten der 


Deutschen Bundeswehr e. V. 


Präsident: Sts. a. D. Peter Kurt, Würzbach, MdB 

Generalsekretariat: Oberst a. D. Jürgen v. Lowtzow 

Generalsekretariat: 53127 Bonn (Lengsdorf) Provinzial- 
straße 91, Telefon (0228) 259090, Telefax 2590977 

Verbandsbereich I: Landesgruppe Schleswig-Holstein, 
24106 Kiel, Feldstraße 213, Telefon (0431) 35877 
Landesgruppe Hamburg, 20149 Hamburg,, Sophienter- 
rasse 14, Telefon (040) 452990 

Verbandsbereich Il: Landesgruppe Niedersachsen, 
30161 Hannover, Roscherstraße 12, Telefon (0511) 
331084/85 
Landesgruppe Bremen, An der Kaserne 44, 28790 
Schwanewede, Tel. (04209) 2271 

Verbandsbereich Ill: Landesgruppe Nordrhein-Westfa- 
len, 40470 Düsseldorf, Lenaustraße 29, Reitzenstein- 
Kaserne, Telefon (0211) 612069 

Verbandsbereich IV: Landesgruppe Rheinland-Pfalz, 
55131 Mainz, Geschwister-Scholl-Str. 3, Kurmainz- 
Kaserne, Tel. (06131) 53057-8 
Landesgruppe Hessen, 35394 Gießen, An der Kaserne 
8, Bergkaserne, Tel. (0641) 491482 
Landesgruppe Saarland, 66111 Saarbrücken, Rathaus- 
platz 8, Tel. (0681) 398522 

Verbandsbereich V: Landesgruppe Baden-Württemberg, 
70374 Stuttgart, Nürnberger Straße 184, Theodor- 
Heuss-Kaserne, Tel. (07 11) 525270 

Verbandsbereich VI: Landesgruppe Bayern, 80335 Mün- 
chen, Seidistraße 7/II, Tel. (089) 595638 

Verbandsbereich VIl: Landesgruppe Thüringen, c/o Ver- 
teidigungsbezirkskommando 71, Buchenberg-Kaserne, 
Straße des Friedens 9 a, 99102 Windischholzhausen, 
Tel. (0361) 660801 
Landesgruppe Sachsen, c/o Divisions- und Wehrbe- 
reichskommando VII, Viertelsweg 57, 04157 Leipzig, Tel. 
(0341) 4779634 


Verbände und Organisationen 


Verbandsbereich VIll: Landesgruppe Berlin, Postfach 15, 
10317 Berlin, Tel. (030) 5589351 
Landesgruppe Sachsen-Anhalt, Sternstraße 18, 39104 
Magdeburg, Tel. (0391) 334200, App. 411 
Landesgruppe Brandenburg, Postfach 15, 10317 Berlin, 
Tel. (030) 5589351 
Landesgruppe Mecklenburg-Vorpommern, c/o 
Divisions- und Wehrbereichskommando VIII, Postfach 
2109, 17011 Neubrandenburg, Tel. (0395) 5823105 


Ring Deutscher Soldatenverbände 


Präsident: Gen.Major a. D. Dr. Jürgen Schreiber 
Generalsekretär: Oberstit. a. d. Hans Körber 
Sekretariat: Rheinallee 55, 53173 Bonn 
Tel. (0228) 36 1007 


Verband deutscher 
Soldaten eV. 


Vorsitzender: 
Generalmajor a. D. Dr. Jürgen 
Schreiber 


Hauptgeschäftsstelle, HGF: Hauptmann a. D. Wolf- 
gang Klauswald, 53173 Bonn, Rheinallee 55, Telefon 
(0228) 36 1007 

LV Baden-Württemberg: Breite Str. 67, Postf. 6544, 76045 
Karlsruhe, Tel. (0721) 387531 

LV Bayern: VdSiB: Agilolfingerstraße 16, 81543 München, 
Tel. (089) 1237133 

LV Berlin: 10719 Berlin, Knesebeckstraße 59/60, Tel. (030) 
8813844 

LV Bremen: 28307 Bremen, Hügelstr. 23, Tel. (0421) 
480001 

Hamburg: 22399 Hamburg, Poppenbütteler Weg 186, Tel. 
(040) 6064022 

LV Hessen: 35580 Wetzlar 21, Weilstraße 11, Tel. (06441) 
28844 

LV Niedersachsen: 30171 Hannover, Marienstraße 16, Tel. 
(05 11) 855547 

LV Nordrhein-Westfalen: 40477 Düsseldorf, Nettelbeck- 
Straße 5, Tel. (0211) 464701 

LV Rheinland-Pfalz: 55131 Mainz, Agrippastraße 5, Tel. 
(06131) 228238 

LV Saar: 66578 Schiffweiler, Hauptstraße 142, Tel. (06821) 
691610 

LV Schleswig-Holstein und Deutscher Soldatenbund 
Kyffhäuser e. V.: 24105 Kiel, Dreieckplatz 7, Telefon 
(0431) 567855 


Gemälde — Aquarelle — Zeichnungen 


Verlorenes kann neu entstehen: Einfühl- 
sam und historisch genau nach Ihren Fotos 
und Beschreibungen gemalt. Porträts, Trach- 
ten, Uniformen, Gebäude, Schiffsbilder, 
Landschaften, Wappen, Fahnen usw. 


Atelier für 
Historien- und Porträtmalerei 


ERNA KEUBKE 


14478 Potsdam, Erlenhof 35 
Tel. (0331) 870836 
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Bayerischer Soldatenbund 1874 e.V. (BSB) 
Präsidenten: Oberst a. D. Dr. Horst Siegel (DSKBiB), Hptm. a. D. Werner Wilhelm (BKV) 


Generalsekretariat: 80335 München, Pappenheinmstr. 7/IIl, Tel. (089) 598294 


Kyffhäuserbund e.V. (KB) 


Präsident: Dieter Fischer 
Geschäftsstelle: Taunusstraße 66, 
65183 Wiesbaden, Telefon 
(06121) 5236 16 


LV Baden-Württemberg: 70186 Stuttgart, Farrenstraße 70, 
Tel. (0711) 482207 


LV Bayern: Teil des Bayerischen Soldatenbundes 1874; 
Pappenheimstraße 7/Ill, 80335 München, Tel. (089) 
598294 


Landes- und Gebietsverband Berlin: Monumentenstraße 
16 ptr. r., 10965 Berlin, Tel. (030) 7851102 


LV Brandenburg: Fontanestr. 17, 14727 Premnitz, Tel. 
(03386) 2205 


LV Bremen-Weser/Ems e.V.: Borsteler Str. 4, 28876 Oyten- 
Bassen, Tel. (04207) 3334 


LV Hessen e.V.: Immighäuser Str. 16, 35104 Goddelsheim, 
Tel. (05636) 689 


LV Niederelbe: Jersbeker Weg 29, 22417 Hamburg, Tel. 
(040) 5242655 


LV Niedersachsen — G.St.: 30177 Hannover, Podbielski- 
straße 171, Tel. (0511) 692104 


LV Nordrhein: 45359 Essen, Kalkstraße 20, Tel. (0201) 
676257 


Oldenburger Kameradenbund e.V.: Graudenzer Straße 3, 
28816 Stuhr-Moordeich, Tel. (0421) 560823 


LV Rheinland-Pfalz: Gusenburger Straße 1, 54411 Her- 
meskeil, Tel. (06503) 451 


LV Saar: Gersweiler Str. 32, 66117 Saarbrücken, Tel. (0681) 
55198 


LV Sachsen-Anhalt: Marktstr. 12, 06537 Kelbra, Tel. 
(034651) 6264 


LV Schleswig-Holstein: 24103 Kiel, Dreiecksplatz 7/IIl, 
Tel. (0431) 567855 


LV Südhannover-Braunschweig: Fasanenstraße 53, 
38102 Braunschweig, Tel. (0531) 334393 


LV Thüringen: Rosengasse 5, 06567 Bad Frankenhausen, 
Tel. 034671/4028 


LV Westfalen-Lippe: Gutenbergstr. 68/Hofraum 1. Etage, 
44139 Dortmund, Tel. (0231) 7214853 


Deutscher Jugendbund Kyffhäuser e.V.: Nienlanden 45, " 


24808 Jevenstadt, Tel. (04337) 1278 
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Traditionsverband Lützower Jäger von 1813 eV.: im 
DSBK, Postfach 1212, 23879 Mölln, Tel. (04107) 7146 


Der Stahlhelm e.V./sund der Frontsoldaten — 
Kampfbund für Europa. — G.St. Peter Böttcher, Hulter- 
kamp 8, 47807 Krefeld, Tel. 02151/300536 

LV Baden-Württemberg: Klaus Bürger, Hildastr. 208, 
75059 Zaisenhausen, Tel. (07258) 8295 

LV Bayern: Hartwig Friedrich, Mozartstr. 17, 85080 Gai- 
mersheim, Tel. (08458) 5180 

LV Berlin: Feuerbachstraße 28, 12163 Berlin, Tel. (030) 
7911997 

LV Hannover-Braunschweig: Heinz Wille, Peiner Straße 
37, 30519 Hannover, Tel. (0511) 834932 

LV Hessen: Johannes Hermann, Unter den Akazien 10, 
60596 Frankfurt, Tel. (069) 631 1858 

LV Rheinland: (siehe Geschäftsstelle) 

LV Westmark: Horst Verter, Kämmerbusch 13, 41069 Mön- 
chengladbach, Tel. (02161) 540147 

LV Pfalz: Hans-Jürgen Hertlein, Baumgartenstraße 15, 
76889 Pleisweiler/Pfalz, Tel. (06343) 8243 

LV Saar: Wolfgang Fritschi, Auf der Heide 27, 66440 Blies- 
kastel, Tel. (06842) 4227 

LV Schleswig-Holstein/Hamburg: Günter Drückhammer, 
Klein Hove 37, 21635 Jork, Tel. (04162) 8581 

LV Weser-Ems: Alfred Hans, Annenstr. 9, 26382 Wilhelms- 
haven, Tel. (04421) 201976 

Europäischer Raum: Siehe Geschäftsstelle. 


Arbeitsgemeinschaft f. Kameraden- 


werke u. Traditionsverbände eV. 
Tübinger Straße 12—16, 70178 Stuttgart, Tel. (0711) 
2260620, Fax 2260794 


Arbeitsgemeinschaft Traditionsver- 


bände Schlesische Truppen: 
Arthur Jüttner Oberst a. D. IR 38, JgR 38, Neiße O/S, Glatz, 
Dorfstraße 21, 27628 Bramstedt, Tel. (04746) 317 


Arbeitsgemeinschaft Frankfurter 
Soldatenverbände (AFSV) 


Vors.: Kurt Streichhahn, Coutandinstraße 12, 64546 Wall- 
dorf/Hessen, Tel. (06105) 5866 


Arbeitsgemeinschaft d. Reservisten», 
Soldaten- und Traditionsverbände in 
Bayern (ARST) 


Präsident: Gen. Maj. a. D. Rudolf Meyer; G.St.: Schwan“ 
thalerstraße 79/Rgb., 80336 München, Tel. (089) 537483 


PODZUN-PALLAS 


Horst Hinrichsen 


DER 


DER WEHRMACHI 


Neu bei 


Reinhard Frank 


Personenkraftwagen 
der 
Wehrmacht 


VOLKSWAGEN 


hrzeuge 1938 - 1948 


KdF-Wagen, Kübelwagen und 
agen £ e chine: Schwimmwagen im Einsatz 


PODZUN - PALLAS PODZUN - PALLAS 


Personenkraftwagen 
der Wehrmacht 
Kübelwagen, Einheits-Pkw, 
eingezogene und erbeutete 
Personenkraftwagen im Einsatz 
Reinhard Frank 


Kräder der Wehrmacht 
1935 bis 1945 
Deutsche und erbeutete Solo- 
und Beiwagenmaschinen im 

Einsatz und als Modell im Einsatz 
4 Horst Hinrichsen Hans-Georg Mayer-Stein 
Ein toller Bildband mit über 300 Ein Fülle von Bildern, technischen Ein Buch für alle Liebhaber 
Abbildungen und sachkundigen und historischen Daten und Doku- Sammler und Freunde des Volks- 
Texten! menten. Uber 200 Einsatzfotos! wagens. 
192 S. - Großformat 56,—DM 1925. -Großf. -250 And. 49,80 DM 1768. - Großf. - 250 Abb. 49,80 DM 


Volkswagen — Militärfahr- 
zeuge 1938-1948 
KdF-Wagen, Kübeiwagen 
und Schwimmwagen 


Andrew Mollo 


A 


UTSCHEN SKIJÄGER 


UNIFORMEN 
DER 
WAFFEN-SS 


Bekleidung - Abzeichen 


Ausrüstung - Ausstattung Won den bis 1945 
Anfängen Ss 


PODZUN - PALLAS 
PODZUN - PALLas 


Die deutschen Luftwaffen- 
felddivisionen 1941-1945 


Georg Gunter Werner Haupt 


Die Chronik a Ein Überblick über die 21 
sion von Anbeginn, ihr Ein- Luftwaffenfelddivisionen je Di- 
satz, Werdegang und Ende. vision. 


Uniformen der Waffen-SS 
Bekleidung - Abzeichen - 
Ausrüstung - Ausstattung 

Andrew Mollo 

Authentische Fotos der Uniformen, 

Abzeichen, pers. Ausrüstung, etc. 

Befehle zur Bekleidung und Trage- 

weise, viele Zeichnungen. 


2568.-A5-140Abb. 96,—DM 3365.-A5-150Anb. 49,80DM 1205.-16Bilds.-a5 42,— DM 


Weitere Neuerscheinungen und gesuchte Nachauflagen in unserem farbigen Verlagskatalog. 
Bitte mit anfordern! 


PODZUN-PALLAS-VERLAG - 61169 Friedberg /H. 3 
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Die deutschen Skijäger 
Von den Anfängen 
bis 1945 


Ring Deutscher Soldatenverbände 


Berlin e.V. | 
Präsident: Karl Welker, Flotowstraße 9, 10555 Berlin, Tel. 


(030) 3912462 


Offizier-Verein Frankfurt 


am Main e.V. (1867) 

Vors.: Oberstit. d. R. Wolfgang Söffner, 
G.St.: Insterburger Str. 4—6, 60487 
Frankfurt/M., Tel. (069) 703227, Fax 
(069) 24778325 


Offiziervereinigung Wiesbaden e.V. 
Vors.: Oberstlit. a.D. Reinhard Erben, Kamilleweg 15, 
65191 Wiesbaden, Tel. (06 11) 561253 


Interessengemeinschaft 


„Garnisonstadt Göttingen e.V‘ 
Geschäftsführender Vors. Oberstit. a. D. Klaus Brandt, 
Ruhstrathöhe 10 A, 37085 Göttingen 


Bund Deutscher Feuerwer- 


ker und Wehrtechniker e.V. 
G.St.: Wolfgang Wenning, Froschkönig- 
weg 9d, 53797 Lohmar, Tel. (02241) 
383486 


Der Schild-Buch-Dienst 
sendet jedes lieferbare Buch ins 
In- und Ausland. 
Wir haben einige tausend 
antiquarische Bücher am Lager, 
u. a. aus den Gebieten: 
Luftwaffe Marine 
Dt. Politik Landeskunde 
Dt. Geschichte Biographien 
Bilderalben 1. Weltkrieg 
Drittes Reich 2. Weltkrieg 


Uniformkunde mit Orden- u. 
Abzeichen 
Dt. Wehr- und Kriegsgeschichte 
mit Truppen- und 
Regimentsgeschichten 
Wehrwissenschaft (Taktik, 
Ausbildung, Waffen und Gerät) 
Lexika und Nachschlagewerke 


Wir bearbeiten gerne Ihre Suchwün- 
sche. Bitte schreiben Sie uns! 


ANTIQUARIAT 
Schild-Buch-Dienst 
Federseestr. 1 
81249 München 
Tel. (089) 864 1189 
Fax (089) 8632310 
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RAD — Traditionsgemeinschaft 


Ostpreußen 
Sprecher: Helmut Paetzold, Karlsbader Straße 1, 35396 
Gießen, Tel. (0641) 32149 


Schutzverband ehem. Arbeitsdienst- 
angehöriger in Österreich (SCHAD) 


Johannagasse 42/4, A-1050 Wien 


Hilfsgemeinschaft ehem. 


Posenkämpfer 
G. F.: Günther Baumann, Pelmanstraße 6, 40629 Düssel- 
dorf, Tel. (0211) 281261 


Souv. Deutschritter Orden eV. 
G.St.: J. Brückl, Stadtfeldstr. 61, 94469 Deggendorf, Tel, 
(0991) 27278 


Deutscher Jägerbund e.V. 
Präsident: Gen.Major a. D. Carl-Hel- 
muth Lichel, G. F.: Hermann-Christian 
Thomasius, G.St.: Grüner Weg 9, 
32602 Vlotho-Uffeln, Tel. (05733) 8680 
(Dachverband deutscher Jägertrup- 
penteile) 


Deutsche Gesellschaft für 


Heereskunde e.V. 
G. F.: Dr. Joachim Niemeyer, Goethestraße 18, 76532 


Baden-Baden 


Kuratorium Ehrenmal des Deutschen 


Heeres e.V. 

— Feste Ehrenbreitstein — Präsident: Generalleutnant 
a. D. Eberhard Burandt, Birkenweg 24, 53913 Swisttal; Vor- 
sitzender: Oberstleutnant a. D. Hans Körber; Gesch.$t. 
53173 Bonn, Rheinallee 55, Tel. (0228) 361007, Telefax 
0228/3611008 


Kuratorium ehem. ost- und 


westpreußischer Verbände 4 
Heer-Luftwaffe-Marine, Hermann-Christian ThomasiuS, 
Grüner Weg 3, 32602 Vlotho-Uffeln, Tel. (05733) 8680 


Preußen-Museum i 
Nordrhein-Westfalen, Museumsleiter Dr. Veit Veltzke, Post 
fach 10 11 80, 46467 Wesel, Tel. (0281) 31326 


Höchste deutsche Tapferkeitsorden 
des 1. und 2. Weltkrieges 


— Ritterschaften und Vereinigungen — 


Ritterschaft des Ordens Pour le Merite, 
Ernst Jünger, Wilflingen, 88515 Langenenslin- 
gen 


Königlich Bayerischer Militär-Max-Joseph- 
Orden Traditionspflege: 1. Gebirgsdivision 
G 1, Krafft-von-Dellmensingen-Kaserne, 
82467 Garmisch-Partenkirchen, Tel. (08821) 
50071, Apparat 211. 

Historische Anfragen: Bayerisches Haupt- 
staatsarchiv, Abteilung IV — Kriegsarchiv, Dr. 
A. Fuchs, Postfach 22 11 52, 80501 München, 
Tel. (089) 1836 12. 


Kapitel des Kgl. Sächs. Milit. St. Heinrichs- 
Ordens aufgelöst; Traditionspflege durch St. 
Heinrichs-Orden e\V., 1. Vors.: S.K.H. Markgraf 
von Meißen Herzog zu Sachsen, Schriftf. Gün- 
ter Brück, Andechsstraße 35, 95445 Bayreuth, 
Tel. (0921) 45519 


Orden der Bayerischen Tapferkeitsme- 
daille. Frau Paula Schmid, BRK Senioren- 
heim Kieferng. Bauernfeindstraße 5/App. 510, 
80839 München 


Ordensgemeinschaft der Ritter- 

kreuzträger des Eisernen Kreu- 

zes e.V. und Orden v. Militärver- 
dienstkreuz e.V. (O.d.R.) 


me 


Präsidium: 1. Vors.: Wolfram Kertz, Bergaggerstraße 18, 
53797 Lohmar-Agger, Tel. (02206) 4803, Fax (02206) 
80156; G. F. Dipl.-Kfm. Jürgen Heinze, Marktstr. 25 a, 
13409 Berlin, Telefon + Fax (030) 4657232 — Mitteilungs- 
blatt „Das Ritterkreuz‘‘; Redaktion s. G. F. 


Ordensgemeinschaft Deutsches Kreuz in Gold eV. 
Zusammenschluß der Inhaber des Deutschen Kreuzes in 
Gold und Silber, der Ehrenblattspange und der Nahkampf- 
spange in Gold. 

Präsidium: Hptm. a. D. Gerhart Reinfurth, Erlenweg 9, 
76275 Ettlingen, Tel. (07243) 4749; Oberst a. D. Erwin Mai- 
farth, Teichstraße 1, 29683 Fallingbostel, Tel. (05262) 
2195; Hptm. d. R. Hans Menck, Sinstorfer Weg 70, 21077 
Hamburg, Tel. (040) 7608202; Günter Bernau, Untergam- 
menried, 86825 Bad Wörishofen, Tel. (08247) 5684 


Postkarten-Liste Nr. 10 


mit über 500 verschiedenen, 
farbigen Motiven aus 3 Serien, 
bitte anfordern. 
Liste Nr. 11 in Vorbereitung 


Schild-Verlag GmbH 


Traditionsverbände 


Garde-Vereinigungen 


1. Garde-Rgt. z. F.: S. ‚Gemeinsame Kameradenver- 
bände‘‘, S.470 


Garde-Jäger-Bund (Vereinigt. Kgl. Pr. Garde- 
Jäg.-Batl.; Garde-Res.-Jäg. Batl.; Garde- 
Maschinengewehr-Abt. 1; Res.-Jäg.-Batl. 
Nr. 15, 6.JR 9) — Präs.: H. Trübe, Graf-Stauf- 
fenberg-Ring 42, 61350 Bad Homburg v. d. H., 
Tel. (06172) 31155 


INFANTERIE 


Füsilier-Rgt. Fürst Karl Anton von Hohenzollern 
(Hohenzollernsches) Nr. 40, 1. Vors.: Franz Prinz von 
Hohenzollern, 72488 Sigmaringen, Tel. (07571) 13531 


Vereinigung Prinz Carl, Inf. Rgt. Prinz Carl (4. Großher- 
zogl. Hess.) Nr. 118, 1. Vors. u. G. F. Wilhelm Steifensand, 
Weckerlingplatz 1, 67513 Worms, Tel. (06241) 6874 


Lauenburgisches Jäger-Batl. Nr. 9, Verein ehem. Jäger 
Ratzeburg, Dipl.-Ing. Klaus Petersen, Töpferstr. 7, 23909 
Ratzeburg, Tel. (04541) 4471 

a Hannoversches Jäger-Batl. Nr. 10/Kamerad- 
ww schaft ehem. Goslarer Jäger e.V., Reg. Ober- 


amtsrat a. D. Horst Bruck, Mengestr. 13, 38642 
Goslar, Tel. (05321) 85175 


KAVALLERIE 


Freunde ehemaliger Wandsbeker Husaren, Hans-Dieter 
Henning, Walddörfer Straße 19, 22041 Hamburg, Tel. (040) 
6521818 


Münchner Traditionsverband d. ehem. IV. 
Chevaulegers-Regiment ‚‚König‘‘ e.V. Tradi- 
tionsträger der ehem. bayer. Kavallerie — 1. 
Vors.: Hptm. a. D. Manfred Lang, Einsteinstr. 9, 
85521 Ottobrunn, Tel. (089) 6098808 


Augsburger Traditionsvereinigung ehem.K. 
B. 4. Chevaulegers-Rgt. ‚‚König‘‘ u.a. 
Kavallerie-Regimenter von 1891 e.V.: 1. Vors. 
Paul von Stetten, G.St.: Dipl.-Geograph Toni 
Resch, Georgenstraße 41, 86152 Augsburg, 
Tel. (0821) 311312 
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SONSTIGE VERBÄNDE 


Trad. Verb. ehem. Schutz- und Übersee- 
truppen/Freunde der früheren deutschen 
Schutzgebiete e.V. — 2. Vors. Reinhold Sie- 
bentritt, Robert-Koch-Str. 5, 91710 Gunzen- 
hausen, G. F.: Dipl.-Kfm. Hermann Mietz, 
Wykhoffweg 39, 26725 Emden, Tel. (04921) 
56329 


Kameradschaft Freikorps Oberland/Bund Oberland — 
Kam. Leiter: Rudolf Hüfner, Kurt-Eisner-Str. 41/X, 81735 
München, Tel. (089) 6702051 u. 3147212 


EHEM. KADETTEN 


Ehem. Kgl. Preuß., Kgl. Bayer. Kadetten und Kgl. Sächs. 
Kadetten, Oberst a. D. Meyer-Schneidewind, Rubens- 
straße 3, 53175 Bonn, Tel. (0228) 378803 


Reichswehr/Reichsheer 


12er Bund/Kameradschaft ehemaliger 
12er, 467er, 27er u. A.R. 31, Hptm. a.D. 
Ehrich Teubig, Osdorfer Landstraße 
391c, 22589 Hamburg, Tel. (040) 
876773 


und Uniformkunde. 


Tel. (09861) 1566 


Tradition H. Zorn 


Fachbuchhandlung für Geschichte, Militärgeschichte 


91541 Rothenburg o. d. T., Laden: Untere Schmiedgasse 26, 


Versand: Bettenfeld 21, Tel. (09861) 2611, Fax (09861) 87890 


Kameradschaft 7. (Preuß.) Reiter-Rgt. Breslau und 
Lüben (Schlesien), Vors.: Brigadegeneral a. D. Karl-Wil- 
helm v. Kleist; G. F.: Helmut Kreisel, Ernst-von-Har- 
nack-Straße 9, 65197 Wiesbaden, Tel. (06121) 461378 


Kameradschaft Reiter 10 Ehem. 10. 

(Preuß) Reiter-Regiment nachmalig 

Kavallerie-Regiment 10, G.St.: Helmut 

Obst, Grafensteinstr. 13, 96052 Bam- 
10 berg, Tel. (0951) 34549 


Kameradschaft Reiter 11/Kam.- u. 
Freundeskreis ehem. 11. (Preuß.) Reiter- 
Rgt. u. Reiter-Rgt. Gera (SR 1 u. SR 3), 
Hubert Kamin, Kronprinzenstraße 87, 
40217 Düsseldorf, Tel. (0211) 397775 


17. (Bayer.) Reiter- u. Kavallerie-Rgt., Offz.V.: Dr. Karl 
Franz Graf Du Moulin Eckart, Karlsplatz A 13, 86633 Neu- 
burg, Tel. (08431) 2204 


Familienverband 1. (Preuß.) Art. Rgt., Oberstleutnant 
i.G. a.D. Dipl.-Ing. Fritz Harnack, Kolpingstr. 21, 65343 
Eltville, Tel. (06123) 61840 


Offiz.-Kameradsch. 1928 (Waffenschullehrgang 
1929/31), Major a. D. H. Gaudig, 78465 Konstanz, St. Ka- 
tharinenweg 5, Telefon (07531) 43237 


Zinnfiguren — 
historische Miniaturen 


Die abgebildeten 
Figuren sind 

110 mm groß und 
eignen sich 
besonders für 
Traditionsver- 
bände als Erinne- 
rungsstücke. 
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Vollplastische Modellsoldaten aus Zinnlegierung für alle Epochen und Armeen in den Größen: 
54 mm, 90 mm + 110 mm in unbemalter, patinierter und bemalter Ausführung. 

i i iat bi istori i i fassendes 
Unsere Fachbuchhandlung mit Antiquariat bietet dem historisch Interessierten ein um ( 
Literaturangebot. — Buchversandliste gegen Rückporto DM 3... Figurenkataloge: Für 54 mm-Figu- 
ren DM 12,-; Für 90 mm- + 110 mm-Figuren DM 12,- (Buchliste beiliegend), nur gegen Vorkasse, 
Scheck, Briefmarken oder Postgirokonto, Nr. 231 505-852 Nürnberg. 


E 


Wehrmacht 


Verband Deutsches Afrika-Korps e.V. Bun- 
des-G.F. Dipl.-Landw. Heinz Becker, Waldstr. 6, 
65550 Limburg, Tel. (06431) 45830 


Kameradschaft Legion Condor e.V., Vors. Kurt Weinhold, 
Dietrich-Bonhoeffer-Straße 21, 41466 Neuß, Tel. (02101) 
470471 


2, N Kameradschaft der ehem. Tscher- 
73 ul kassy-Einheiten, Obmann: Dr. 
7 Z Andreas Schwarz, Erster Direktor. R., 
“ Richthofenhöhe 11, 95445 Bayreuth, 

Tel. (0921) 43279 


Bund ehemaliger Stalingradkämpfer 
e.V. Deutschland, Nürnberg 


Bund ehemaliger Stalingradkämpfer 
Österreichs, Gmunder Straße 47, 
A-4690 Schwanenstadt 


Traditionsgemeinschaft Panzer-Korps „‚GD‘' u. „‚Bran- 
denburg‘‘-Verbände; 1. Vors.: Harald Fuchs, G. F: Fritz 
Uhlendorf, Pulverweg 18, 21682 Stade, Tel. (04141) 82400 


HEER 
Infanterie 
Divisionen 


aan 


Vereinigung der Kameradschaften der 
ehem. 1. (ostpr.) Inf.Div., Oberst a. D. Diet- 
rich v. Saint Paul, Ferdinandstraße 66, 53127 
Bonn, Tel. (0228) 283755 


Kameradenkreis 5. Inf.- u. Jäger-Div. 
e.V., 1. Vors. Jörg Landerer, Birkenweg 6, 
88633 Heiligenberg, Tel. (07554) 249, 
G.St./G. F.: Alfons u. Klaus Kollmann, Am 
Vogelherd 27, 88099 Neukirch, Tel. 
(07528) 2782 


7. (bayer.) Inf. Div., Oberst a. D. Alfred Barth, Fichten- 
straße 2, 85757 Karlsfeld, Tel. (08131) 95846 


8. Inf./Jg. Div., 1. Vors.: Major a.D. Erwin 
Klose, Hochwinkel 92, 51069 Köln, Tel. (0221) 
682707; G. F.: Heinrich Zajusch, In der Loh 4, 
50126 Bergheim/Erft 


11. Inf. Div., Generalmajor a. D. Gottfried 
Ewert, Osteresch 10, 26125 Oldenburg, Tel. 
(0441) 381713 


Kam. Ring 12. (Mckbg..) Inf. Div., 1. Vors.: Martin Steglich, 
Brölstraße 13, 53809 Ruppichteroth, Tel. (02295) 6097 


Verb./Kam. Hilfswerk 21. 


Trad. 

(ostpr./westpr.) Inf.Div. e.V., Vors.: Haupt- 
mann a.D. Dr. Fritz Scheunemann, Fuchs- 
grube 34, 45478 Mülheim/Ruhr, Tel. (0208) 


51723 


23. Inf. Div., Peter Schmitz, Ober- 
länder Ufer 166, 50968 Köln, Tel. 
(0221) 372121 


Kameradenhilfswerk 25 e.V. Manfred Sche- 
rer, Heidehofstraße 25, 70184 Stuttgart 


Kameradendienst 35. Inf.Div. e.V., Dr. Eber- 
hard Knittel, Karl-Friedrich-Str. 14—18, 76133 
Karlsruhe, Tel. (0721) 1650 


44. Inf. Div., Kameradschaft ehem. 2. Wiener 
Div., 44. Inf. Div. und Reichsgren.-Div. Hoch- u. 
Deutschmeister z. Hd. Ing. Karl Kitzmüller, 
Preglistr. 17, A-4020 Linz, Verbindungsstelle 
BRD: Major a. D. Dr. Helmuth K. G. Rönne- 
farth, Nieritzweg 5, 14165 Berlin, G. F.: Helmut 
Witte, Lagesche Str. 90, 32657 Lemgo, Mittei- 
lungsblatt: Wulf Stratowa, Postfach 587, A-1011 
Wien 


Frontkämpferbund der 45. Inf.-Div, (vorm. 
österreich. 4. Division) — Obmann: Für Linz: 
Anton Justl, Kaltenhauser Straße 5, A-4040 
Linz, Tel. (0732) 2375204. Für Wels: Hans 
Nowak, Paracelsusstraße 51, A-4600 Wels, Tel. 
(07242) 853044. 


Traditionsgemeinschaft der 50. Inf.Div., 
Vors.: Karl Otto Leukefeld, Rosenberger 
Straße 4, 29227 Celle, Tel. (05141) 84676 


A + OT 


56. Inf.Div., Dr. Hellmut Schröter, Telemannstr. 10, 69469 
Weinheim/Bergstraße, Tel. (06201) 61619 


60. Inf.Div., Vors./G.St.: Erich Klein, Major d. R., Lud- 
wigstr. 24, 45239 Essen, Tel. (0201) 405379 


61. (ostpr.) Inf.Div., Vors.: Hans Jürgen Kla- 
ges, Am Rennbaum 7, 40883 Ratingen, Tel. 
(02102) 60741 


71. Inf. Div., Arbeitsgemeinschaft „Das 
Kleeblatt‘‘, An der Schafweide 28, 31162 Bad 
Salzdetfurth, Tel. (05063) 8074 


Traditionsgemeinschaft 72. und Teile 342. 
Inf.Div., 1. Vors.: Heinrich Preß, Mainstr. 9, 
65479 Raunheim, G. F.: Jupp Steffen, An der 
Ziegelei 11, 54295 Trier, Tel. (0651) 34760 


Kameradschaft der ehem. 76. Inf.Div. e.V. 
(Berlin-Brandenburg), 1. Vors.: Generalmajor 
a.D. (Bw.) Hans-Joachim Löser, G.F.G.St.: 
Günther Lindow, Bergengruenstraße 5—7, 
14129 Berlin, Tel. (030) 8012928, Fax (030) 
8024741 


I 
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82. Inf./Gren. Div., Hans Werner Steltenkamp, Moltke- 
straße 15, 59077 Hamm, Tel. (02381) 400389 


Trad. Verb. 88. u. 323 Inf. 
Div. e.V. Fritz Beer, Krukken- 
talstraße 8, 92421 Schwan- 
dorf, Tel. (09431) 2690 


Trad. Verb. 96 Inf.Div., Ernst Albrecht, Tegt- 
meyerallee 20, 30453 Hannover, Tel. (0511) 
480666 


97. Jäger-Div. (Spielhahnfeder), Vorsitzen- 


Traditionsverband Soziales Hilfswerk, 101. 
Jäger-Division e.V., Geschäftsstelle: Emil 
Burkhardt, Burgstraße 90, 73614 Schorndorf, 
Tel. (07181) 71472 


Traditionsverband 110. Inf.Div., Vors.: Martin 
Drews, Manhagen 8, 23869 Elmenhorst, Tel, 
(04532) 6416 


Traditionsverband 111. Inf.-Div. 
e.V., G.F.: Gerhard Frohn, Helm- 
kestraße 14, 30165 Hannover, Tel. 
(05 11) 3523135 


der: Oberstleutnant a. D. Ernst-Ludwig Ott, voTy 118. Jäg.Div., Obmann: Dr. Leopold Mittel- 
Maikammerer Str. 24, 80336 München, Tel. N 2 bach, A-8010 Graz, Reitschulgasse 5; 
(089) 686966; G.St.: Schwanthalerstraße 79,  \\ %  Schriftf.: AR. Erich Goldarbeiter, A-9020 Kla- 
Rgb., 81539 München, Tel. (089) 537483 NZ genfurt, Viktringer-Ring 11 


98. Inf.Div. (fränk.-sudetendeut- 
sche) e.V. Vors.: Dipl.-Ing. Oblt. a. D. 
Max Lanzinner, Alte Ziegelei 5, 89423 u 


Gundelfingen, Tel. (09073) 3438 


NEU IM BIBLIO VERLAG 


Die deutschen 


Traditionsverband 121. (ostpr.) Inf.Div., 1. 
Vors.: Dr. med. Alfred Gerhards, Hans-Boeck- 
ler-Str. 43, 47447 Mönchengladbach, Tel. 
(02161) 32240 


122. Inf.Div. (Greif), Dipl.-Ing. Guido Bartl, 
Auf der Worth 1, 30855 Langenhagen, Tel. 
(05 11) 731277 


Band I: 


Die Divisionen 1—5. 
Mit Anhang: Pier Paolo Battistelli: For- 


Divisionen 1939—1945 


Heer/Landgestützte Kriegsmarine/ 
Luftwaffe/Wafien-SS 


Herausgegeben von P. Schmitz, K.-J. Thies, 
G. Wegmann und Chr. Zweng 


Format 24 x 17 cm Iwd. 
Biblio ISBN 3-7648-2420-4 


Bitte fordern Sie unseren neuen 
Militaria-Katalog an! 


mationsgeschichte und Stellenbeset- 
zung der Streitkräfte der Italienischen 
Sozialist. Republik (R.S.1.) 1943—1945, 
Mit zahlreichen Divisionszeichen und 
140 zweifarbigen Karten. Mit einem 
Geleitwort von Generalmajor a. D. Dr. 
Eberhard Wagemann. 780 S. Osna- 
brück 1993. 

ISBN 3-7648-2421-2 DM 178,- 


Band 2: 


Die Divisionen 6—10. 
Mit Anhang: Die britischen Heeresdi- 
visionen 1939—1945. 
ISBN 3-7648-2429-8 


Im Druck 


In der vorliegenden Arbeit wird die Geschichte der ca. 1000 deutschen Divisionen von 
ihrer Aufstellung bis zu ihrer Auflösung verfolgt, der Weg ihrer Einsätze an Hand zahlrei- 
cher Karten beschrieben, ihre Gliederungen dargestellt und ihre Kommandeure sowie 1. 
Generalstabsoffiziere (I a) verzeichnet. Abgerundet wird das Bild durch die Nennung aller 
Soldaten der jeweiligen Division, die mit dem Ritterkreuz aller Stufen, dem Ritterkreuz des 
Kriegsverdienstkreuzes, dem Deutschen Kreuz in Gold oder Silber, der Ehrenblattspange 
oder der Nahkamptspange in Gold ausgezeichnet worden sind. 


BIBLIO VERLAG, POSTFACH 1949, D-49009 OSNABRUCK, TEL. 0541 /40459-14 
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132. Inf.Div., Sprecher: Erich Bolte, Hauptweg 2, 74420 
Oberrot, Tel. (07972) 644 


(@ 134. Inf.Div., Gesch.F.: Werner Goll, 78532 
Tuttlingen, Hofgut Bleiche, Tel. (07461) 2533 


161. (ostpr.) Inf.Div., Vors.: Gerhard Kip- 
par, Bohmsende 15, 26655 Westerstede, 
Tel. (04488) 3146 


Kameradschaft der ehem. 163. Inf.-Div., 
Herbert L. W. Schlüfter, Johanna-Ste- 
gen-Straße 2, 12167 Berlin, Telefon (030) 
7718557 


Kameradschaft 167. Inf.Div., Vors.: 
Bernd M. Messerschmidt, Akademiestr. 
23/l, 80799 München 


Kameradschaft der ehem. 183. 
Inf.-Div. e.V. Gründungskamerad- 
schaft (l. R. 351) 

1. Vors.: Michael Kaiser, Oeden- 
berger Str. 72, 90491 Nürnberg, 
Tel. (0911) 595304 


Kameradenwerk 197 eV. und Trad. 
Gemeinschaft 197. Inf.Div., Vors. Karl Fen- 
ger, Kunoweiher 33a, 54439 Saarburg, Tel. 
(06581) 4558 


R 


198. Inf.Div.-Kameradenhilfswerk, G.F.: Richard Schweg- 
ler, Heinlenstraße 49, 72072 Tübingen-Derendingen 


® 


Kameradenhilfswerk der ehem. 205. Inf. 
Div. (Pilzdivision) 1. Vors.: Franz Sproll, Ebitz- 
weg 51, 70374 Stuttgart-Bad Cannstatt, Tel. 
(07 11) 526426 


P 208. (brandenburgische) Inf.Div. 
Traditionsgemeinschaft 225. Inf.Div. Kame- 
radenhilfswerk 225. e.V., Heinrich Göttsche, 


ä_ 
54 Hogenfelder Kamp 8, 22457 Hamburg, Tel. 


7 (040) 5503890 — G. F.: Henry Behnemann, 
Senke 17, 22393 Hamburg, Tel. (040) 6016393 


ESPANA 
Hermandad Blaue Div. — Vors.: Luis Nieto 
Garcia; Hauptgeschäftsführer: Fernando Fer- 
nändez-Solis, Narvaez 65-2°D, 28009 
Madrid/Spanien 


Such- und Hilfsgemeinschaft 252. Inf. Div. 
u. Traditionsgemeinschaft I.R. 7 e.V., Oberst 
a.D. v. Garn, Matthias-Grünewald-Straße 10, 
53175 Bonn, Tel. (0228) 373440 


Kameradenkreis der 258. Inf.Div., Helmut 
Hänsel, Dieselstraße 10, 75015 Bretten, Tele- 
fon (07252) 80708 


262. Inf.Div., Bernhard Steinwachs, Von- 
Moltke-Straße 1, 33102 Paderborn, Tel. 
(05251) 48134 


Traditions-Verband ehem. 263. Inf.Div., 

Heinz F. Krüger, Drususstraße 61, 65187 Wies- 

baden 

268./132. u. 362. J. D., Franz Lichtmannecker, 
A = 


Rennerle 3, 88131 Lindau, Tel. (08382) 74159 


278. Inf.Div./293. Inf.Div./ 
333. Inf.Div./Italien. 
Sturm.-Btl. Forli — Anfra- 
gen an Ludwig Heymann, 
Adolfstraße 7b, 27472 
Cuxhaven 


2931.D. 


Trad.Verb. 290. Inf.Div. (Schwert) G.St.: Post- 
fach 27737, 27753 Delmenhorst, Tel. (04221) 
18760 


Trad.Verb. d. ehem. 291. Inf.Div. e.V., 1. Vors.: 
Traugott Pohlenz, 35781 Weilburg/Lahn, Lim- 
burger Straße 28, Tel. (06471) 39930 


Trad.Verb. d. ehem. 329. (Hammer)-Inf. Div., 
Vors.: Franz-Josef Pape, Julius-Leber-Straße 2, 


48151 Münster, Tel. (0251) 776437 


Kameradschaft der ehem. 331. Inf.Div. — 
Kameradschaftsführer: Major a. D. Herbert 
Hutschenreiter, Veitastr. 3, 95145 Oberkotz- 
au, Tel. (09286) 61 08; G.F.: Bruno Birkener, 
Kurt-Schumacher-Straße 5/2, 64297 Darm- 


\85/ stadt-Eberstadt, Tel. (06151) 56255 


Vertreter für die österreichischen Kameraden: Vet.Rat 
Dr. Hans Schwaiger, Nr. 42, A-5121 Ostermiething, Tel. 
0043-06278-371 
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Kameradenkreis der ehem. 363. Inf.Div./363 V.G.D., 
Helmut Gohlke, Stauffenbergstraße 20, 23566 Lübeck, 
Tel. (0451) 32370 


Traditionsverband u. Suchdienst der 384. 
Y p Inf.Div., Vors.: Herbert Pauli, Flugshofer- 
nt straße 12, 8535 Emskirchen, Tel. (09104) 498 
Sturmdivision Rhodos / Kommandant Ost-Ägäis, Carl 
August Müller-Mangeot, Karl-Roß-Weg 7, 23562 Lübeck, 
Tel. (0451) 797851 


Regimenter 


Inf.Rgt. 3: Oberstit. a.D. Werner Hermenau, 53894 Kom- 
mern-Süd, An den Kiefern 1, Tel. (02443) 5912 — Vertreter: 
Walter Siebert, 65197 Wiesbaden, Winkeler Straße 4, Tel. 
(061 21) 440469 


Inf.Rgt. 7 (Schweidnitz): siehe 252. Inf.Div. 


IR Kameradenbund Inf.Rgt. 10, Major a.D. 
10 Witho v. Ponickau, Iglingerstraße 36, 86857 
Hurlach, Tel. (08248) 320 


Kameradenbund Inf.Rgt. 11, Dr. Wolfgang Rust, Am 
Sportplatz 21, 38104 Braunschweig, Tel. (0531) 360466 


Kameradenkreis ehem. 13er e.V. (Inf.- u. 
RN Geb.Jäger) Vors. Ludwig Kainz, Badstr. 39, 
71642 Ludwigsburg-Hoheneck, Tel. (07141) 
923573 


Kameradschaft des ehem. Inf.Rgt. 19, Kam. 
Führer: Adolf Schamper, Lachnerstraße 34, 
80639 München, Tel. (089) 170764 


Offizierskreis des 21. (Bayer.) Inf.Rgt., Sprecher: Oberst 
a.D. Ernst Wilhelm Hoffmann, Im Tann 1, 82166 Gräfelfing 


Inf.Rgt. 24: Günter Jundel, Schwenckestraße 2, 20257 
Hamburg 20, Tel. (040) 405269 


Kameradschaftsring Füsilier-Rgt. 27, Anfragen an: 
Martin Steglich, Brölstraße 13, 53809 Ruppichteroth, Tel. 
(02295) 6097 


Kameradschaft ehem. 36er / ehem. Inf.Rgt. 36, E/Btl. 36 
sowie der Nachfolge-Regimenter 427, 428, 430 und 471 — 
1. Vors.: Oberlt. Franz-Xaver Förster, Carl-Ulrich-Straße 3, 
63512 Hainburg/Hessen, Tel. (06182) 4640 


Inf.Rgt. 43 (s. 1. [ostpr.] Inf.Div. S. 467) 


Gren.Rgt. 44, G.F.: Oberstit. a.D. Werner Buxa, Postfach 
351, 75103 Pforzheim, Tel. (07237) 7853 


Kameradschaft der Würzburger Infanterie- 
Regimenter und Reservisten der Bundes- 
wehr e.V. — 1. Vors.: Ernst J. Reusch, Klin- 
genstraße 7, 97084 Würzburg, Tel. (0931) 
62593 


Jäger-Rgt. 54 (im Dt. Jäger-Bund)/ehem. 
Inf.Rgt. 54, 100 Jäg.-Div.; Vors.: Günter 
Schröder, Friedr.-Ebert-Str. 10, 36251 Bad 
Hersfeld, Tel. (06621) 70725 


Videofilme 


zur Zeitgeschichte 


Dokumentation unter Verwendung von Interviews 
mit Zeitzeugen, Originalschauplätzen und 
historischem Archivfilmmaterial 


© Schlachtschiff „Scharnhorst“ Tell 49,95 
® Schlachtschiff ‚Scharnhorst‘ Teilö_ 49,95 
© Kampf an der Westfront Teil 1 49,95 
© Kampf an der Westfront Teil 2 49,95 
© Stukas der Meere 49,95 
® Ostfront 1944/45 49,95 
© Kriegsweihnacht 49,95 
© Heimatland 49,95 
© Die Landser der Wehrmacht Teil 1 49,95 
® Die Landser der Wehrmacht Teil 2 49,95 


© Die Landser der Wehrmacht Teil 3 49,95 
© Führergeburtstage 79,— 
6 Großveranstaltungen im 3. Reich 79,— 
© Hans-Joachim Marseille 49,95 
© Der Feuersturm von Dresden 49,95 
® Die Reichsmarine 49,95 
© Die dtsch. Zerstörer 2. Weltkrieg Teili 49,95 
© Die dtsch. Zerstörer 2. Weltkrieg Teil2 49,95 
© Die dtsch. Zerstörer 2. Weltkrieg Teil3 49,95 


History Film- Mooranger 11a - 


Lieferung per Nachnahme, 12,— DM Versandkosten 


90592 Schwarzenbruck 
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Tel. (091 28) 13600 
Fax (09128) 14817 


Traditionsgem. ehem. 58er, 1. Vors. Axel Frhr. v. Nolcken, 
Kreisstr. 16, 31655 Stadthagen, G.F.: Friedrich Horstmeyer, 
Bergstr. 11, 31688 Nienstädt, Tel. (05724) 4627 


Inf.Rgt. 61: (Kameradschaft ehem. Angehöriger des 
1.R.61) 1.Vors. Karl Nagerl, Perlschneiderstr. 43, 81241 
München, Tel. (089) 884000 


Kameradschaftliche Vereinigung ehem. 67er (23. 
Inf.Div.) Generalmajor a.D. (Bw.) Dr. Eberhard Wagemann, 
Hollmichstraße 12a, 53505 Kalenborn, Tel. (02643) 7462; 
G.St.: Peter Schmitz, Oberländer Ufer 166, 50968 Köln, Tel. 
(0221) 372121 


Traditionsgem. ehem. 69er, Postfach 
106101, 20042 Hamburg 


Jäg.Rgt. 83 / Kameradschaft 
/ ehem. Hirschberger Jäger — 
EN ER. Vors.: Oberstit. a.D. Ernst Kules- 

sa, Henri-Spaak-Str. 107, 53347 
Alfter-Oedekoven, Tel. (0228) 
643880 


Traditionsgemeinschaft Gren.Rgt. 162 (61. Inf.Div.) 
Hans-Jürgen Klages, Am Rennbaum 7, 40883 Ratingen 


Inf./Gren.Rgt. 168, Hans-Werner Steltenkamp, Moltke- 
straße 15, 59077 Hamm, Tel. (02381) 400389 


Inf./Gren.Rgt. 191 (71. 1.D.) Wilhelm Bellersen, Dorfstr. 8, 
31559 Haste, Tel. (05723) 8471 


Inf./Gren.Rgt. 194 (71. I.D.) Herbert Borchers, Lerchen- 
stieg 14, 30657 Hannover, Tel. (05111) 6046963 


Inf./Gren.Rgt. 211 (71. 1.D.) Wilhelm Jacobsen, Kleiststr. 
15, 24105 Kiel, Tel. (0431) 804503. Wilhelm v. Horn, Fle- 
mingstraße 12, 28357 Bremen 


Kameradschaft des ehem. Inf.Rgt. 213: 
1. Vors. Hermann Gäbisch, Happurgerstra- 
Be 42, 90482 Nürnberg, Tel. (0911) 50 1424 


Kameradschaft Gren.Rgt. 266: Vors. Georg Stüssel, U. 
Bahnhofstr. 2, 34376 Immenhausen, Tel. (05673) 7105; 
Anschrift: Erich Dustert, Flurgasse 30 A, 53639 Königs- 
winter, Tel. (02223) 21827 


Trad.-Gemeinschaft Gren.Rgt. 469/ 
269. 1.D.: E.A. Lütjens, Dorfstraße 1, 
23845 Dreggers, Tel. (04550) 583 


Regiment 500 z.b.V. mit Inf.Btlen z.b.V. der Bew/Ir. 500 
— Major d.R. Horst Voigt, Wißmannstraße 17, 30173 Han- 
nover, Tel. (05 11) 886467 


RE 


Alte 528er — ehem. Gren.Rgt. 528, GF.: Robert Biesinger, 
Sophienstr. 78, 64711 Erbach, Tel. (06062) 5541 


Kameradschaft ehem. Angehöri- 
ger Gren.Rgt. 520 vorm. 186: Trad. 
Verb. der Panther-Div. 296. 1.D.), 
Vors.: Florian Zinkl, Bergauffahrt 3, 
92224 Amberg, Tel. (09621) 22851 


Kameradenkreis Inf.Rgt. 555 u. Nachf. Einheiten Div.Gr. 
330, Gren.Rgt. 554 (Oberst Hansen), Günter Janenzky, 
Kasseler Straße 43, 34212 Melsungen, Tel. (05661) 3509 


Gren.Rgt. 865 (Jllas): Major d.R. (Bw) a.D. Dr. Dr. Heinrich 
Hartmann, Albrecht-Dürer-Platz 14, 90403 Nürnberg 1, Tel. 
(0911) 227930 


Fla-Kameradschaft / Tradition der ehem. Fliegerabwehr- 
waffe der Infanterie. — Vors.: Hermann Freter, Albrechtstr. 
68, 58089 Hagen, Tel. (02331) 3331 32/331424 


Kameradschaft M.G.Btl. 8/1.Btl.Pz.Gren. 
Rgt. 104. Heinz-Dietrich Aberger, Karl-Legien- 
Str. 5, 30880 Laatzen 


Gemeinsame Kameradschaftsverbände von 
Regimentern der „Alten Armee“, Reichswehr, 
Heer/Wehrmacht und Bundeswehr. 


Semper talis Bund e.V. 

iv Traditionsgemeinschaft 
NR „Erstes Garde Regiment zu Fuß“, Infanterie Regi- 
Kr ment 9 / Potsdam, Wachbataillon des Bundes- 
An] ministers der Verteidigung Bonn / Siegburg; 
Bundesvorsitzender Oberst a.D. E. Brücker; 
Bundesgeschäftsführer Stabsfeldwebel Heinz- 
Günter Jansen, Offenbachstraße 47, 50767 Köln 


Kameradschaft ehem. 39er (Füs.Rgt. Gen. 
Ludendorff [Niederrhein.] Nr. 39 und Inf./ 
Füs.Rgt. 39 u. 1.R./Gren.Rgt. 240): 1. Vors. und 
G.F.: Heinz Spenner, Am Pütkamp 6, 40629 
Düsseldorf, Tel. (0211) 292270 


Kameradschaft ehem. 44er und 61er „von der Marwitz“, 
1. Vors. Oberst a.D. Heinz Laebe, Eichendorffstr. 8, 31224 
Peine, Tel. (051 71) 4836, G.F.: Oberstit. d.R. Werner Buxa, 
Postfach 351, 75103 Pforzheim, Tel. (07237) 7853 


Kameradschaft ehem. 95er e.V. (6. Thür. Inf.Rgt. 95 u. 
J.R. 95 (Wehrm.): 1. Vors.: Wolfgang Keller, Am Hang 5, 
96486 Lautertal, Tel. (09561) 66432 


Die Herren Vorsitzenden oder Geschäftsführer der im Deutschen Soldatenjahrbuch 
verzeichneten Verbände und Kameradschaften werden gebeten, Veränderungen 
bis spätestens 31. Mai 1994 an den Schild-Verlag mitzuteilen. Redaktion. 


Durch die Umstellung der Postleitzahlen kann es sein, daß Ihr Eintrag nicht korrekt 
gebracht wurde. — Bitte haben Sie dafür Verständnis — Redaktion. 
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Kameradschaft der Leibgardisten und des Inf.Rgts 115 
e.V., Vors.: Major a.D. Pfeiffer, Mühltalstraße 62, 64297 
Darmstadt-Eberstadt, Tel. (06151) 57284 


Kameradschaft ehem. Meininger Grenadiere (l./IR. 14) 
— Otto Schlenker, Erlenweg 2, 76199 Karlsruhe, Tel. (0721) 
8801-212 


Kameradenkreis ehem. Panzer-Regiment 5 und Panzer- 
bataillon 143 in Stadtallendorf — Vors.: Hans Sandrock, 
Am Duffesbach 23, 50677 Köln, Tel. (0221) 318192; G.St.: 
Hartmut Brack, Eisenbahnstr. 21, 35274 Kirchhain, Tel. 
(06422) 2735 


Kameradschaft Pz-Aufkl.Btl. 6 und Traditionstruppen- 
teile KR 14, Hus. 15, Hus. 16, Drag. 13, Drag. 17, Drag. 18 
— Vors.: Oberst a.D. Werner Herrmann, Blessenberg 32, 
23701 Eutin; G.F.: Hans Meyer, Soltaustraße 24a Ill, 21029 
Hamburg 


Kameradschaft Darmstädter Artilleristen im Kyffhäu- 
serbund: 1. Großhzgl. Hess. Feldart. Rgt. 25, bis 1919 
Darmstadt; 2. Großhzgl. Hess. Feldart. Rgt. 61, bis 1919 
Darmstadt; Art.Rgt. 33 von 1936 bis 1945 Darmstadt u. ihre 
Ers.- u. Res.-Verb.; 1. Vors. Hptm. a.D. Valentin Peter Klein, 
Kattreinstraße 11, 64295 Darmstadt, Tel. (06151) 312006 


Gebirgstruppe 
Kameradenkreis der Gebirgstruppe, Oberst 
a.D. Heinz Jaumann, G.St.: Schwanthaler- 


straße 79/Rgb., 80336 München, Tel. (089) 
537026 


1. Geb.Div.: Anfragen bitte richten an G.St. 
“= 
Kr 


2. Geb.Div.: OTL a.D. Karl Preuner, A-5201 
Seekirchen, Rupertusstr. 40 


3. Geb.Div.: Anfragen bitte richten an Ge- 
schäftsstelle des Kameradenkreises 


a2 
4. Geb.Div.: Helmut E. Wagner, Karlstr. 2, 
72336 Balingen 


5. Geb.Div.: Brig.Gen. a.D. Fritz Rosenhauer, 
Huppenbergstr. 30c, 53343 Wachtberg-Pech 


6 6. Geb.Div.: Anfragen bitte richten an G.St. 
des Kameradenkreises 


7. Geb.Div.: Wolfgang Frhr. v. Kellersperg, 
Obere Straße 16, 40668 Meerbusch 


FR 


.— 


& 8. Geb.Div.: Stephan Ade, Dornstr. 8, 87435 
Kempten 


war 


9. Geb.Div.: Friedrich Brettner, Wiener Str. 85, A-2640 
Gloggnitz 


10. Geb.Div./,,Div.Gr. Kräutler‘‘: Siegfried Ehrt, Rocke- 
fellerstr. 48a, 80937 München 


188. Geb.Div.: Franz-Ferry Dragos, über Gst. München 
des Kameradenkreises 


1. Skijäg.Div.: Hans Zimmermann, Im Wolfs- 
grund 3, 79859 Schluchsee 


Gebirgsjägerkameradschaften Österreichs 


Kameradschaft vom Edelweiß, L. V. Steiermark: OTL 
Josef Paul Puntikam, Hauptstr. 75 (Kaserne), A-8472 
Straß/Stmk. 


Kameradschaft vom Edelweiß, LV Tirol: Hubert Stieg, 
Kaufmannstr. 8, A-6020 Innsbruck 


Edelweiß-Kameradschaft, Vorarlberg: Gebhard Wolf- 
gang, Am Kirchholz 19a, A-6845 Hohenems/Vorarlberg 


Gebirgsjäger-Kameradschaft / Rainerbund Salzburg, 
OTL a.D. Thomas Ranzinger, Franz-Schalk-Str. 10, A-5020 
Salzburg 


Kameradschaft Gebirgsjäger-Regiment 139 — Obmann 
Oberst i.R. Walter Michitsch, G.St., Purtscherstraße 1, 
A-9020 Klagenfurt 


Bild-/Tonqualität, HPL 94 anfordern: 


Vi deo Zeitgesch. Dokumentar- u. Spielfilme, 1930—1950, in bester 
m 


VHS: 
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Videofilm-Produktion & Vertrieb NVFP Uhde 


37027 Göttingen, Postfach 3734 
Telefon (05502) 2059, Fax (05502) 1833 


Kavallerie 


Kameradschaft des XV. Kos. Kav. Korps 
(Gen. Helmuth v. Pannwitz) — Obmann 
Erwin Krause, Fuchsbau 24, 29328 Faß- 
berg, Tel. (05055) 8186 


1. Kav.Div.(Ostpr.): siehe 24. Pz.Div. 


Kameradschaftskreis Kav.Rgt. 3, Martin Mül- 
ler, Allerstr. 21, 37081 Göttingen, Tel. (0551) 
76664 


Trad.Verb.Kav.Rgt. 5, 1. Vors.: Major a.D. 
Grieser, Marschblick 12, 31582 Nienburg- 
Holtorf, Tel. (05021) 2207 


Bund der Angehörigen des ehem. Kav. 

Rgts. 13 und dessen Feld- und Ersatz- 

einheiten, Lüneburg: 1. Vors.: Klaus v. 

Estorff, Hauptstraße 30, 21406 Barnstedt, 
15 


Tel. (04134) 214; Redaktion des Mitteilungs- 
blattes: z.Z. Adolf Burmester, Georg-Solt- 
wedel-Str. 6, 21407 Deutsch Evern 


Regiments-Verb. ehem. 15er Reiter e.V.: 
1. Vors.: Rittm. a.D. Wilhelm Niemann, Auf 
dem Engern 3, 33014 Bad Driburg, Tel. 
(05253) 4524 — Redaktion Nachrichtenblatt 


„Der Meldereiter‘: Herbert Losekamm, 
Kohlsberger Höhe 1, 42657 Solingen 1, Tel. 
(02 12) 811815 


- 
a 


Vereinigung ehem. 17er Reiter / Traditionsverband des 
ehem. 17. (Bayer.) Reiter-Rgts./Kavallerie-Rgt. 17, Geschf. 
Vorstand: Erich Adam, Pödeldorfer Straße 153, 96050 
Bamberg, Tel. (0951) 303172 


Kameradschaft Kav.Rgt. 18 e.V., Schriftf.: 


rw 
Sy 3 Karl Heinrich, Kocherstr. 9, 70376 Stuttgart, 
E 


Tel. (0711) 592748 


A.A. 55 (XV Kos.Kav.Korps): Herbert Natho, Am Kalten- 
born 2, 61462 Königstein/Ts., Tel. (06174) 1435 


Kav.Rgt. Süd/Reiter-Rgt. 41, 1943—1945; 
Dr. Norbert Jakobs, Heppekausenstraße 12, 
53721 Siegburg, Tel. (02241) 63670 


Aufklärungsabteilungen 


A.A. 171, derehem. 71. 1.D., Paul Ubert, 72525 Münsingen- 
Dottingen, Fölterstr. 32, Tel. (07381) 4481 


Artillerie 


Gesellschaft für Artilleriekunde e.V. an der Artillerie- 
schule: Oberstleutnant a.D. Gert Bode, Rilchenberg 30, 
55743 Idar-Oberstein 


Art. — Kameradschaft der 126. Inf.Div. Sprecher: Toni 
Bohnen, Luisenstr. 3, 59229 Ahlen, Tel. (02382) 85982 


Artillerievereinigung Würzburg e.V.: 1. Vors. Rudolf-Carl 
Ziegler, Wölffelstr. 7, 97072 Würzburg, Tel. (0931) 84054 


Art.Rgt. 1 m.I./A.R. 37, Dr. Burghardt Schulte-Uentrop, 
Schubertstraße 49, 45772 Meerbusch 


Kameradschaft Art.Rgt. 4: Dipl.-Ing. 
Christoph Hamann; Nordhornstr. 40, 
48161 Münster, Tel. (0251) 862553 


Kameradschaftliche Vereinigung des 
ehem. Art.Rgt. 6 / Minden, Oberst a.D. 
Henning Ohnesorge, Kleine Drakenbur- 
gerstr. 4a, 31582 Nienburg, Tel. (05021) 
7429 


Trad.-Verb. u. Kam.-Hilfswerk A.R. 9 u. A.R. 129 eV.; 
1. Vors. Heinrich Schnabel, 36151 Burghaun, Tel. (06652) 
8044; G.F. Dr. Erich Hegewald, Trieb 22, 35394 Gießen, 
Tel. (0641) 43153 


Art.Rgt. 12 / Rgts.-Kameradschaft Generaloberst Frhr. 
v. Fritsch, Dr. W. D. Lütjen, Sellschopstieg 6, 21029 Ham- 
burg, Tel. (040) 7214503 


Art.Rgt. 14: Bertram v. Schmiterlöw, Osterfelddamm 12, 
30627 Hannover, Tel. (05 11) 5705-846 


Namhafter Ritterorden 
nimmt kulturell 
interessierte 


ORDENSRITTER 


Souv, Deutschritter Orden e.V, 
Stadtfeldstr. 61, 94469 Deggendorf 
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Art.Rgt. 21: Wilhelm Eggert, Newtonstraße 2, 26129 
Oldenburg 


Art.Rgt. 28, Klaus Wrede, Breslauer Straße 17, 53359 
Rheinbach, Tel. (02226) 6636 


Art.Rgt. 31, Otto Wartenberg, Paulinerstraße 5, 37073 
Göttingen, Tel. (0551) 56325 


Art.Rgt. 119, Karl Heinz Loschke, Haferkamp 37, 38112 
Braunschweig, Tel. (0531) 301052 


Art.Rgt. 121 (121.1.D.), Sprecher: Karl-Heinz Vormbrock, 
Golzheimer Straße 111, 40476 Düsseldorf, Tel. (0211) 
461725 


Traditionsgemeinschaft A.R. 161, Heinz Manke, Bahn- 
hofstraße 4, 24558 Henstedt-Ulzburg 1, Tel. (04193) 
901101 


Art.Rgt. 171 (71. 1.D.). Carl-Heinrich Knauff, Ackerstras- 
se 22, 37242 Bad Soden-Allendorf, Tel. (05652) 2315 


Art.Rgt. 172: Karl Elsen, Kalkturmstraße 33, 54616 Witt- 
lich, Tel. (06571) 69070 


II1./Pz.Art.Rgt. 16, ehem. schwere Heeres Art.Abt. 644 
(mot), OTL d.R. Georg Walter Konrad, Postfach 1314, 
67566 Osthofen, Tel. (06242) 1496 


ll./s.Art.Rgt. 48 (mot) Perleberg, Joh.-Georg Nehls, Am 
Schlaghecken 16, 45481 Mülheim/Ruhr, Telefon (0208) 
486201 


1./Art.Rgt. 57 (21. I.D.): s. Art.Rgt. 21 


I1./Pz.Art.Rgt. 116, Joh.-Georg Nehls, am Schlaghecken 
16, 45481 Mühlheim/Ruhr, Tel. (0208) 486201 


1./Afrika-Art.Rgt. 190 (früher 361) — Beauftragter: Arnold 
Böhm, Oppelner Straße 4, 67117 Limburgerhof, Tel. 
(06236) 67800 


Gemeinschaft Art.Abt. 844, Sprecher Rudolf Witzel, 
Kieferhalde 2, 45133 Essen, Tel. (0201) 413811 


Kameradenkreis 8./Pz.Art.Rgt. 90 (2./Grz.A.R. 105/A.R. 
108): Heinrich Haschenburger, Tullastraße 4, 76479 Stein- 
mauern, Tel. (07222) 24721 


E53 Gemeinschaft der Sturmartillerie e.V.: 
1. Vors. Anton Wickelmaier, München, 
G.St.G.F.: Edwin Kapitz, Faulstiegstraße 15, 

97762 Hammelburg, Tel. (09732) 4733 


Kameradschaft der ABC-Ab- 
wehr-, Nebel- und Werfertruppe: 
Oberstit. d.D. Kurt Ueberfeldt, 
Fellhornstr. 17, 87561 Oberstdorf 
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Panzertruppe 
Divisionen 


Kameradschaftsbund 1. Pz.Div./Kamera- 
denhilfswerk e.V., 1. Vors.: Peter-Otto Kruse, 
Ludwigsteinstraße 63, 37214 Witzenhausen 6, 
OT Unterrieden, Tel. (05542) 3028; Mittei- 
lungsblatt: Das Eichenblatt — Red.: Dr. Hen- 
ning Mahler, Rhiemsweg 14a, 22111 Hamburg 
74, Tel. (040) 6512891 


Pz.Div.: Kam.F.: Major i.G.a.D. v. Carlowitz; 
Geschf. Obm.: Franz Steinzer, Postfach 159, 


> Kameradschaft d. ehem. 2. (Wiener) 
A-1061 Wien, Tel. (0043) 5866357 


Gemeinschaft ehem. Angeh. der 5. Pz.Div. 
e.V.: Gesch.St.: Paulskamp 4, 33790 Halle/ 
Westf., Tel. (05201 3330 


Kameradschaftsbund 6. Pz.Div. (1. leichte) e.V. 1. Vors.: 
Major a.D. Rolf Bering, G.St.: Postfach 20.07 17, 5600 Wup- 
pertal 2 


Rolf Penselin, Humboldtstraße 22, 33615 Bie- 


Y Traditionsverband ehem. 7. Pz.Div., 1. Vors.: 
lefeld, Tel. (0521) 131467 


8. Pz.Div. — Archiv: Richard Kindel, Birkenhof 2, 45536 
Sprockhövel, Tel. (0202) 522871 


EDITION-MICHAELIS 


Weiherstr. 13, 91056 Erlangen 


Chronik der 24. SS-Division 
102. S., 30 Abb., 39.- DM 


Kampf der 32. SS-Division 
190 S., 80 Abb., 45.- DM 
Die SS-Kavallerie-Divisionen 
200 S., 60 Abb. 45.- DM 
u.a. 


Kameradschaft der Schnellen Div. des ehem. österr. 
Bundesheeres, nachmals 4. Leichte Div. — 9. Pz.Div., 
G.St.: Postfach 63, A-1061 Wien 


rn — 


10. Pz.Div.: Joachim Pohle, Volksgartenstr. 8, 
50677 Köln, Tel. (0221) 314322 


11. Pz.Div. (Gespenster): 1. Sprecher: Dipl.- 
Ing. Karl Heinz Loschke, Haferkamp 37, 38112 
Braunschweig, Tel. (0531) 301052 


13. Pz.Div./Traditionsverband: Gen. Maj. 
a.D. Helmut Fischer, Am Stadion 6, 32602 
Vlotho, Tel. (05733) 2343, 2. Vors.: Hans-J. 
Hildebrandt, Lüerstraße 12 A, 30175 Hannover, 
Tel. (0511) 853327 


Traditionsgemeinschaft der ehem. 14. Pz. 
Div.: G.F.: Paul Schmitt, Kreuzbergring 35, 
97453 Schonungen, Tel. (09721) 59437 


Kameradschaftsbund 16. Pz. und Inf.-Div., 
Kameradenhilfswerk e.V. Münster, Vors.: 
Heinz Streffing, Feldweg 13, 48653 Coesfeld, 
Tel. (02541) 3228, G.F.: Gerd W. Doepner, Am 
Berler Kamp 15, 48167 Münster, Tel. (025 06) 
7110 


18. Pz.Div.: Karl Meinert, Danziger Straße 16, 
53757 St. Augustin 1, Tel. (02241) 21601 


19. Inf. u. Pz.Div.: Vors.: Hans Buchholz, Post- 
fach 1145, 31721 Rinteln, Tel. (05751) 2712 


21. Pz.Div., Heinz-Dietrich Aberger, Karl- 
Legien-Str. 5, 30880 Laatzen, Tel. (0511) 
871815 


23. Pz.Div.: Claus D. Berwald, Leipziger Str. 8, 
71065 Sindelfingen 


24. Pz.Div. (früher ostpr. 1, Kav.-Div.): Dr. Hu- 
bertus Schulz, Im Rehwinkel 8 A, 30559 Han- 
nover 71, Tel. (0511) 523310 


BID-KK» 


Familienverband ehem. Angehöri- 
ger der Windhund-Division (116. 
Pz.-Div.) e.V. vormals 16. Pz.Gren. 
Div. und 16. Inf.Div. (mot.), Johannes 
Puppe, Lehbringsweg 11B, 32657 
Lemgo, Tel. (05261) 68325 

Unter gleicher Anschrift: Frontdank 
Kameradenhilfe e.\V.-Iserlohn 


60. Inf. u. Pz.Gren.Div. FHH 
Erich Klein, Major d.R., Ludwig- 
straße 24, 45239 Essen 16, Tel. 
(0201) 405379 


Traditionsverband Panzerbrigade 106 FHH, 1. Vors. 
Oberst d.R. K. Voß , Schloßplatz 1, 63916 Amorbach, Tel. 
(09373) 1451, G.F.: Friedrich Bruns, Waldweg 3 A, 29221 
Celle 


Kameradschaft 
Panzerlehrdivision und 
4 Panzerlehrbataillon 94 e.V. 

(mit allen Stammtruppenteilen, Pz. Lehrregiment Wüns- 
dorf-Fallingbostel, Pz. Truppenschulen Krampnitz, Ber- 
gen, Lehrbrigade (mot) 900, Lehrrgt. 900/901), G.St.: Karl 
Hoffmann, Drei-Ähren-Str. 18, 79115 Freiburg, Tel. (0761) 
499405 


Regimenter und Abteilungen 


Pz.Rgt. 2, Oberst a.D. Christian v. Lucke, Hitzeler Straße 
80, 50968 Köln, Tel. (0221) 383298 


Pz.Rgt. 4, Major a.D. Dipl.-Ing Heinz Renk, Leinerand- 
straße 19, 30880 Laatzen 


Kameradschaftsbund ehem. Pz.Rgt. 8 e.V.., Vors. Karl 
Halverscheidt, Wilhelm-Maybach-Straße 22, 71032 Böb- 
lingen, Tel. (07031) 272808 


Pz.Rgt. 10, Günther Stiemke, Teplitzer Str. 25 d, 14193 
Berlin, Tel. (030) 8263038 


Trad. Verb. Pz.Rgt. 15, Vors.: Jürgen Rei- 
chardt, Am Gute 1, 38173 Veltheim (Ohe), 
Tel. (05305) 3169, Stv. Ansgar Pawelke, 
Keplerstr. 16, 53177 Bad Godesberg, Tel. 
(0228) 331843 


Kameradschaft ehem. Pz.Rgt. 35 e.V., 1. Vors. (komm.) 
Ernst Blümer, G.St.: Ferd.-Tietz-Str. 3, 96052 Bamberg, 
Tel. (0951) 46953 


Pz. Aufkl. Abt. 8, Wolf-Heinrich Graf Finckenstein, Frie- 
denstr. 9, 58791 Werdohl, Tel. (02392) 2921 


Panzer-Aufklär.-Abtlg. 16, Obmann: Wilhelm Wessel- 
mann, Rüdesheimer Ring 67, 53879 Euskirchen, Tel. 
(02251) 2170 


Kameradschaft der schweren 
Br. (Tiger) Panzerabteilung 501/424, 
IT D Dr. H.-G. Zorn, Bettenfeld 21, 91541 
FIT Rothenburg 0.d.T.:, Tel. (09861) 


2611, Wolfgang Schröder, Frank- 
straße 2, 58135 Hagen-Haspe 


Schwere Panzer-Abt. 503 (TIGER) Rolf 
Sichel, Am Feuerschanzengraben 22, 
37083 Göttingen, Tel. (0551) 74992 


Schw. (TIGER) Pz.-Abt. 504 und schw. Pz.Kp.,,Hum- 
mel‘ (letztere später 4./506), Verbindungsmann: Hans- 
Georg Köhler, Joseph-Haydn-Str. 3, 61250 Usingen 


Panzergrenadiere 
18. Inf.- und Pz.Gren.Div. — Vors./G.St.: 
Oberst a.D. Klaus Grabow, Lüftelberg, Planta- 
genweg 9, 53340 Meckenheim, Tel. (02225) 
3001 
Arbeitskreis ehem. 20.1.D. (mot) / 20. Pz.Gren.Div., 


Dietwart Asmus, Am Ohlendiek 22, 22113 Oststeinbek, 
Tel. (040) 7301761 
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Kameradschaftsverband ehem. Ange- 


höriger der 29. 1.D./29. 1.D. (mot.)/29. 
Pz.Gren.Div. — Falke — seiner Stamm- 
und Traditionsverbände; Vorsitzender: 


Generalmajor a.D. Horst Frickinger, Ober- 
binge 17C, 34130 Kassel, Tel. (0561) 671 10; 
G.F.: Franz Götte, Silberbornstraße 29A, 
34134 Kassel, Tel. (0561) 471576 


Pz.Gren.Rgt. 3-Eberswalde-(3.Pz.Div.) siehe 3.Pz.Div. 


Kameradschaft ehem. Pz.Gren.Rgt. 25 (l.R. 25), Ger- 
hard Witte, Pingsdorfer Straße 7, 50968 Köln, Tel. (0221) 
37 1733 


Pz.Gren.Rgt. 30, Vors.: Siegfried Schulz, Schlesische 
Straße 4/i, 23617 Stockelsdorf; G.F.: Ernst Mohr, Am Baum 
47, 21029 Hamburg, Tel. (040) 7243605 


Trad. Verb. Pz.Gren.Rgt. 33 (4. Mainfränkische Pz.Div.), 
Oberst a.D. Heinz Knoche, Nußdorfer Straße 39, 88662 
Überlingen, Tel. (07551) 66422 oder 4405 


Pz.Gren.Rgt. 40, Adolf Eberle, Von-Parseval-Straße 3, 
86159 Augsburg, Tel. (0821) 578684 


Inf./Pz.Gren.Rgt. 51 (18. schles. Pz.Gren.Div.), 1. Vors. 
G.St.: Oberst a.D. Klaus Grabow, Lüftelberg, Plantagen- 
weg 9, 53340 Meckenheim, Tel. (02225) 3001 


Pz.Gren.Rgt. 93, Ernst-August Bode, Bruchgartenweg 
124, 38448 Wolfsburg, Tel. (05363) 20638 


Tradition Pz.Gren.Rgt. 110 (11. PD. Gespen- 
ster), Sprecher: Karl-Heinz Dunker, Pfauen- 
weg 3a, 22305 Hamburg, Tel. (040) 6910360 
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Literatur zur Zeitgeschichte 


Peter Gosztony: Stalins fremde Heere 
Das Schicksal der nichtsowjetischen Truppen im Rahmen der Roten Armee 
1941—1945. 307 Seiten und 16 Bildtafeln, 53 Abbildungen, Brosch. 

Früher DM 58,-, jetzt DM 29,80/öS 233,-/sFr 31,- 


Walter Nuhn: Sturm über Südwest 

Der Hereroaufstand von 1904 — Ein düsteres Kapitel der deutschen kolonialen Ver- 
gangenheit Namibias. 396 Seiten, 29 Abbildungen, 17 Kartenskizzen. 

Früher DM 48,-, jetzt DM 19,80/öS 155,-/sFr 21,- 


Erhältlich im Buchhandel 


Bernard & Graefe Verlag - Bonn 


Pz.Gren.Rgt. 111, Franz Thelen, Aftestraße 33, 33142 
Büren, Tel. (02951) 3641 


Pz.Gren.Rgt. 394 (3. Pz.-Div.) 


Pz. Gren. Lehr-Rgt. 901: Friedrich Kaiser, Krummer Weg 
5, 22848 Norderstedt, Tel. (040) 5237581 


Sturm-Rgt. Pz AOK 4; Hans-Werner Steltenkamp, Moltke- 
straße 15, 59077 Hamm, Tel. (02381) 400389 


Panzerjäger 


Pz.Jg.Abt. 61, Heinz Deutschmann, Theodor-Momm- 
sen-Straße 25, 25836 Garding, Tel. (04862) 8825 


Pz.Jg.Abt. 150, Vors.: Maj. (W.) a.D. Siegfried Kuhr, Beck- 
hausstr. 21, 37671 Höxter, G.F.: Wilhelm Bertram, Postfach 
502, 26495 Norden 


An- und Verkauf 
vaterländischer Bücher 
aus Geschichte 
und Politik 
Bitte Antiquariatsliste anfordern. 
Nur Versand/keine Besuche. 
Buchdienst 


Hans Mailänder 
Jahnstr. 47, D-70771 Echterdingen 


Pz.Jg.Abt. 171 (71. 1.D.), Helmut Schulze, Königstr. 194, 
32427 Minden, Tel. (0571) 51066-8 


Pioniere 


Waffenring Deutscher Pioniere, Vors.: 
Oberst a.D. Rudolf Fasbender, G.St.: Hart- 
mann, Oberländerstraße 13d, 81371 Mün- 
chen, Tel. (089) 764712 


Pionier-Kameradschaft München, 1. Vors.: Oberstit. a.D. 
Otto Lewitzka, Agilolfingerstraße 16, 81543 München, Tel. 
(089) 653269 o. 7254238 


Traditionsgemeinschaft ehem. Magdebur- 
ger Pionier-Batl. 4, Generalmajor a.D. Günter 
Baranek, Waldwinkel 11, 53359 Rheinbach 


Brücken-Kopf der ehem. 16er 
Pioniere, im Waffenring Deut- 
scher Pioniere, Hans Theis, 
Mainzer Straße 43, 55430 Ober- 
wesel/Rh., Tel. (06744) 1017 


= 


Pionier-Batl. 171 (71. I.D.), Heinrich Kreuzkamp, Schiff- 
hornfeld 19, 30655 Hannover, Tel. (0511) 5490203 


„Alte Armee‘' und Wehrmacht gemeinsam 


Kameradschaft der ehemaligen Eisb.Pi. Frankfurt/M., 
1.Vors.: Maj. a.D. Dipl.-Ing. Werner Schnippering, Rosen- 
straße 35, 26345 Bockhorn, Tel. (04453) 72351 


Nachrichtentruppe 


Trad.-Kameradschaft Nachr.Abt. 1, 1. Sprecher: Peter 
Ullrich, Viersener Str. 60, 41061 Mönchengladbach, Tel. 
(02161) 85607 


Nachr.Abt. 3, Georg Unger, Bonifatiusstraße 2, 13509 
Berlin 


Panzer-Nachrichten-Abt. 16, Herbert Kraß, Biermanns- 
weg 24, 44799 Bochum, Tel. (0234) 72162 


Nachr. Abt. 130 (vorm. 113), Kurt Blümer, Trierer Straße 10, 
66125 Dudweiler, Tel. (06897) 72358 


Sanitätstruppe 


San.-Einheiten 16. Pz.Div., Fritz Hartong, Werdstraße 31, 
53225 Bonn 


Ehem. Unteroffiziere 


Bund ehem. Uffz.-Vorschüler und Uffz.-Schüler eV.: 
1. Vors.: Gustav Schumacher, Thormattenweg 6, 79194 
Gundelfingen, Tel. (0761) 582287; G.St.: Dr. Michael 
Heinz, Frankenweg 4, 65527 Niedernhausen/Ts., Tel. 
(06127) 3736 


Marine 


Deutscher Marinebund e.V., Präsident: 
KAdm. a.D. Hans-Arend Feindt, Bundes-G.St.: 
Virchowstraße 23, 26382 Wilhelmshaven, Tel. 
(04421) 41383 


Marine-Offizier-Vereinigung, Vors.: KAdm. 
a.D. Hanno Meisner, G.St./G.F.: FKpt. a.D. 
Peter Borstel, Ulrich-von-Hassell-Str. 2, 53123 
Bonn, Tel. (0228) 251029 


® 
© 


Verband deutscher U-Bootfahrer eV. 
Präsident: Kapt. z.S. a.D. Kurt Diggins, 
Langer Grabenweg 11, 53175 Bonn, Tel. 
(0228) 373489; G.F.: Jochen Ahme, Ellen- 
bogen 6/IV, 20144 Hamburg, Tel. (040) 
445840 


Kameradschaft der Schnellboote und Begleitschiffe, 
1. Vors. Eckhardt Pieper, Mittelstraße 16, 27568 Bremerha- 
ven, Tel. (0471) 413416 


U-Boot-Kameradschaft Berlin 1921, Horst Böttcher, 
Lesewitzer Steig 15, 13503 Berlin, Tel. (030) 431 7115 


Stiftung Traditionsarchiv Unterseeboote (U-Boot-Ar- 
chiv), Horst Bredow, Bahnhofstr. 57, 27478 Cuxhaven- 
Altenbruch, Tel. (04722) 3223, Fax 2575 


Bordkameradschaft Schlachtschiff ‚Scharnhorst‘, 
Wolfgang Kube, Naumburger Str. 16, 56075 Koblenz 


Gemeinschaft ehem. Besatzungsangehöriger Hilfs- 
kreuzer ‚Hansa‘, Wolf-Dieter Urbach, Charles-Roß-Ring 
63, 24106 Kiel, Tel. (0431) 331093 


LUFTWAFFE 


Deutscher Luftwaffenring e.V., 1. Vors. 
Gen.Maj. a.D. Jürgen Schreiber, HGF: 
Oberstit. a.D. Harald Euteneuer, HGST: 
Rheinallee 55, 53173 Bonn, Tel. (0228) 
36 1007, Fax 36 1008 — Zeitschrift „‚Luftwaf- 
fen-Revue‘', Red.: Harald Euteneuer, Post- 
fach 20 1365, 53143 Bonn 


Freundeskreis Luftwaffe e.V., Präs. Gen.Maj. a.D. Ger- 
hard Kerscher, Haus der Luft- und Raumfahrt, Godesber- 
ger Allee 70, 53175 Bonn, Tel. (02203) 6022653 


Kameradschaft Luftgau I, Schrift. Wilhelm Gramsch, 
Waldweg 83, 29221 Celle, Tel. (05141) 84734 


Flieger 


Gemeinschaft der Jagdflieger e.V., Präsi- 
dent: Anton Weiler; G.F.: Horst Amberg, Post- 
fach 1203, 79372 Müllheim, Tel. (07631) 3072 
— „„ägerblatt‘‘-Redaktion: Johannes Mohn, 
Postfach 510811, 50944 Köln, Tel. (02233) 
21058 


Traditionsverband J.G. 27, Sighart Din- 
kel, St. IIgener Straße 66, 69181 Leimen, 
Tel. (06224) 72076 
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Kampfgeschwader 51 ‚‚Edelweiß‘‘, Wolfgang Dierich, 
Postf. 67, 87740 Buxheim, Tel. (08331) 71926 
Kameradenkreis 2./JaboG 34 ‚Edelweiß‘ — KG.51: 
Fliegerhorst 4, 87766 Memmingerberg 
Kameradenkreis Kampfgeschwader 54 / Kampfgruppe 
806, Siegfried Radtke, Merianstraße 34, 76726 Germers- 
heim/Pf. 

Kameradschaft ehem. Transportflieger: G.F.: 
EI Peter Briegel, Akazienstr. 14, 86899 Lands- 

ge\ berg, Tel. (08191) 46929 

Luftlande-Fliegerkameradschaft (ehem. 
Lastensegler), Hans Distelmeier, Hptm. a.D. 
Löwenstraße 29, 44135 Dortmund, Tel. (0231) 
5860447 


Flakartillerie 
Kameradschaft des ehem. Flakregi- 
ments 12 (Berlin-Lankwitz), Hermann 
Kuhnert, Forckenbeckstraße 60, Tel. (030) 
8234540, 14199 Berlin 
Kameradschaft der Il./Flak 32 (mot.), 
Horst Schmidt, Obergombental 28, 56767 
Lirstal, Tel. (02657) 352 
Kameraden der ehem. RAD-FLAK-Batterie 5/195; Ver- 
bindungsmänner: Rudolf Rastätter, 76193 Karlsruhe, Post- 
fach 510457, Tel. (0721) 33793; Willy Metzger, Herrenmatt 
6, 77876 Kappelrodeck, Tel. (07842) 2022 


Luftnachrichtentruppe 
Gemeinschaft der Luftnachrichtentruppe-Führungs- 
dienste, Sprecher: Generalmajor a.D. Eberhard Gralka, 
Johannesstraße 14, 53797 Lohmar, Tel. (02246) 2489 


Trad. Gemeinsch. Luftgau-Nachr. Rgt. 11, 1. Vors.: Hans 
Kempf, Aladinweg 80, 22119 Hamburg, Tel. (040) 65362 14 


Fallschirmtruppe 
Bund deutscher Fallschirmjäger e.V., 1. 
Vors.: Karl-Heinrich Sander, Zugspitzstraße 37, 
86956 Schongau, Tel. (08861) 8639; Schriftl. 
v. „Der Deutsche Fallschirmjäger‘‘; Wolfgang 
Kittel, Fanschuhstr. 8, 86956 Schongau, Tel. 
(08861) 9861 


Traditionsverband der ehem. 21. Luftwaffen-Felddivi- 
sion, Georg Jagolski, Hermann-Allmers-Straße 41, 27472 
Cuxhaven, Tel. (04721) 37153 


WAFFEN-SS 
I. SS-Pz.Korps — Truppenkameradschaft der ehem. 1. 
SS-Pz.Div. LAH — 12. SS-Pz.Div. HJ — SS-Pz.Abt. 501, 
G.F.: Patrick Agte, Zurmaiener Str. 57, 54292 Trier, Tel. 
(0651) 28708 
Kameradschaft des Ill. SS-Pz.Korps, ‚‚Korps Steiner‘‘, 
Vors. Kurt Meyer, Saturnweg 5, 45478 Mülheim, Tel. (0208) 
51911 
2. SS-Pz.Div. ‚Das Reich‘‘, Heid Rühl, Im Rheinfeld 18, 
64521 Groß-Gerau 
Truppenkameradschaft der ehem. 3. SS-Pz.Div. ‚‚Toten- 
kopf‘, G.F.: Ulrich Hammer, Hauptstraße 160, 55743 Idar- 
Oberstein, Tel. (06781) 43784 
Truppenkameradschaft der Polizei-Division ehem. 4. 
SS-Polizei-Panzergrenadier-Division — 1. Vors.: Oberstit. 
a.D. Carlheinz Behnke, Bleichstraße 17, 35583 Wetzlar 
6. SS-Geb.Div. ‚‚Nord‘‘, Wilhelm Gottenströter, Adalbert- 
Stifter-Str. 1a, 65375 Oestrich-Winkel 


7. Div. „‚Prinz Eugen‘‘, Vors.: J. F. Krombholz, Thürmerstr. . 


7, 80992 München 
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Truppenkameradschaft Hohenstaufen (9. SS-Pz.Div.), 
Vorst.: Helmut Hennig, Am Wintersberg 3, 63619 Bad Orb 


10. Div. ‚„‚Frundsberg‘‘, Vors.: Karl Godau, Semmelweis- 
ring 16, 38440 Wolfsburg 


Kameradschaftsvereinigung Suchdienst-Frundsberg 
e.V., 1. Vors. Siegfried Römer, G.F.: Willi Weber, Postfach 
410803, 50868 Köln 


Truppenkameradschaft der „‚Handschar‘‘ ehem. 13, 
SS-Geb.Div. ‚„‚Handschar‘‘, G.F.: Hartmut Schmid, In den 
Alleegärten 15, 76297 Stutensee, Tel. (07249) 6651 


Truppenkameradschaft der ehem. 17. SS-Pz.Gren.Div. 
„Götz von Berlichingen‘‘, G.F.: Helmut Günther, Loh- 
weg 3, 35282 Rauschenberg 2, Tel. (06427) 8519 


18. SS-Frw.Pz.Gren.Div. ‚Horst Wessel‘ u. 33. W- 
Gren.Div. ‚‚Charlemagne‘‘, Werner Siebers, Wandastr. 17, 
45136 Essen 


Truppenkameradschaft der Kavallerie-Divisionen (8., 
22., 37.) Schriftf.: Robert G. Beckmann, Penzendorfer 
Straße 16a, 90455 Nürnberg, Tel. (09122) 77730 


Pionier-Kameradschaft Dresden, 1. Vors.: Fritz Bod- 
mann, Malmedyer Straße 1 B, 30519 Hannover, Tel. (05 11) 
84365 


Kameradschaft Schweiz, Stefan Kernen, Schwarzen- 
burgstr. 771, CH-3145 Niederscherli 


Tradition in der 
Bundeswehr 


Kameradschaft Marburger Jä- 

ger — 2. Panzergrenadierdivi- 

sion — Vors.: Oberst a.D. Erwin 
Schmeißer, Graf-Luckner-Weg 1, 

35094 Lahntal-Brungershausen, 

Tel. (06420) 7171, G.F.: Erwin Schermuly, Hptm. a.D., 
Friedrich-Naumann-Straße 16, 35037 Marburg, Tel. 
(06421) 12421 


Arbeitsgemeinschaft der Soldatenverbände des Krei- 
ses Marburg-Biedenkopf, Vors. ©. Siegfried Müller, Vor 
dem Kolem 28, 61276 Weilrod, Tel. (06083) 1879, G.F.: 
Erwin Schermuly, Friedrich-Naumann-Str. 16, 35037 Mar- 
burg, Tel. (06421) 12421 


Kameradschaft der Feldjäger e.V., Vors. 
Oberstit. Jürgen Kammmerer, G.F.: Hptm. a.D. 
D. Karl Heinz Kreutz, Strausbergstr. 71, 87527 
Sonthofen, Tel. (08321) 4870 


Kameradschaft ehem. Heeresflieger, Standort Fritzlar, 1. 
Vors.: Major a.D. Heinz Halm, Fasanenweg 7, 34560 Fritz- 
lar, Tel. (05622) 2580 


Kameradschaft der Fernmelder e.V. Mainz — 1. Vors.: 
Klaus Wehrum, Windthorststraße 3 A, 55131 Mainz, Tel. 
(06131) 831316 


Kreis der Alten 145/545er, Lahnstein, 
Vors.: BrigGen Eckhard Klewin, G.St.: 
Hptm. Udo Schwegmann, Heeres Uffz. 
Schule Ill, Deines-Bruchmüller-Kaserne, 
56112 Lahnstein, Tel. (0261) 7804307 


Offizierkorps PiBtl. 12, Mainfranken-Kaserne, 97332 Volk- 
ach 

Numeradschaft 

Kameradschaft ehem. Soldaten Panzer- 
bataillon 354 e.V., G.St./Vors.: Hptm. a.D. 
Edwin Kapitz, Faulstiegstraße 15, 97755 
Hammelburg, Tel. (09732) 4713 


Traditionsverband Lützower Jäger von 1813 e.V. (im Dt. 
Jägerbund) Traditionsträger der 62. Inf.Div.; Bundesvors. 
Albrecht Schilder, Meilsdorfer Damm 6, 22962 Siek/Hol- 
stein, Tel. (04107) 7146 


K. W. Schütz-Militaria 


Neuauflage 


Deutsch/Engl. 
604 Seiten, 
Leinen, Grofsf., 
1196 Fotos, 
farbige Karten, 
Bilder und 
Uniformtafeln, 
Dokumente. 


DM 
128.- 


Eine dokumentarische Meisterleistung: das 
bekannte Standardwerk über Einsatz, Lei- 
stung und Opfergang der 36 Divisionen der 
Waffen-SS an den Fronten des Zweiten Welt- 
krieges. Weit über 1000 Bilder legen Zeugnis 
ab über die Soldaten, wie sie wirklich waren 
ohne Pathos und Beschönigung, ehrlich und 
realitätsnah: Ein bleibendess Denkmal, 
geschaffen vom Bundesverband der Soldaten 
der ehemaligen Waffen-SS. 


Neuauflage 
Ralf Tiemann 


Der Malmedyprozeß 
Ein Ringen um Gerechtigkeit 
340 Seiten, geb., viele Fotos und 11 farbige Kar- 
ten von der Ardennenoffensive DM 48.80 


Diese Dokumentation hat das Ziel klarzustel- 
len, daß die Männer der „Panzergruppe Pei- 
per“ der 1. SS-Panzerdivision, die lange Jahre in 
ihren Zellen auf die Vollstreckung eines Will- 
kür-Urteils warteten, keine Mörder sondern 
ehrenhafte Soldaten waren, die getreu ihrem 
Fahneneid dem Vaterland gedient haben. Der 
Autor hat alle Quellen erschlossen. 


Neuauflage 
Ralf Tiemann: 


Die Leibstandarte 
Bd. IV/2, Oktober 1944 bis Sommer 1945 
DM 58.50 


Auf 588 Seiten, ergänzt durch 21 Lagekarten 
im Vierfarbendruck, 7 Skizzen, 74 Fotogra- 
fien und vielen Dokumenten, berichtet dieser 
Band der Divisions-Geschichte von den tragi- 
schen letzten 6 Monaten des 2. Weltkrieges, 
den Hungerlagern der Kriegsgefangenschaft 
und den Siegertribunalen. 


10. Auflage 
Flugkapitän Hans Baur: 


Mit Mächtigen zwischen 


Himmel und Erde 

Chefpilot bei Adolf Hitler 

332 $., 30 Fotos, Ln. DM 38.— 
Ein ungewöhnliches Fliegerleben: Art-Flie- 
ger des Ersten Weltkrieges, Pilot des Bayeri- 
schen Luftlloyd und Junkers Luftverkehr, 
unter den ersten sechs der Deutschen Luft- 
hansa, Pionier der Alpenüberquerung. 13 
Jahre Chefpilot bei Hitler, bis zuletzt im Füh- 
rerbunker, „Kriegsverbrecher‘, Heimkehr 
aus der Sowjetunion. 


Hans Stöber: 
Die Flugabwehrverbände der 


Waffen-SS 
450 S., 150 Fotos u. Dok. DM 44.80 


Aufstellung, Gliederung und Einsatz an allen 
Fronten — auch im Erdeinsatz — werden mit 
Dokumenten sowie aus persönlichem Erle- 
ben eindrucksvoll geschildert. 


Jean Mabire: 

Die SS-Pz.-Division ‚‚W ing” 
432 $., 120 Abb. DM 42.— 
Die Geschichte des ersten europäischen Pan- 
zerregiments: Ein eindrucksvoller Beweis, 
daß es möglich war, aus Angehörigen ver- 
schiedener Nationalität einen kameradschaft- 
lich verbundenen schlagkräftigen Verband zu 
schaffen. 


K. W. SCHÜTZ VERLAG COBURG 


96414 Coburg 


Postfach 25 54 


Tel. 09561/94596 - Fax 095 61/995 74 
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Kameradenkreise 


Musikmeisterkorps — G.St.: Alwin Grosch, Martin-Lu- 
ther-Str. 63, 96472 Rödental, Tel. (09563) 8517 


Feuerwerkerjahrgang 1934/36 — Sprecher: Dipl.-Ing. 
Harry Jennrich, Oberst a.D., Wismarer Str. 4, 56075 
Koblenz-Kart., Tel. (0261) 51650 


Walter-Flex-Gedächtnisstätte, Waldstraße 2—4, 63128 
Dietzenbach-Steinberg (Uniformröcke, Degen, erstes 
Grabkreuz, persönl. Gegenstände, Orig.-Handschriften, 
Fotos u.a. des am 16. 10. 1917 gefallenen Dichters und mit 
originalgetreuem Nachbau des Öseler Grabdenkmals). — 
Besichtigung jederzeit nach Voranmeldung, Tel. (06074) 
23107 


Betreuungs-Verbände 
und -Dienststellen 


Bundesarchiv — Zentralnachweisstelle, Abteigarten 6, 
52076 Aachen, Tel. (02408) 147-0 


Verband der Heimkehrer, Kriegsgefangenen und Ver- 
mißtenangehörigen Deutschlands (VdH), Hauptge- 
schäftsstelle: Konstantinstraße 17, 53179 Bonn, Tel. (0228) 
95714-0 


Bund der Kriegsblinden Deutschlands, Schumann- 
straße 35, 53113 Bonn, Tel. (0228) 213134 


Verband der Kriegs- und Wehrdienstopfer, Behinderten 
u. Sozialrentner Deutschlands e.V. (VdK), Hauptge- 
schäftsstelle: Wurzerstraße 2—4, 53175 Bonn (Bad Godes- 
berg), Tel. (0228) 364061; F.S.: 885464 


Bund Deutscher Kriegs- und Wehrdienst- 
opfer, Schwerbeschädigter und Behinder- 
ter e.V. (BDK) — LV Bayern e.V., Hallplatz 15, 
90402 Nürnberg, Tel. (0911) 203035 — Bez.- 
Verb. München/Obb. Plinganserstraße 65, 
81369 München, Tel. (089) 772623 


Deutsches Rotes Kreuz, Generalsekretariat, Suchdienst 
München, Zentrale Auskunfts- und Dokumentationsstelle, 
Infanteriestraße 7a, 80797 München, Tel. (089) 188031 


Evangelisches Hilfswerk für Internierte u. Kriegsgefan- 
gene e.V., 1. Vors.: Pfarrer Georg Heckel, Magdalenenstr. 
4, 82131 Gauting, Tel. (089) 8505515, G.St.: Loristr. 1, 
80335 München, Tel. (089) 1295273 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V., B.G.St. 
Werner-Hilpert-Straße 2, 34117 Kassel, Tel. (0561) 7009-0 


Deutsches Komitee für europäische Zusammenarbeit der 
Kriegsteilnehmer, Kriegsopfer, Soldaten und Soldaten der 
Deutschen Bundeswehr und deren Angehöriger (DK) eV., 
Generalsekretär: Hans-Ulrich Geffrath, Generalsekretariat 
(in der VdK-Hauptgeschäftsstelle): Wurzerstraße 2—4, 
53175 Bonn (Bad Godesberg), Tel. (0228) 364061; F.S. 
885464 


Deutsche Dienststelle (WASt) ehem. OKW/Wehrmacht- 
auskunftstelle Eichborndamm 179 (Tor 6), 13403 Berlin, 
Tel. (030) 41904-0, Postanschr.: Postfach 510657, 13400 
Berlin 


Österreichischer Kameradschaftsbund 
Präsident: Franz Karlinger, A-3353 Seitenstetten 216, Bun- 
despräsidium: Strozzigasse 6, A-1080 Wien, Tel. und Fax 
0222/4085842 


LV Kärnten: Oberst i.R. Mag. Hans Hirn, Volkmannweg 3, 
A-9020 Klagenfurt 
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LV Oberösterreich: Vzit. Sepp Kerschbaumer, Lederer- 
gasse 45, A-4020 Linz 


LV Niederösterreich: Franz Karlinger, A-3353 Seitenstet- 
ten 216 


LV Salzburg: Hptm. a.D. Karl Röck, Oberhofg. 4, A-5400 
Hallein 


LV Steiermark: Komm.-Rat Franz Eder, A-8083 St. Stefan 
iR. 


LV Tirol: LR a.D. Christian Huber, Kirchgasse 4, A-6384 
Waidring 


LV Vorarlberg: Olt.ASekr. Alwin Denz, Kriechere 71, 
A-6870 Bezau 


LV Burgenland: VDir. i.R. Valentin Resetarits, A-7423 Pin- 
kafeld 


LV Wien: Ing. Harald Paschinger, Reisenbauerring 5/2, 
A-2351 Wr. Neudorf 


Österreichischer Soldatenverband/Kameradschaft IV 
Bundesobmann: Techn. Rat. Ing. Alois Weinzettl, Saliter- 
gasse 50, A-2380 Perchtoldsdorf, Tel. (0222) 860168 


LV Kärnten: Ing. Alfred Jammernegg, Rudolf-Kattnig-Str. 
43, A-9020 Klagenfurt 

LV Niederösterreic!: Josef Träxler, Kremserstr. 127, 
A-3602 Rossatz 

LV Oberösterreich: Ernst Kolar, Jörgerstr. 27, A-4020 Linz 
LV Salzburg: Dr. Kurt Sexlinger, M. Rundegg Weg 4, 
A-5020 Salzburg 

LV Steiermark: Franz Scheucher, Lessingstr. 28, A-8010 
Graz 

LV Tirol: Sepp Stingl, Andreas-Hofer-Str. 51, A-6020 
Innsbruck 

LV Wien: Otto Hauck, Edelsinnstr. 70, A-1120 Wien 


Südtiroler Kriegsopfer- und Frontkämpfer- 
verband (SKFV) Präsident: Hans Pichler, 
G.St.: Garibaldistr. 6/1, I-39100 Bozen, Tel. 
(0471) 975552 


Österreichische Schwarze Kreuz/Kriegsgräberfürsorge 
Generalsekretär: Hofrat i.R. Dr. Helmut Kreuzwirth, G.St.: 
Wollzeile 9, A-1010 Wien, Tel. (0222) 5123769 


Landesgeschäftsstellen: 

Wien, Niederösterreich und Burgenland: Ing. Otto Jaus 
jun., Wollzeile 9, A-1010 Wien, Tel. (0222) 5123115 
Kärnten: Oberst i.R. Franz Wilhelm Schasche, Deutenho- 
fenstraße 3, A-9020 Klagenfurt, Tel. (0463) 54083 
Oberösterreich: Chefredakteur Andreas Reiter, Wiener 
Straße 14/l, A-4020 Linz, Tel. (0732) 56036 

Salzburg: Oberst i.R. Karl Kastner, Michael-Pacher-Straße 
11, A-5020 Salzburg, Tel. (0662) 28720 

Steiermark: Bgm. Peter Rieser, Leonhardstraße 82a, 
A-8010 Graz, Tel. (0316) 31601 

Tirol: Hans Ullmann, Haydnplatz 5, A-6020 Innsbruck, Tel. 
(05222) 576128 

Vorarlberg: Franz Kalny, In der Au 14, A-6971 Hard, Tel. 
(05574) 330474 


Ehemalige Waffenbrüder 


Fürsorgeverb. lettischer Kriegsversehrter e.V., Libau- 
weg 3/4, 87700 Memmingen, Tel. (08331) 3727 


Kameradschaftsverband ungarischer Frontkämpfer, 
Hauptgruppe Deutschland e.V. (MHBK), Alexander Sän- 
dor Katona, Rubinstraße 12/O/li., 80995 München 


M. 


17. SS-Panzergrenadierdivision 


Wind/H. Günther (Hrsg.) 


KRIEGSTAGEBUCH 
vom 30. Oktober 1943 bis 6. Mai 1945 


871 Seiten mit 531 Dokumenten, Lage- und 
Gefechts-Skizzen, sowie 10 Karten im Anhang, 
Vorwort, Inhalts-Verzeichnis, Pappband 


DM 135,— 


Format: 21 x 30 cm 
ISBN 3-88014-106-1 


„Götz von Berlichingen“ 


M.Wind / H. Günther (Hrsg.) 


30, Oktober 1943 bis 6. Mal 1945 


SCHILD-VERLAG GMBH - Federseestraße 1 - 81249 MÜNCHEN 
Telefon (089) 864 1189 


VORBESTELLUNG 


Expl. Deutsches Soldatenjahrbuch 1994 
42. Jahrgang ca. DM 68,— 
zur portofreien Lieferung nach Erscheinen. 


Bitte liefern Sie mir im Dauerauftrag, beginnend ab 1994 


2,8. BEE 


Expl. Deutsches Soldatenjahrbuch 1994 


Ich bezahle nach erfolgter Lieferung 

Ich wünsche Lieferung per Nachnahme 

Schnellste Belieferung d. beil. Scheck/Erstauftrag 
(porto- und verpackunggsfrei) 

Ratenzahlung — ohne Aufschlag — bei uns bekannten 
Kunden möglich. 

Prospekte erwünscht 


Meine Kunden-Nr. BEBEN 


Absender: 


Vor- und Zuname 


Straße 


PLZ/Wohnort 


(Bitte deutlich schreiben) 


Fax (089) 86323 1( 


Bitte 
freimachen 


Schild-Buch-Dienst 


Verlags- und Versandbuchhandlung 
— Antiquariat — 


Federseestraße 1 


D-81249 München _ 


(Lochhausen) 


- Federseestraße 1 - 81249 MÜNCHEN 
Fax (089) 8632310 


ten des 


jegs- und Trup- 
Werk ist auch 


tung 
her Panzertaktik und Führungskunst auf der 


der zu den höch- 


überliefert es der 
Soldatengesta 
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und Auslandes an diesem Buch, das mit 
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Weltkrieges rühmlichst bekannt, begann 
buch bereits während der langen Jahre sei- 


-SS a.D. Kurt Meyer, einst als „Panzer- 
Haft in Kanada niederzuschreiben. In ihm weht 


der Front, spiegelt sich die Kri 
pengeschichte seiner Einheiten wider, sondern dieses 


eine Fundgrube praktisc 


terte Auflage in Vorbere 


EIN FESSELNDER DOKUMENTARISCHER ERLEBNISBERICHT! 


SCHILD-VERLAG GMBH 
Telefon (089) 864 1189 


s Denkmal setzt. Zugleich aber 
und Leidensweg eines Mannes, 


an den Fronten des 2. 
Nachwelt den Kampf- 


stausgezeichneten und hervorragendsten 


Kurt Meyer — Panzermeyer (f) 
2. Weltkrieges gehört. 


skizzen in Text und Vorsatz 
Leinen mit Schutzumschlag 
unteren und mittleren Führungs 
das große Interesse des In- 


Fotos, 1 Kriegsgliederung, 
dem schlichten Titel ‚, 


9. ergänzte und erwe 
ca. 460 Seiten, davon ca. 
ISBN 3-88014-108-8 
Generalmajor der Waffen 
dieses packende Erlebnis 
ner Gefangenschaft und 

nicht nur der heiße Atem 
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